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S aa l ki es gl, w#rden zuweilen bei den Mineralogen Bergkrystall- 
getcfaiebe genannt, welche «ich in der Saale finden. 

S a a m c nf e u c h t i g k e i t \ L. Sperma ; F. Sperme. Der männ- 
liche Saamen, diese unbegreifliche, lebenerzeugende Materie, deren 
Wirkung auf das weibliche Ey durch keine chemische Untersuchung 
zu erforschen ist, wird au« dem Blute in den Hoden bereifet, aua 
diesen durch die Nebenboden zunächst in die Saamengänge 
dann in die Saamenbläachen geführt und beim Coitus durch die Aus- 
führungsgänge des Saamens in die Harnröhre ergossen. In diesem 
Zustande ist der Saamen eine aus 4 Materien zusammengesetzte Flüa- 
aigkeit, nämlich: aua der schleimigen Feuchtigkeit der Saamenbläa- 
chen, dem Schleime der Vorsteherdrüse, der Comperschcn Drüsen 
und der in der Harnröhre befindlichen Schleimdrüsen. 

Er besitzt einen ganz eigentümlichen, faden Geruch, den die 
Alten Ton einer eigentümlichen die Befruchtung bewirkenden, äthe- 
rischen Substanz, Aura seminalis, herleiteten; er wiid nach der Er« 
giefaung etwaa flüssiger, theilt aicb in eine flüssigere, klebrige, mit- 
chichte, und eine dickere, schleimige Flüssigkeit nnd reagirt auf 
rothe Pflanzenfarben alkalisch. 

Leuwenhök, Hartaöker, Baker, Haller, Bü ffon, Spal- 
lanzani n. a. G. bemerkten zuerst unter dem Mikroskop einegrofse 
Menge kleiner Thierchen darinn, die man bald, ohne Grund, bei der 
Zeugung das wirksamste Agens seyn liefe. 

Die meisten Versuche mit dieser Substanz rühren ron V« tt que- 
ll n nnd mir her, nnd so weit diese reichen, würde man folgende 
Mischung derselben annehmen müssen:; 

- , . w • ,:, (.tu] 
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\V&ii«T$ ............. 900 

Eigentümlicher schleimigen Substanz . "\ 
Eiweifsariigen Mucus ...... J 

Natrums 

Fhosphorsauren Kalks 1 

Spuren salzsauren Nafrums und inAetherr *° , 

auflöslicher, verbrennlicher Substanz J 
Saamendunst, unwägbar ...... 

xooo 

(Vaoquelin^ in Annalea de Chemie. T. IX. p. 64. — Crell, 
chemische Annaleo, 1794 St. 10. — Jordan, in r. Crells ehem. Aa- 
nalen, 1801 St. 6. p. <»66. — J. F. lohn* chemische Tabellen de* Thier- 
reichs. Taf. 1. A. — Berzelius, in Annales de Chimie. T. LXXXVI. 
p. 115 — Dessen Ueberblick von der Zusammensetzung der tbieri- 
»cben Flüssigkeiten. Nürnberg jSU — Fourcroy's System der che- 
mischen Kenninisse. Uebers. Wolff. B. 4. S. 615.) 

Sa amen der Fiscjie. S. Fischmilch. > 

» S aamen der Pflanzen, S. Vollen und Pollenin* 

Sacal % ist nach Niceai'i Bericht die Benennung des Succinuma 

bei den Aegyptiern. 



■ • 



- LV. «$ a'co dion. S, Jaspis. 

Sacri um, nannten die Scythen, nach PI 1 mos, das Saccinam. 

Sächsisches Blau* S. den Artikel lndig. 

Sadschitzer Miner al w ass er (im Saatzer Kreise Böh- 
mens). 1 Pfund oder 16 Unzen dea Carolinenbrunnens enthalten den 
Untersuchungen Reufa'a zufolge: j 

Schwefelsauren Natrums .... 17/50 Graai 
Schwefelsauren Kalkf . . • . .1/10 — 
Kohlensauren Kalka . . • . . . a/«5 
Schwefelsauren Talka . • • .»I j/ltbmc 

Salzsauren Talks a/25 

Kieselerde . . . . ' 7/ao mit 

Harziger Materie i/ioo — 

Eisenoxyduls . . , ^ <>'^il*.k&..zß9 -,tt 
Kohlensauren Gaa . • . geringe Menge., , 

(F. A. Reufs's chemische Unterauchung dea Garolinenbrunnent 
oder Sadschitzer Bades auf der Herrschaft Kendorf im Saatzer Kreise. 
Dresden 1798. — Daraus in Hoffmanna ayatem. Uebers. S. aoi.) 

SaJJian. 5. Gerbekunst.. Ufw „^,5,^.^,1 

Saflor. S. Carthamin. B. 5. S. fta*. ' Hr. Barth elemt Do- 
f o u r, welcher denselben untersucht haf, will folgende Bestandtheila 
darin n gefunden haben t Feuchtigkeit 0,062; grünlich gelber, albu- 
minöser Substanz 0,055 ; gelben, ex trakrarti gen Pigments» nebst Gypaj 
and schwefelsaurem Kali Extra kfirsloffs mit gelbem FärbeHoff, 

salz- und essigsaurem Kali 0,04a; Harz'a 0,005; wachaaitiger Matt- 
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rie 0,009; roiTipn Farbesroffs 0,005; Eisenoxyds 0,002; Thonerde und 
Talk's 0,005 j holziger Faser 0,496; Verlust, Saad u. «. w. o,o53. 

Saffra. S. Zaffra im Artikel Kobalt, 

(Annalea de chiroie. T. XLVIII. N. 144. p. «33. J. F. lohn, 
ehem. Tabellen der Pflanzen. Nürnberg Z^f 4- S- *o.) 

Sa/rangt. Crocus; F Safran, nennet man die Narben de« 
Pistill» Tom Crocus aatirus. Bouillon-Lagrange giebt folgende 
Mischung desselben an: Wassers 10; Gummi's6.5; Eiweifsstofls, 0,5» 
Folvchroin 65.0; Wachsmaterie o,5; Trümmer ron Pflanzen 10; 
mc' weren, goldgelben, ätherischen Oels eine unbestimmte Menge. — 
S. Polychroin. 

(Annale« de chimie. T. LXXX. p. x88. — J. lohn'« ehem. 
Tabellen des Pflanzenreich«. 8. ao. — Apotheker Aschhof, im Berlin. 
Jahrbuch für die Pharraacie. B. 19. S. 142.) 

Saft der Pflanzen. S. Pflanzensaft, 

SaftderThiere, S den Namen jeder thierischen Flüssigkeit. 

Saftfarbe n % werden nicht deckende, in Wasser völlig auflöl- 
Jiche, in der Miniaturmalerei und zum Illummiren häufig gebräuchliche 
Farben genannt, welche gewöhnlich eniweder durch vorsichtiges Ein» 
dicken thierischer- , oder auch vegetabilischer Flüssigkeiten gewon- 
nen werden und theils Tollkommen trocken, theils klebrig erscheinen. 

So bereitet man z.B. 1) eine blaue Saft färbe dadurch, dsfs man 
trockene dunkelblaue Kornblumen mit einer Auflösung des arabischen 
Gummi'! befeuchtet, zwischen Papier prefif, nach einigen Tagen mit 
etwas Alaun und Wasser zerreibt und die durchgeseihete Flüssigkeit 
eindickt. Dieies ist das Kornblumenblau. 

a) Gelbe Saftfarbe aus Fran/.beeren (Rhamnus iofectorius), wenn 
man x Maafs der%elbeo und x Maafa Flufswassers mit 2 Loth Alaun 
und 2 Lo«li Weinsteinrahm auskocht, die gelbe Brühe durchseihet 
und mit Gummi, oder Malzextrakt eindickt. — Auch kann man die 
unreifen Kreuzbeeren (Hharonua caiharticu«) dazu anwenden. Diese« 
iat das Beerengelb, 

3) Saftgrün (z. B Schweitzer-Grün) wird dnreh Eindickung des 
durch Auspressen der reifen Beeren des Kreuzdorn« tRhamnus cathar- 
ticu«) gewonnenen Saftes unter Vermischung mit so Tie) Alaun, oder 
Kali, als zur Erzeugung der gTÜnen Farbe erforderlich ist, gewonnen. 

4) Rothe Saftfarbe kann die im Artikel Dinte beschriebene Co- 
chenillemasse abgeben. 

Ueberhaupt sind alle wässerige Auflösungen thierischer oder, Te- 
gerabilischer Stoffe, besonder« der Farbehölzer, Rinden, des Safrans, 
der Cochenille, fieler Beeren, u.' a.. K., wenn sie eingedickt, mit Gum- 
mi versetzt und, wenn es nölblg i.u. ^urch metallische Stoffe, Alkalien, 
Alaun u. s, w. nüanziret werden, als Saftfarben zu betrachten. 

(Ueber das Blasengrün, s. Göldings Alm an ich für 1786. S. i.iv 
• Ueber, a^Je Arten Saftfarben, A, Jessürs Kunstkammer. Frankfurt 
e. O. 1595 — Ueber Beerengelb, V. Boll» Illuminirbucb» T597. %.« T 
— Ueber blaue Saftfarben auf den .Amerikanischen Kenn esbee reu 
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(Phytolacca decond.), Beckmann in Commenr. aoc. «cient. reg. Got- 
ting. Vol. IL S. 7Ö. — Aus Lackmus, praktisches Handbuch für 
Künstler. B. i. S. 187.) 

S agapen ; L. Sagapenum; F. Sagapcne. Dieser ausgetrock- 
nete Pflanzensaft, welcher aus Alexandrien nach Europa gebracht 
wird, stammet wahrscheinlich von der Feruia persica Hope. Wir er- 
halten ihn in Form zusammengebackener, äufserlich röthlichgelber, 
innen blasserer Stücken, welche mit weifsen, halbdurchsichtigen, glän- 
zenden Körnern vermischt sind. Er hat einen bittern, acrJarfen, ekel- 
haften, etwas knoblauchartigen Geruch und Gesehmack und scheine 
gummi- har/iger Natur zu seyn. Die Haupteigenschaften verdankt 
er einem ätherischen Oele. 



Sagen it. S. gemeinen TitanichörL 

Sago; L. Sago; F. Sagou. Ein sehr bekanntes Nahrungsmit- 
tel, welches in Form kleiner, runder, schrautzigweifser, löthlicher und 
bräunlicher Körner von den Molucken, Philippinen und anderen Ost- 
indischen Inseln, wo es aus dem Marke verschiedener Palmen ge- 
wonnen wird, nach Europa kömmt. Auf den Molucken bereitet man 
es vorzüglich aus dem Sagus Rumphii Schrb, und ein einziger sol- 
cher Paltnbaum soll 40 bi* 50 Pfund geben. Man zerschneidet die 
Palmen in Stücken von 5 bis 6 Fuf* Länge, nimmt das Holz auf der 
•inen Seite dicht über dem Marke weg, spühlt dann das letztere mit 
Wasser ah und läfst ea durch ein Sieb in ein GefäTs laufen, worinn 
sich nach und nach die Sagosubstanz als ein Satzmebl ablagert. Letz- 
teres wird, wenn ea halb trocken ist, durch eine Art Durchschlagt 
gekörnet und dann getrocknet. 

Der Sago, oder das Palmenmark, ist eine dem Amylum sehr ver- 
wandte Substanz, welche in Pulverform mit kochendem Wasser, wie 
dieses, eine Art, obgleich weniger bindenden, Kleisters bildet; in 
Körnerform aber durch mäfsiges Kochen mit Wasser, oder Wein 
•ufquillet, geleeformige Körperchen, die in einer seimigen Flüssig- 
keit schwimmen (die bekannte Sago<uppe), darstellen. Daher läfst 
•ich durch Körnen der Stärke ein ähnlicher Sago bereiten. 

Sago ist ebenfalls dem Pflanzenschleim etwas verwandt j allein 
Weniger, als Salep. 

Sahlith; L. Salithes ; F. Salitc. Ein licht graulich und 
Jauchgrün gefärbtes, oft in andere Nüanzen ziehendes Fossil, wel- 
ches sich derb und krystallisirt in 4 und öseitigen Säulen in Weat- 
mannland und bei Arendal auf Gängen, bei Berlin zufällig und sel- 
ten in Geschieben, findet. Sein specifisches Gewicht beträgt 3, "3, 
nach Hauy und seine Mischung ist nach Yauquelm: 

Kieselerde . . . . 55 

Thonerde 3 

' Kalks ........... 90 

' Talks 19 

Eisen - und Manganexyda . • . . 4 

Hiemit stimmt eine Untersuchung Abildgaard'i vollkommen 
überein. 

Synonyma: Malacolithe Hauy. 
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(Hauy'a Mineralogie. T. 4- P- 3oa. — Lehrbuch. T. 2. B. 2. 

S. 476. B. 3. S. 67a. — Lenz's Erkenntnifslehre. B. a S. 702. — 

Kariren, min. Tabellen, 180«. 1 44- — B'Aodrada in Scherers Jour- 
nal. B. 4. S. 3o. — Vergl. Afhandlingar i Fysik etc. B. 5. $• 3oo, und 
daraus in Leonhards Taschenbuch B. 6. S. a38.) 

« » • • » 

Saids ch utz. S. Saydschütz. . 

Saigern; L. Eliquatio ; F. Affineration , Liquation. Eine 
, metallurgische Arbeit, wobei man die Scheidung eines leichtflüssigen 
Metalles ron einem atrengflüssigen in einem Feuersgrade, bei wel- 
chem das entere nur allein flüssig wird und ausfliefat, beabsichtiget. 
Da das Blei leicht Silber (und auch Gold) aullöset und bei geringer 
Hitze flüssig bleibt: so bedient mau *ich der Saigerung auf Kupfer- 
werken, um das Silber vom Kupfer durch Bleizusatz zu trennen. S. 
den Artikel Kupfer B. a. S. 3ao. , 

Sa inte's Mineralwasser (ehemals bekannt unter dem Na- 
men des Siedewassers zu Chianciano in Vadechiana). Bouillon- La- 
grange giebt, ohne denjenigen, welcher das Wasser untersucht hat, 
zu nennen, folgende Bestandteile desselben an im Pfunde: 

Kohlensauren Gaa «9 Graina 

Schwefelwasserstoffgas unbestimmte Menge 
Salzsauren Talks ...... o,ro — 

Salzsauren Natruma 0,05 — 

Schwefelaauren Talka • • r • • 7»5o — 

Salzaauren Kalka 8,07 — 

Kohlensauren Kalks 7,55 — 

Kohlensauren Talka »•♦••• x.ag i/a — 

Alaunerde 0,35 $/6 — 

Eisenoxyds . , • 0,1a ifö — 

Kieselerde « • 0,35 — 

Extra et ivstoffs ©,«3i3/i5 — 

(Bouillon - Lagrange, essai sur lea eaux mineralea p. 349.) 

Saint- Agnes auelle (ebendaselbst). Sie enthält im Pfunde: 
Schwefelsauren Kalks .... 9,61 1/6 Graina 
Schwefelsauren Talka .... 8»75 — 
Kohlensauren Kalka .... 6,30 — 

, Kieaelerde 3» V5 — 

Schwefel was lerstoffgaa'a , unbestimmte Menge 
Kohlensauren Gaa 5»9* — 

(Bouillon -Lagrange, a. a. O. p. 349.) 

' Saint - Genisquelle (im Piemontesischen). Ebenderselbe 
bestimmt die Mischung eines Pfundes dieses Wassers, wie folgt: 

Schwefels e,75 Graina 

Kohlensauren Natruma • . aa,i5 — 
Salzsauren Natruma . . . 3**67 — 
Kohlensauren Kalks . . . 0,6a — 
Schwefelsauren Natruma . 0,50 — 
Kieselerde 0,13 — 

Schwefelwaaaerstoffgaa • . 7 Kubikzoll 
Kohlensauren Gas . ♦ . . 5 — 
Atraosphariicher Luft 
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<3. Lagrange a. a. O, S. 35*0 , 

Saint - Marguerit q uelle, i Pfund dieses Waiser «oll 
enthalten: 

Selige fei «auren Talks . . . 10, r/48 Grains 
Sal/aaut-fn Natrmna . . . ♦ i, 154/174 — 
Kohlensauren .V'tlks ,4 . ... rf t aa/170- — 
Kohlensauren Talka . . . 6, iß/170 — 

Alaunerde . $?f 1 70 — 

Eisenoxyduls . , . . . 1/20 -— 

Kohlensauren Gas . ,\ f ^ . ! 'iö, 1/48 
(Bouillon- La grasige ,a. a. O. p. 35a) • ' 

' . i ■ • 

S ai n t - V i Gt.o r i a^tj uel l e (unweit Courmoyens). Auch tob 

diesem WaM*r bestimmt Bouillon - Lagrange die Mischung, ohne den 

Urheber der Untersuchung zu nennen. 1 Pfund desselben soll ent- 
halten: 

Schwefehauren Talks . . ♦ . 4, 27/45 Graina 

Salzsäuren Natruma ••'*♦« a, 7/*<5 — 

Kohlensauren Kalks .... 6, — 

Eisenoxyduls .... . . . o, if% — 

Kohlensauren Gas Ii, 0/^4 — 

Sal Arnstein. Eine Analyse desselben ist nicht Yorhanden. 
Beschreibung davon in HofFmanns Handbuch der Mineral- B. 1. S. 

541 — Leonhard's Taschenbuch. B. 8. $. 495* B. 9. S. 296. 

_ 

Salbe; L. Unguentum; F. Onguent. Fettige Zusammense- 
tzungen von butterähnlicher Consistenz, . aus fetten Gelen und Wachs, 
oder Butter, thierischem Fetr, Harzen, Balsamen u. a. w. Häufig 
werden auch ätherische Oele und andere in jenen Fettigkeiten auf- 
lösliche und unauflösliche PJlaozeniheile und andere Stoffe hinzuge- 
setzt. Von diesen Zusätzen entlehnen sie die Namen. 

Salep; L Radix Salep ; F. Salep. Die Knollen verschiedener 
Arten der Gattung Orcbis, die wir im getrockneten Zustande aus 
Persien erhalten und auch von einigen in Deutschland wachsenden 
Orchisarten, z B. Orchis Moris. mascula, militaris, bifolia und pyra- 
midalis gewinnen. Man sammelt die weifaen, inneren Knollen im Mai 
und befreit sie von den daran hangenden, brennen, vorjährigen Thei- 
len, re»niget und weicht sie einige Minuten in kochendem "Wasser 
und trocknet sie auf Fäden in Backöfen, oder Trock«»nstuben , wo- 
durch sie durchscheinend werden und ein hernähnliches Ansehen 
•ihalten. 

Die Behandlung mit Wasser und das Trocknen in eri öheter 
Temperatur ist nöthig, um das damit verbundene stinkende und übel- 
achtneekende ätherische Gel zn verflüchtigen. 

Die gepulverte Salepwurz'el löset sich in kochendem "Wasser auf 
und hat dann die Eigenschafren des Pflanzenschleim«! aus welchem 
«ich der kleine Gehalt von Pflanzenfaser , wahrscheinlich verbunden 
mit phosphorsaurem Kalk, scheidet. 

Einige Arten. Saleps gehen etwas in Innlin und Arayliim über. 
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Saline; L. Salina; F. Saunerie. Eine Werkstätte, in welcher 
der /abrikmäCsige Beirieb des Kochsalzes statt findet. 

Saliter. Ein veraltetet Wort, welches mit Federalaun gleich 
bedeutend ist. 

Salmiak, gemeiner; L. Sal ammoniacum vulgare ; F. «S 1 «* 
ammoniac. Dieses Salz ist den alterten Nationen bekannt gewe- 
sen, und *nan , nannte es Sal ammoniacum , weil es in Ammemen in 
Afrika, in der Nabe des Tempels des Jupiter Amnion, gebildet, gefun- 
den wurde. Nach Dinon beim Ath»*nieu% (Deipnoiophia L II. c. 
29 wurde es im 5 Jahrhundert n. Ch. aus Aegypten nach Peivien 
v«rsandt. Demungeacbtei wuide e^t im 17 Jahrb. die Mischung 
desselben durch Boyle'a Bemühungen bekannt. 

Man findet den Salmiak nur selten in der Natur, z B- als Mine- 
ral in den Auswürfen feuerspeiender Berge, wie in der So'fatara 
n. s. w. ; als Misch uoc*tt»ei! thierisrher und vegetabilischer Körper 
in äufserst geringer Menge; in einigen Toskamschen Seen und in 
Ammenien. 

Gewinnung. Wenn man gleiche Volumina sal/sauren Gas und 
Ammoniumgas in Berührung bringt, so entstehen schnell sichtbare 
Nebel, welche sich unter Wärmeentwicklung zu concretem Salmiak 
▼erdichten. 

Eben so kann man das Salz durch unmittelbare Neutralisation der 
Aussigen Salzsäure mit flüssigem Ammonium und nachmaliger Kry- 
atallisation oder Verdunstung bereiten ; da aber beide We^e zu kost- 
spielig sind, so wendet man andere fabrikmäfsige Methoden an. 

1) In Aegypten, wo anfangs nur allein der Salmiak fabrieiret 
wurde, gewann man denselben durch Sublimation aus dem Rufs, wel- 
cher sich Ton dem als Brennmaterial benutzten Mist der Kameela 
und anderer Thiere, die saUige P/tanzen fressen, absetzt. 

2) In Belgien werden aus Th. Steinkohlenpulrer, 5 Th. Rufs» 
a Th. Thon und einer gesättigten Kochaalzauflüsung ovale, 6 Zoll lange, 
5 Zoll 8 Linien breite und a Linien dicke Ziegel geformt, von de- 
nen an iflrvoo Stuck, mit Knochen geschichtet, in einem besondern 
Ofen der Destillation unterworfen werden Aus dem in besondern 
Vorrichtungen gesammelten Rufs gewinnt man ebenfalls durch Subli- 
mation Salmiak 

3) In Deutschland gewinnet man ielzt den Salmiak entweder, in- 
dem man das durch trockene Destillation fhierischer Stoffe (oder 
auch des Menscnerihatris mit Kalk) gewonnene Ammonium in Mut- 
tersoole, welche abf Salinen nach Ausscheidung des Korhsal/es zu- 
rückbleibt und hauptsächlich ans salzsaurem Talk besteht, leitet, und 
die Ton dem gefällten kohlensauren Talk befreite und ferner gerei- 
nigte Salzlauge durch Verdunstung krystallisiren läfst. Der ange- 
«cnessene Salmiak wird durch Sublimation völlig gereinigt. 

* J Oder 4 : ) d^rch^'aen Weg- doppelter Wahlverwandtschaft ans 
•cnwefelsaorem Ammonium und Kochsalz. Beide Salze zer»et7en 
sich auf nassem Wege, ugd bei der Verdunstung bis zum Krysfaüt- 
sationspunkfe schiefst, besonders im Winter/ Glaubersalz in greifen 
Prismen und dann Salmiak in gestrickten Krystallen an. Letztere 
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werden durch nochmalige Kristallisation und Sublimation gerei- 
niget. 

Eben so läfst sich durcb Sublimation einea Gemenges ron schwe- 
felsaurem Ammonium und Kochsalz in ateinernen Krügen im Ga- 
leerenofen Salmiak bereiten, wobei da* Glaubersalz und überachuj- 
aige Kochsalz zurückbleiben. 

Daa schwefelsaure Ammonium bereitet man dadurch, dafa man 
die während der Destillation thierischer Stoffe entwickelten Dampfe 
in eine Aa/löaung dea acbwefelaauren Eisens (oder Alauna) leitet, wo* 
durch das Eisenoxyd gefället wird, oder dafs man daa ao gewonnene 
wäaserige Ammonium, wie in Frankreich, öfter über Gyps filrrirt, ■ 
oder endlich, dafa man dasselbe unmittelbar mit Schwefelsäure neu- 
traliairet (i), 

Man erhält den Salmiak im Handel theila ala Sublimat in featen 
Minden Kuchen, die durch kohlige Tbeile schwärzlich gefärbt aind ; 
oder als krystallisirtea Salz in Form ron Zuckerhüten zutammenge- 
atampft. Im letzten Falle ist er faat nie rein. 

Der reine Salmiak krystallisiret in weiften, durchsichtigen, langen 
dünnen, biegsamen Octaedern, welche in der Regel farrenkrautartig 
zusammengewachsen aind ; sei rener aind die Kryatalle prismatisch 
nadeiförmig. Er iat luf [beständig, von stechendem, etwas urinöaen 
und kühlenden Geschmack ; ist in gleichen Theilen siedenden , in 
3 Theilen kalten Waaaera unter Kälteerregung und auch in 4 Thei- 
len Weingeist auflöslich. — In der Hitze aubhmiret er sich rolfkom- 
men, ohne zersetzt zu werden und bildet bei gelindem Feuer 
ein lockeres, weifaes Pulver (die sogenannten Salmiakblumen, ßo- 
res sali* ammoniaci simplici); bei raschem, heftigen Feuer aber 
dichte, feste Massen (die Salmiakkuchen;. 

Der Salmiak hat die Eigenschaft, verschiedene Metalle zu ver- 
flüchtigen und dadurch verschiedentlich gefärbt zu werden. Dieses 
ist der Fall mit dem Eiaen, dem Kupfer, dem Gold, Mangan u. a. w. 
Die Ozyde dieser Metalle zersetzen nämlich den Salmiak, indem 
sie aich mit der Salzsäure verbinden und Ammonium frei machen. 
Hierauf gründet aich die altere Bereitung der metallhaltigen Sal- 
miakblumen, 

Auf gleiche Weiae krystalliiirt der Salmiak auch auf nassem Wege 
•ehr gern in Verbindung metallischer Salze, die oft seine KrystaU- 
forra ändern und ihn mannichfaltig färben. — Mit Harnstoff schiefst 
er in Würfeln an. m 

Seine Mischung wird, wie folgt, bestimmt: 

(Kirwan) (2) (Berzeliua) (Gay-Lussac u. Thenard) 

Salzsäure . . 35 • • • 5o,86 • , • • 36,65 

Ammonium , So • . • 5x»95 . • . . 58.55 

Waasera . . 35 . . . 17.10 .... »5»oo 



100 100,00 100,00 



(1) Göttling rechnet, gegen 16 Pfund dea zur Neutralisation dea 
Ammoniuma erforderlichen Vitriolöls, 23 Pfund Kochsalz. 

(a) Nach einer Citation in Klaproth'e Wörterbuch: 42,75 Säure, 
s5,o© Ammonium und SV* Wasser«. % 
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Synonyma: (1) , Salzsäure* Ammonium, salzsauras Ammoniak, 

hydrochlovinsaures Ammonium, lochsalzsaures flüchtiges Laufen- 
salz, gemeiner Salmiak Salmiaksalz, Aegvptischer Magdebur- 
ger - , Braunschweiger Salmiak L Ammonium muriaticu'tt ; Ma- 
rias ammoniacalis, s Ammonii ; Alkali vofatüe salitum; Mariati» 
cum ammoniacutn; Sal hammoniacu/u, Sa/ ammoniacus, .« arrno- 
niacus etc. F. Mariate d'ammoniaque ; Jfydrochlorine d'ammo- 
niaejue. 

d.ö«cheri disierraf. de sale armoniaco. Witteob. 17^4. — Kirwan, 
in Nicholson'* Journal. Vol. III. p. atö. und in d »ssen Mineralogie, 
über*, r. Grell Ii. a A. a S. 45. — Ueber goldhalrigea Salmiak 
*. Storr in r. Greils a. Entd. T. 2 S. 41. — ß«r«f*iiiu»'s Chemie, 
üben. r. Blumbof. ß. I. S 697 Nene* Jonra f ..Ghemie u. Pliys. 
B. ia. S. 350. — Ueber Salmiakfabrikation : Hasselquist , Beschreib, 
der Zuber, det Salmiaks in Ägypten in «J-r Vi a »d Akad Abhandle 
B. 13. S «66. — Niebuhr's Beschreibung einer Heise durch Arabien. 
B. 1. S. 155. T. 14. — Demachy'a Laborant im Groden. l\ a S. 50. 
555. — Kachrichten über die GraTenhontiscbe Salmiakfabrikation. 
Braunachweig 1760 — Feiber'a neue Beitr S. *ag , — J. A. Weber'* 
phya cbem Magazin B. I. S. 126 — io5 — W. C Alb^rri deutli- 
che und gründliche Anleitung zur Salmiakfabrikariou Berlin 1780» 
— J, F. A. Götttitig's chemische Ve» suche .über eioe rerb^si 1 1 9 
Methode, den Salmiak, zu bereiten. Weimar 178t. — P. F. Delkes- 
kamp, ehem. Unters, der Kocbsatemufleibuge u. a. w , nebat Abb, 
über Salmiakbereitung. Cassel 1794 — Dehn«, in v. Greils n. Ent- 
deckungen. B. 2. S. 51. — Gren daselbst B. 75* S. 19. — Dessen 
Auswahl ehem. Enrd. B 2. S. 31a. — - Chaptal, Chimie appliquee nux' 
Ana. Vol. IV. p. 173. — Lampadios, Grundnfs der techu. Chemie. 
Freyberg 1815. S. 60.} 

Salmiak, eisenhaltiger; L. Sal ammoniäcu/n martiale;. 
TP. Sei ammoniae martial. Eine schon zu B <t s i I i u i V a I e n t i- 
noi't Zeiten bekannte, in der Medizin angewandte Zusammensetzung, 
welche man am Limiten dadurch bereitet, dafs man t) *»ine Auflösung 
▼on ungefähr zwei Tbeileo trockenen oxydirt ssl/sauren Eiseos und 
10 Theilen Salmiaks bis zur Troeknifs verdunstet und die trockene 
Masse aus einer weithalsigea Aetoite der Subl mation unterwirft, 
wobei ein dunkel orangefarbiger Sublimat gewonnen wird. Oder a) 
wenn it> Th. gereinigten salzsauren Ammoniums und x Th. trocko- 
nen oxydirt Salzsäuren Eisens in Wumm aufyelüsoi, und die Änflö- 
aung in einer PorzeUanachaie unter Umrühren mit einem Gljsstabe 
bis zur Trocknift verdunstet wird. 

Der eisenhaltige /Salmiak bat eine orange Faibe, kryatallisirt bei 
reichem Eisengehajt jn eben so geturnten Wurieln, hat einen schar- 
fen, adstringirenden Geschmack, tat in 5 Theilen kalten Wassert 



(1) In den elebemrstMchen Zeiten führte es & 9 Namen: Aquila 
alba, Aquile coelestis, *. Tolans, t. segin«, R* x aaiium, Sal Uer- 
nleticum, Sal mercunaie pbiloaophoruir», Sä| Ä0 i aft Sle i| 4 occ i. 
dsni u, 4. W. ... 
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auflösbar und wird sowohl durch Sublimation, als auch Krystallija 
tion mehr od.-r weniger ron dem Salzsäuren Eisenoxyd befreit. 

Er ist eine chemische Verbindung ron salzsaurem Eisenoxyd 
mit valzaaurem Ammonium, deren Verhältnis nach der Bereitungsart 
Terschieden i« k 

Synonyma: Eisenhaltiges saltsaures Ammonium , eisenhaltig* 
Salmiakblumen ; L Ammonium muriat'cum martiatum t Flores so» 
Iis ammoniaci martiales , f.ns martis j F '. Muriate d'ammtniaque 
martial, Fleurs de sei ammoniac martiales 

Pharmacopoea borussica. 1799, — Koloff, im N. Berlin. Jahrb. 
d. Pharm ß. 2 S. *59- — Buchholz daselbst. B. 4. S. 175. 204. 
Dessen Theorie und Praxis. B. 2.) 

Salmiak, fixer. Unter diesem Namen beschrieb J. Hol- 
land im 15. Jahrb. das falzsaure Kalk. ß 

Salmiak, Glaub er' s geheimer; L. Sal ammoniacum 
teeret um Glauben'; F. Sei ammoniac secret de Glaub er. — S. schwe- 
felsaures Ammonium und Maskagnin. 

Salmiak, goldhaltiger. Diese Verbindung beschrieb ein 
gewiaaer Storr zuerst. S. den Artikel Salmiaks 

Salmiak, kup f 'e rhalt i g e r $ L. Ens veneris. S. die Arti- 
kel Salmiak and eisenhaltiger Salmiak. . 

Sal miak, - manganhal tiger. Diese Zusammensetzung 
«teilte ich im Jahre xg«8 zuerst dar S Salmiak, 

Salmiak, natürlicher; L. Sal ammoniacum nativum; F. 
Sei ammoniac natif Dieses Salz findet aich ron weilaer, gelbli- 
cher, grünlicher, bräunlicher und schwärzlicher Farbe in «taubartigen 
Theilen, in formlosen Stücken , tropfsteinartig und krystalliairt io. 
kleinen doppelt 4seitigen und einfachen aech aeitigen Pyramiden, in 
kleinen 4 und 6seitigen Säulen, in .Würfeln und Rhomben. 

Die Fandorte desselben sind der Vesuv, der Aetna, die Lipari- 
sehen und Aeolischen Inseln, Patomak in Maryland in Nordamerika, 
die Vulkane Gualimala'a , die Bucharische Tartarei, Island. 

Karaten theilt den Salmiak in folgende zwei Arten: 

1) rulkanischen 2) gemeinen 
. (Tom Vesur) (aus der fiueharei) 
(Klaproth) (Klaproth) 
Salzsaaren Ammoniums • . 99,5 • • • . 97,5 
Salzsauren Natrums .... o,5 • • • ■ o 

Schwefelsauren Ammoniums . 0,0 . . • . 9,5 

i — — — — — '■ 

100,0 100,0 

Ob aich daa natürliche salzsaure Ammonium im Krystallwaaser- 
gehalte von dem künstlichen unterscheide, ist noch zwei felhaft. 

Synonyma : a. Salmiak. Ammoniaque muriati H. 
(Model, über natürlichen Salmiak und daa Persische Salz. Leip- 
. 1758 — Klaproth'* Beiträge. B. 3. S. 102. — Kenfs, Lehrbach 
aor Mineralogie. X. 2. U, 3. S, — Kanten, min. Tabellen, S, gö.) 
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Jalmiakblumen, S. Salmiak und eisenhaltigen Salmiak. 

Salmiakgeist, ätzender, a. Ammonium, ätzende», 
Salmiakgeist, gemeiner, s. kohlensaures Ammonium. 



Salmiakgeist, s p i ri t u ös e r. Eine Vermischung dea llüi- 
sigen ätzenden Amraoniomi mit Weingeist. 

Salmiaksalz, flüchtiges, s. Ammonium und Riechsalz, 
englisches. 

Salpeter; L. Nitrum\ F. Nitre, Salpätre. Dieses Salz, wel- 
ches an mehreren Orten «na der Erde wittert, iat in den ältesten 
Zeilen bekannt gewesen ; demuageachtet läfst aich daa ^her nicht 
genau angeben. Geber, welcher im 7. oder fl. Jahrh. lebte, bediente 
aich desselben zur Bereitung dea Königswassers und lehrte die Zu- 
sammenaetzung aua den alkaliachen Abgängen in Glaabütren mit Schei- 
dewaaaer. Roger Baco kannte die Zusammensetzung und Wir- 
kung dea Cchiefcpulvera, und folglich war im 13. Jahrhundert dieje- 
nige Eigenachaft dieaea merkwürdigen Sal/.ea bekannt, durch wel- 
che es aich ao berühmt gemacht hat — Auch Albrecht der 
Grofae mufa den Salpeter gekannt haben, da er das Knallpulver 
kannte; ja ea iat wahrscheinlich, dafa in Oifiodien achon lange vor 
der chriatlichen Zeitrechnung daa Schiefcpulver in Gebrauch war. 
(S. dieaen Artikel.) Uebrigena iat bereits im Artikel kohlensaures 
Natrum bemerkt worden, dafs der Alten Ait?*» und Nitrum in der 
Regel unser Natrum bezeichnet und Salpeter von dem lateinizchen 
Sal petrae, eine spätere Benennung für dieses aua Erd- und Stein- 
massen witternd« Salz, herzuleiten aey. 

Bei Geber und R. Baco iat jedoch Nitrum für Salpeter schon 
gebräuchlich. 

Der Salpeter wittert nicht nur häufig aua der Erde, sondern 
man findet denselben auch in einigen Mineralwässern, in thierischen 
und regetabiliachen Körpern. 

Gewinnung. Ehemals beschränkte man aich darauf, den aus der 
Erde und in unterirdiachen Gebäuden und Ställen witternden Salpe- 
ter zu raffiniren In Sicilien, Rufsland und Ostindien u. a. L, wurde 
derselbe in vorzüglich reichlicher Menge gewonnen, indem man ihn 
abkratzte, die Erde auslaugte und die Lange, mit Asch« versetzt, an- 
schief en liefs. 

Als man nach und nach die Natur in Bildung des Salpeters be- 
lauscht hatte, fing man an, ihn durch die Kunst ans vegetabilischen 
und animalischen, inFäulnifa übergehenden Materien und Kalk, nebst 
kalkhaltiger Erde, in gi öfterer Menge zu erzeugen, und Thonrs- 
nel scheint die Nitrifikation zuerst auf wissenschaftliche Principien 
begründet zu haben. Man nimmt an, dsfa , während sich die Ele- 
mente der organiacben Körper trennen und der Stickatoff deraelben mit 
dem atmosphärischen Sauersteftgas unter Mitwirkung der vorhande- 
nen alkaliachen Baaia genöthiget werde, sich zu Salpeteräore zn 
rareinigen, die vorhandenen Alkalien letztere zugleich abaorbiren (1). 



(1) In meiner von der Holländischen Gesellschaft der Wissenschat. 
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In den Salpelcrpßanzungcn (i) Iii Tat man daher all« Abgange 
organischer SiotF« in trroften, flachen, dunklen Groben faulen, indem 
man aie öfier mit Mist jauche und Harn begiefset. Die gefaulten, 
mil Erde vermengten Stoffe führen den. Namen Sal^etererde und 
werden mir ungefähr i/io Volumen rohen Kalks und 1/30 ausgelaug- 
ter, od^» h**s«er unausge!aug*f r Hol?a<che, Harn, Blut und Mistjau- 
che zu Salpeterhau fen, od*»r Salpeterwänden geformef. x Man giebt 
den Salpeterbaufen eine beliebige, nichi geru über 50 Fufs laufende 
Lange, unten eine Brette Ton ü, obon Ton a Fufi und eine Iiu^e 
ton 5 bis 4 Fuf*, Die Salpeterwündtf sind noch schmaler und lau- 
fen steiler an Dergleichen neben einander fortlaufende Hänfen und 
Wände stehen am besten auf festem, die Feuchtigkeit nicht leicht 
durchlesenden Bvden, an einein nicht zu freien, dem Winde nicht 
au%gesf U!(*n, gepen Regengüsse durch höf/erne Bedachung geschütz- 
ten Ort. Wenn die "Wände nach und nach 711 trocken werden, sind 
sie mit Wasser zu begiefsen. Nach 2 bis 5 Jahren fängt der Salpe« 
ter an, auszuwittern, und wenn eine Probe im Kubikfuls wenigstens 
4 Loth Ausbente g*w3iiret, w rd die Salpetcrerde in IJottichen ausge- 
laugt, und der ausgelaugte Rückstand "wieder zür Errichtung der Sal- 
peterwande benutzt <a). 

Da die Salpeterlauge aufW Salpeter, noch eine sehr bedeutende 
Menge anderer Salze, z. B. Salpetersäure« Kfilk, «alzsaures Kali und 
Kalk, Gyps u. s w , enthält: ao mufs sie nicht nur durch Krystalli- 
saiioo gereiniget, sondern auch durch einen hinlängi.c'iän Znsatz 
Ton Kali, oderHolza chenlaoge (5;, wekbe den Kalksaiperei zersetzen 
tipd die errjige iJaiis fallen» salpeterreicher gemacht werden» I^t leizte- 
res geschehen, so wird die Lan;;e in kupfernen, oder eiserner» Pfan- 
nen, unter Abschöpfung des während der Verdunstung sich krystal- 
liaiscb abscheidenden Digestiv- und Kochsalzes, des Gypses, undaelbat 



* 1 - w ~ | ff 

ten gekrönten Preisschrift über die Pottasche habe ich bewiesen, 
da(j der Salpeter .der Pllanzan seinen Ur*pru::pj dem Boden ver- 
danke. Diese« veranlafste mich, zu untersuchen , welchen Ein» 
fluf« «alpeterbaltige Gewächse oder Nahrung auf die thierischen 
Säfte habe, und diese Versuche, von denen ich unterbrochen 
wurde, .fahrten mich auf den Gedanken , ob nicht der Salpeter 
in den Stoffen, deren man sieb in den Plantagen bedient, schon 
praeexiatire. Hievon an einem auderen Orte. 

» 

(1) Iodessen ist in verschiedenen Landern die Einrichtnng ver- 
schieden. 

(a) An einigen Orten setzt man den Salpeterwanden auch Lehm 
hinzu and durcMlechtet sie mit Aeiserbündeln, oder Stroh, um sie 
lockerer BD machen. — Der ausgewitterte Salpeter wird oft blofa 
abgefegt. 

(3>»Jn einigen Siedereien Frankreichs hat Hr. Berard mit gro« 
/sein Vonheil schwefelsaures Kali, welches nach den Gesetzen 
der doppelten Wahlverwandtschaft mit dem Kalksalpeter Gyps 
und 3aln«rrer öwengr, angewaud*. 
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etwas kohlensaures Kalks, zum Krystallisationspnnkt Jos Salpe- 
ters concentriref and in Fässer (ll'achsgejäfse) gela«sen, woimn 
er anschiefst. Die nicht angeschossene i.au^e (Mutterlauge) ver- 
dampft man mit etwss frischer Salpeterlauge , nachdem man zuvor 
durch Hin/ufügung von Kaliauflösung all« eid'ge Sa!/.»» rolliorom^a 
zersetzt hat und verfahrt, wie zuvor, jedoch so, d H\ nun die z»*e ire 
Mutterlauge *o lange verdunstet, als noch Salze daraus anschiefse n, 
worauf sie, falls sie nicht auf Salzsäure zu hemmen ist, verworfen * 
wird. Der so gewonnene Salpeter heif%t Salpeter vom ersten Sude 
oder roher Salpeter, und mufa we»»eu seines 7.11 ^loü^yri Gemalte« 
an DigestivsaJz , salpetenauiem Kalk und andern Unreinigk«*ten, 
durch Auflösen in uog«*fähr gle ► n Theilen kochenden Wa?ser« 
und wiederholte Krystaflisation ge»#»in {<et werden. Alsn gewinnet 
dadurch den Salpeter vom. zweiten Sa Je, oder geläuterten und 
raffinirten Salpeter, welcher gewaschen und in kupfernen, oder ei- 
sernen Keaselu über gelindem Feuer unter Umrühren getrocknet 
wird. In Schweden ist die Gewohnheit üblich, die Salpeterlauge un- 
ter beständiger Bewegung in den Wachafissprn zu kry tallisiren, und 
das pulvrige Sali, nachdem es lufttrocken gemacht ist, in eisernen 
Grapen zu schmelzen und iu Formen von liisenblech auszugießen. 

Auf diese Weise gewonnen, kommt der Salpeter in den Handel. 
Da er abet selbst zu technischem Behuf* oft noch nicht rein genug 
ist und wegen adhärirenden Salpeter uod Salzsäuren Kalks Feuch- 
tigkeit anzieht (1; : so mufs der Fabrikant die vorhinn beschriebene 
Läuterung noch einmal wiederholen, d h. der Salpeter mofs in der 
gleichen Menge Wassers kochend aufgelost, so lange mit Kaliauflö- 
Sung versetzt werden, als sich noch ein Niederschlag erzeugt, ültri- 
ret und krystallistret' werden. Die ersten Anschüsse der Lauge sind 
in der Regel rein; die spateren aber am ao mehr mit Digestivsata 
verbünden, je onreiner der käufliche Salpeter war. 

Dem Chemiker genüget aber auch in vielen Fällen die wieder- 
holte Kryaialliaation noch nicht, sondern er wendet ein völlig .«iche- 
xes Verfahren an, indem er eine Auflösung des durch Krystallisation ge- 
reinigten, mit aalpetersaurem Baryt auf schwefelsaures Kali geprülten 
Salpeters, so lange, und nicht länger, vorsichtig mit s»lp<>ter<anrer 
Silberaußösung versetzt, bis auf der einen weder durch den Zosata 
Oes Salpetersäuren Silbers, noch auf der andej-n der Salzsäure, Horn- 
silber niederfällt. Danu giebt die Krystallisation chemisch rejnt*n 
Salpeter (2). 



(1) In FrankreicSi prüft man den käuflichen Salpeter auf die Air, 
dafs man eine kleine Probe einige Zeit in einer bei bestimmten 
Temperaturen völlig gesättigten Salpeter Auflösung zwei Mal Wasche 
und dann trocknet. Da in diesem Falle nur die fremden Salze 
aufgelöst werden können: so mufa der Salpeter am deiu* rei- 
ner seyn, je weniger aein Gewicht abnimmt. 

(q) Wenn man keine reine Silberauflösung hst, kann die Sa]**anre 
auch durch salpetersaure.« Quecksilberoxydnt gefället, die fillrirte 
Flüssigkeit durch Schwefelwasserstoffes vom Ueberschufs des- 
selben gereinigt, flitrirt, verdünnet und krjsialliairel werden. 
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Der Salpeter hat eine weifte Farbe , iat durchsichtig, tob ate- 
cbendem/ kaum merklich bitterlichen, kühlenden Geschmack ; erkry- 
atallisiret in grofsen, regeUnäfsig sechaaeitigen, meiat geatreifren Sau- 
Jen, mit tiseiiigen pyramidaliachen Zuspitzungen, oder mit zwei , drei« 
bis TierUäcbigpr Zuschärfung; gewöhnlich krystallisiret er in Bün- 
deln, au* Prismen gebildet. An der Luft verändert er sich nicht. 
Sein spec fWcbes Gewicht g- 2.000. In 7 Theilen kalten, oder x 
Tbeil kochenden Wanseis löset er »ich auf. In aiedendem Weingeist 
iat er auilöslich; in absolutem Alkohol unauflösbar. — In der Wärme 
schmilzi der Salpeter ond gesteht in der Kälte zu einer weifsen, un- 
durchsichtigen Masse (Nitrum tabulatum S Frunellensalz und Sal- 
pelerküge.lchen). Bei fortgesetzter Hitze entwickelt er Sa ueraf offgas, 
etwas Stickgas und wenig uitrös^s Gas, und der Rückstand beateht 
aua salpeirigsaurem und freiem Kali nebat mehr oder weniger unzer» 
aer/tem Salpeter. Kömmt er im glühenden Flufa mit brennbaren 
Körpern in Berührung, so entstehet Verpuffung und er wird dabei 
zersetzt. 

. Mit Kali und Schwefel Termenfft, bildet er Knallpulver und mit 
jenen und Kohle Schiefspuher. % Theile. Salpeterpulrera, 1 Theil 
Schwefels und 1 Thfil trockener Sägeapähne Terur*icbeo, bei Ent- 
flammung, eine so schnelle und lebhafte Hitze, dafa eine kleine Sil— 
bermünze, damit umgeben, in einer Wallnufsscbaale in Fluls geräth» 

Man glaubt, daf« der Salpeter kein Krystallwasser enthalte, son- 
dern dafs der Theil, welchen er in der Hitze Terlieret, nur in den 
hohlen Zwischenräumen der Krystalle befindlich aey ; allein daa er- 
atere ist nictt erwiesen. 

Wall eri u a, K i rwa n und Laroisier wollen gefunden ha- 
ben, dafs aici* Salpeter mit dem kochenden Wasaer Terflüchtigen 
könne. 

Leber die Mischung des Salpeters iat noch Zweifel rorbandeR: 
(Kirwan) (Rose) (Richter) (Wenzel) (Berthollet) 
Kali . . . 51,8 . 45 • « 53.3o . . 48.0 . . 58, 71 
Salpetersäure 44»° \ r C • • 46,70 • • 5 a »o • • 4*» 2 9 
Wassers . . 4.2 / ° 5 . ♦ ? ._ . ? t 

xoo xoo 100,00 100,0 100,00 

(Dalton) (Thenard) (Laugier) (Curadeau) (Berard> 

Kali . . • 52,5 . $9 5 • • 62,0 • • 4f»70* • • 58,64 

Salpetersäure 47,5 . 4o,5 • • 38,o . . 50,24 . . 5 ».3o* 

Waxaers T ? ? % . • ? . . ? * . ? 

1 1 ■ ■ 11 11 tm m i. 1 I 

100,0 100,0 xoo.o 100,00 100,00 

Die meisten dieser Mischungsangaben aind aus Klaprofha und 
Wolffa WorierWuch entlehnt, wo zugleich bemerkt wird, daf« dabei 
der Wassergehalt des Salpeters, welcher Ton Berthollet 15.64 betrage, 
nicht berücksichtiget sey. 

Synonyma: Salpetersäure* Kali, salpetersuures Pßanzenalkali, 
gemeiner* prismatischer - , spiefsiehter , säulenförmiger - , wieder- 
hergestellter Salpeter, Salniter, Felsensalz, Blut der Natur, weifser 
Drache. L. Kali nitricum , Nitras potassae , Alkali vegetabile ni- 
trat um, Nitrum commune, s. vulgare, s, prtematicum, a. regenera- 
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tum; Salpetrae, Sälnitrum, Sal lauraroch, Sal Anderone, Sal c*- 
tholicum, Sal hermaphrodicicum, Sanguinea. F Nitrate de potatse, 
Nitre commun. Nitre de potasse 

(Geben, Summa perrectioni* magisterii in sua natura etc. Gedani 
1682 Liber invesligat p ao6. — - R. Baco, de nulliraie mugiae. — J. 
Miyow, Opera omnia medico - phystc Hagae Comitum. 1631 p 4* 

— Ueber das Gaf, we'chea sich bei der Zersetzung entwickelt: 
Laroisier phya ehem. Schrillen. B. 4. S. 135 — Hildebrandr, im 
Jouro, für Cham, u. Phys. ß. 5. S 5a6. — Ueber M i * c ung: 
Kirwan, in Nicholson's Journ T. 3 p- ?i5 — Rode, in Gehlen*« 
neuem Journal der Chemie. B. 5 H 1 S. 45. — Ueber daa 
Vorkommen in der Natur: Österreicher, analysis aquarum 
Budenaium. Vederob. 178t. Ueber daa Salpeterflöu in Apulien. 
Phya Abb. der einträcht. Fid. Jahrg. 1. S. 4. — r. Crell* Beitrage. 
B. 4. S. 3. — Dessen Annalen B. 1. 17c» i. S 325 — 1790 B r. S, 
350. — 1793. B. 1. S. aa4 — J. Ph. Becker, entdecktes Salpeter- 
*auer in den an mal. Ausleerungen. Dessau 1783. — und Supple- 
ment Oessaa 1784 — U eb e r S $ 1 p e t e r bere i t u 11 g in Ostindien: 
Neue Schriften der Gesellschaft naturf. Fraunde zu Berlin <ß. 2. S. 
37«. — Chaptal, Elemena de Cbimie 3 edir p. a6r — Dessen Chi- 
mie appliquee aux arta. T. 4. p lai. — J. Ch. Simon's Kunst, den 
Salpeter zu machen und Scheidewasser zu brennen. Dresden 1771 
n*d t78». — Sammlung von Beobacht über die Erzeugung und Verf. 
des Salpetera. Herausgeg. toh ie?oiaier, Macquer, u. a Als zwei- 
ter Tbeil zu Simons Kunst Uebera Ton Pfingsten. Dresden 1778. 

— G. £. Stahls Schritten von der Natur, Erzeugung und 'Nutzhar- 
keit dea Salpetera. Berlin 1764. — Piettch, Abhandl. Von der Er- 
zeugung de» Salpeters Berlin 1750. — J A. Weber'a rollständ" 
theoret. und prakt. Abbandl Ton dem Salpeter und der Zeti^une 
deaselbeo. Tübingen 1779- — C. F. Reufa, Versuche und Erfah- 
rungen über des Salpetera ▼ortheilhaftetre Bereitungaart. Tübingen 
1783 «nd 1785- — C. W. Fiedler'a Anweisung zur rortheilhaften 
Salpetererzeugung. Cassel 1786 — Kecue>l des memoire* «ur 1* 
formation et la fabrication du salpetre. Paria 1776 und 17*6 — 
Uebersetzf. Leipzig 1779. — TrommsdorfPa Anleiiung, Salpeter zu, 
bereiten. Erfüll 180a. — W. A Lampadius, Bemerkungen und Ver- 
auche über den Salpeter, in dessen Samml. prakt ehern Abhandl"* 
Dresden i$oo. B 3- S 80. — Traite de l'art de fabriAuer la pou- 
dre a Canon par Bottee et Riffault. Paris ifin, — Uebera t Fr" 
Wölfl: Berlin i8»6. — C F Becker'a theoretisch praktische An- 
leitung zur künstlichen Erzeugung dea Salpetera. Mit Vorrede ron 
Haasmann. Braunscbweig 18U. — A. F Geblen'a Anleitun// ZU r 
Erzeugung dea. Salpeters. Nürnberg t8ia. — MüÜer's Anwei^n ff 
den Salpeter als Nebenproduct in jeder Hausbe*ir*ung zu gewinnen 
etc. etc. Berlin 181a. — Hermbst. Archir d. Agricult. Chemie B 6 
S. x. - Dessen Bulletin B. 9. S. 980. B x*. S. 46. — Schriften 
aber Anlegung d e r S a 1 p e t e rp 1 a n t a g e n und Salpeter- 
hütten: J Ch. G. Weise'a Ökonom Technologie. T. 1. Erfurt 

1803 — C L. Köslin^'s n. Fabrikenachule a. Th. Erl. 1806 

I.A. Chaptal, über künstlich* Erzeugung dea Salpetera. Uebeis. 
Tin Fr. Weift. Königsberg 1806.) 

Salptttr, *lK*ii3irfrf L, Ritrum üU*lisatum\ F. Nitre 
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alkalis4, ist in der Regel kohlensaures Kali, weichet durch Yerpuf- 
fuog des Salpeters mit Kohle gewounen wurde. 

Salpeter, am m o n i ah a l i scher, oder flüchtiger; L. 
Kitrum ammoniacale ; F. Nitre ammoniacal, — S. salpctersaures 
Ammonium. 

Salpeter, bittersalzartiger % oder Bittersalpeter; 
L. Nittum magnesiatum. — S. Salpetersäure Magnesia. 

Salpeter, figirt er; L. Nitrum fixum; F. Nitre fixe. Die 
elteu Chemiker bezeichneten biemit die Rückstände , welche bei der 
Yerputtuwg de* Salpeter« mit irgend einer brennbaren Substanz er- 
h ;'(■ u wurden. Daher wäre« diese Rückstände «ehr ver>chieden. 
Wurde z. B ein .Metall, welches, wie Arsenik, sich säuert, angewandt, 
eo blieb arseniksaures Kali zurück; wurde Kohle, oder Weinstein an- 
gewandt, so erhielt man kohlensaures Kali; bedieute man sich des 
Scüwefela . ao entstand schwefelsaure* Kali. 

Salpeter, flammender; L. Nitrum fiammans. — S. salpe- 
tersaures Ammonium, 

Salpeter, kalkartiger, oder Kalksalpeter; L. Nitrum 
calcareurn. — S, salpetersaures Kalk, 

Salpeter, kubischer; L. Nitrum cubicum. — S. Salpeter» 
Natrum, 



, *■ » l s» . 

S alpe t er, natürlicher;],, Nitrum nativum\ V. Nitre na- 
tif r Dieses Salz wittert in Form .weifser und graulicher Ueberzüge, 
nadel- und haarförmiger Krystatle und selten Gseitiger Säulen, in 
mehreren Gegenden aus der Erde* So findet er sich vorzüglich in 
Ostindien.,. auf der Ostseite d*»s Ganges und zwar in den Distrikten. 
BulViah, Chinksor- Laram nnd Haipur; 20 Pulo di MoUeiM am Adria- 
tischen Meere; in der Ukraine; am Homberg im Würzburgi sehen ; 
in Ungarn, Spanien u. a. JL. Sein apeeifisches Gewicht — 1,040. 
Kr ist nie rein, sondern immer mehr qder weniger mit anderen Sal- 
zen verunreiniget, wie dieses aua folgenden Analysen hervorgeht : 

Von Palo Ebendaher 
(Klaproth) ^Pelletier) 

Reben Salpetersäuren Kali'i , • 4^.55 . . . 40,7$ 

Salzsauren Kali's o,ao . . . 3,67 

Schwefelsauren Kali's »•'••• o • • . 2,08 

Schwefelsauren Kalks . • • . • 25,45 . . , 9,67 

Beigemengten Kalkateins . . • 50,40 . . . 42,00 

Jerluit'a 11,40 . . . 3.83 



100,00 101,00 

S. den Artikel Salpeter 

(Klaproth'* Beitrage. B. r. S. 317. — Pelletier, in Annalea de 
Chemie T. XXIII p. Ia, — Zimmermann'* allgmn. Blick anf Ita- 
lien. Weimar 1797. S. 97. — v. Grella ehem. Annalen. 1788. B. ». 
S. 45- Dessen Beiträge B. 4. 6'. 5. — Pickel, in r. Greils ehern, 
Annalen. 1791. B. 1. S. 335. ; 179a. B. 1, S. 150. — Keufs, Lehrbuch 
der Mineralogie. T. 8. *f, 3. i>. ai.) . 
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Salpeter, pri smatiseher; X. Nitrum prismaticum ; F, 
AT/Vre prismatief ue. — S. Salpeter. 

Salpeter, v i t r i o l i s i r t e r; L. Nitrum vitrioUtum ; F. 
Nitre vitriole, ist schwefelsaures Kali , welches als Rückatand bei 
der Salpeieraäurefabrikation gewonnen wird. — S. auch Prunellensalz. 

Salpeter, würfliger. S. salpetersaures Natrum. 

Salpeteräther; L. Aether nitricus; F. Ether nitrique. Eine 
ätherische Flüssigkeit, welche schon Runkel 1081 entdeckte, allein, 
erst durch Na vier 174a und Sebastiani 1764 zn Erfurth wieder 
der Vergessenheil entriasen wurde. 

Man hat eine unendliche Menge Vorschriften, dieses unbestän- 
dige und fluchtige Präparat' darzustellen. Anfangs vermischte 
man 4 TheiJe rauchender Salpetersäure mit 6 Thailen starken Alko- 
hols und überlief« das Gemisch, in Eis gestellet, einige Tage sich 
selbst. 

Voigt, welchem Runkel seine Entdeckung mitgetheilt hatte» 
empfahl schon 1781« «ine Verbindung von Salpeter, Schwefelsäure 
und Weingeist zu destilliren, und Buch holz verbesserte dieselbe 
1812, indem er vorschlug, über a Theile gepulrerten Salpeters eine 
erkaltete Mischung aus 1 1/4 Theil Nordhäuser Schwefelsäure und 
6 Theilen Alkohol« in einer Retorte, welche mit einer Entbindung!« 
nasche in Verbindung gesetzt und mit einem kaltmachenden Kör- 
per äufserlich umgeben ist, bei höchst gelindem Feoer abzuziehen, 
so dafa 1 1/2 Th. und, nach gewechselter Vorlage, noch besonders 
x Theil Flüssigkeit übergehen. Aus beiden Destillaten sondert man 
durch die doppelte Menge Kalkwassers den Aether ab, schüttelt ihn 
darauf mit ifi$ einer Lauge aus gleichen Theilen Aetzkali und Wal- 
sers und recttüciret den Aether. (1) 

Westrumb empfahl 1788» Gemisch aus 6 Theilen dei 
besten Alkohols und 1 Theil- rauchender Salpetersäure sehr vorsich- 
tig zu destilliren wobei man übrigens ganz auf die eben angezeigte 
Weise verfahren kann. 

Da die Wirkung der Salpetersäure auf den Alkohol äufserst hef- , 
tig und mit grofaer Erhitzung verknüpfet ist, indem ein Anlheil Wein- 
geist durch den SauerstolY der, ebenfalls zersetzt werdenden, Salpeter« 
säure völlig zerlegt und oxydirtes Stickgas, Stickgas, kohlensaures 
Ca», Salpetergas erzeugt werden, welche eine grol'se Menge Aetber'a 
mit fortreifsen; da sich ausserdem Was>er, Essigsäure und ein be- 
sondere« gelbes Oel bilden , welche nebst etwas übergegangenem 
Weingeist den Aether verunreinigen und zum Theil schwierig, auf 
die vorhin beschriebene Weise zu trennen sind: *o verdient das 
von Thenard gegebene , jen# Ihconvenien/.en vetmeidende Ver- 
fahren, den Aether zu bereiten, besondere Aufmerksamkeit. 

. ■ ■ ■ — 1 

(1) Sollte sich durch Kalkwasser zu wenig Aether abscheiden, wo- ^ 
von man aich durch eine Probe unterrichten kann, so würde 
man die übergezogenen a i/a Theile noch einmal auf den Rück- 
stand zurückweisen müssen. 

[ 2 a ] 
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Soo Tbeile starken Alkohols werden mit eben so viel Salpeter- 
säure (ron 5»° nach Beaume's Araeometer) in einer Tnbulatrerorte 
vermischt. Nachdem der Hals derselben mit 5 hinter einander fort- 
laufenden, bis zur Hälfte mit einer gesättigten Kochsalzauflösung 
gefüllten nnd in ein Kälte erzengendei Gemisch ron Kochsalz und 
Schnee gestelleten Wulfiscben Flaschen und einer Gasentbindungs- 
röhre in Verbindung gesetzt ist, ziebat man die ätherische Flüssig- 
keit bei aehr gelinder Wärme über. In der ersten Flasche findet 
sich eine grofse Menge gelblicher Flüssigkeit ans Alkohol, Aether, 
Wasser, salpetriger Säare, Essig- und Salpetersäure gemischt; in 
dar zweiten Flasche schwimmt auf der Oberfläche der Salzauflösung 
Aether, mit weni£ Weingeist und Säure vermischt; in der dritten 
zeigt sich eine dünnere Schicht Aethera u a. w. — Diese verschie- 
dene* Aetherschichten acheidet man durch einen Trichter mit lan- 
ger Ilöhre, vereinigt sie mit der in der ersten Flasche befindlichen 
Flüssigkeit, bringt die Aethermischungen in eine gläserne Retorte, 
an der sich eine mit Eis umgebene Vorlage befindet, zum schwachen 
Aufwallen und sammelt das erste Destillat, welches mit gepulrertem 
Kalk in einer kleinen Flasche geschüttelt und dann abgegossen wird. 
Man erhält auf diese Weise ron obiger Menge ieo Theile des rein- 
sten Aeihers. 

Der Aether bildet sich durch die Vermischung der entstandenen 
aalpetrigen Säure mit wasserfreiem Alkohol ; allein diese ffehen eine 
ao innige Verbindung ein, dafs man sich dieselbe ala Zusammen- 
aetzung aus Wasserstoff, Kohlenstoff, Sauerstoff und Stickstoff in 
dem Verhältnisse, in welchem aie Alkohol und aalpetrige Säure bil- 
den, denken mufs (x). 
■ 

Aufser den oben genannten gasförmigen und flüssigen Stoffen 
entstehen durch die Einwirkung des Sauerstoffs der Salpetersäure 
auf die Elemente des Weingeistes verschiedene Pflanzensäuren , 
namentlich Weinstein-, Sauerklee- und Aepfelsäure , welch e mit 
einem Theil Essigsäure, Wassers, unzersetzten Weingeista nnd Salpe- 
tersäure den Rückstand der Retorte ausmachen. 

Der reine Salpeteräther ist wasserhell und farbelos, von durch- 
dri ngendem, den Borsdorfer Aepfeln ähnlichen Geruch: ron bren- 
nendem, bitterlich - südlichen Geschmack ; von gröfaerem specifiscben, 
Gewicht, als Alkohol, aber von geringerem, als Wasser; von so gro- 
fser Flüchtigkeit, dafs er schon durch die Handwärme verflüchtiget 
wird und selbst in Wallung geräth: Er röthet das Lackmuspapier 
nicht; allein in Berührung der Luft, besonders mit Wasser, erfolgt 
schnall eine Zersetzung, indem er sich in salpetrige Säure und Wein- 

feist zerlegt. Daher kann dieser Aether, ohne in Säure überzuge- 
en, selbst in verschlossenen Geiäfsen nicht lange aufbewahrt wer- 
den. — Vom Wasser erfordert er übrigens 48 Theile zur Auflösung - 
im Weingeist löset er sich in jedem Verhältnisse auf und bildet da- 
mit den Weingeist haltigen Salpeteräther {Spiritus nitrico-aethe- 



(x) Thenard'a Veranche machen es wahrscheinlich, dal« auch et- 
was Essigfither in die Miachung eingehe. 
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reusj t worüber der folgende Artikel zu sehen ist. Zu anderen 
Körpern verhält er sich fast, wie Scbwefeläiher. 

Läfat man ihn durch glühende Röhren hindurchgehen , ao wird 
er zerlegt. 4t *A Grammen Aerhers gaben Thenard auf dieae 
Weia# 6,05 Gr. Waasera mit Spuren Blausäure; 0,40 Gr. Ammonium ; 
e,8o Gr. Oel; 0,50 Gr. Kohle; 0,75 Gr. Kohlensäure; 29,0.0, Gas -aus 
Salpetergaa, Stickgas Rohlenoxydgas und Kohlewasaerstoftgas. Der 
Verlust betrug 3,72 Grammen. 

Nach Thenard bilden aeine elementariachen Bestandteile un- 
gefähr folgendea Verbältnifa : 

Stickstoffs 14,4g 

Sauerstoffs ........ 48,5a 

Waa'erstoffs 8,54 

Kohlenstoffs 28,05 

100,20 

Synonyma: Salpeternaphtha ; L. NaphJia nitri. 

(Voigt, im Almana !i für Scheidek. und Apoth. 1781. S. 30. — 
Beaume, dissertation aur lea ethers. — Black'a Vorlesungen über 

die Gründl, d. Chemie. Uebers. r. Grell. B. 3. S. 157. — Laplanche, 
in Fourcroy's System der ch*»m. Kenntn. Uebera. y. Wolff. B. 5. S. 
453. — Piouat, in Ann. de Chemie. Vo!. XL1I. p. 262. — Brugna- 
lelli, in TrommsdorfF« Joornal d<-r Fharmacie. B. ir. St. 1. S. a#4. 
Neues Berlin. Jahrbuch iür die Pbarmacie. U. 3. S. 565. B. 5. LXXIV. 
B. 4. CVI. — Buchholz daselbst B. 14. S. 130. — Dessen Theorie 
und Praxis der pharm. ch*»m. Arbeiten. B. a. 18x3« S 487- — • Lichten-. 
Stein, in r. Greils ehem. Annalen 1795* B. a. S. 483* —* Trommsdorff 
daselbst B. 1. St. I. S 107. — Herzog ton Ayen, in Ann. de Che- 
mie. T. XXN p. 144. — Thenard, in den Mem. dePhya. et de Che- 
mie de la soci^te d'Arcueil. T. 1. p. 75. p. 559, — Dessen Traito 
de ebimie Vol. III. p. 277.) 

Salpeteräther* w eing e i s th alt i g e r ; L. Spiritus nitri- 
co-aethereus, ist eine Verbindung ron Salpeteräther mit Weingeist, 
Ton welcher aeit langen Zeiten, letzt wegen seiner Verderblichkeit 
jedecb weniger, in der Medizin Gebrauch gemacht wird. Tulling 
acheint achon denselben im 15 Jahrhundert bemerkt zu haben; Ba- 
ailius Yaleotinus gab im 15. Jahrb. seine Bereitungsart an, 
Hagen (1778) nnd Buch ho 1* (1812) rerbesserten dieselbe. £ine 
Verbindung aus 96 Unzen Alkohols, 4 Unzen mafsig starker, recti- 
ficirter Salpetersäure werden aus einem Kolben mit anlutirtem Helm 
und in Eis gelegter Vorlag* vorsichtig der Destillation unterworfen, 
bis 8 Unzen Flüssigkeit übergegangen sind. Man wechselt die 
Vorlag«- und wiederholt die Destillstion, indem man so oft 4 Unsen 
abzieht« al« das Destillat noch nicht wässerig nnd säuerlich erscheint. 
Man schüttelt dann das Destillat so lange mit trockenem kohlensau- 
ren Kali, bis es das Lackmuspapier nicht rothet Die von dem Satze 
gegossene ätherische Flüssigkeit wird bis auf \f\ rectificiret, und 
das Destillat in kleinen Gläsern, luftdicht verschlossen, aufbewahret. 

Da sich dieses Mittel von dem Salpeteräther nur durch den 
Weingeistgehaft anterfcbeidet: so ergeben sich aoa dem Vorherge- 
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hen den auch seine Haupteigenschaften, nnd er konnte durch Vermi- 
schung beider bereiter werden, wenn der Aeiher nicht zu kostbar wäre. 

Die Theone seiner Bildung ist ebenfalls dieselbe, 

Synonyma: Versüfster Salpetergeist, L. Spiritus nitri dulcis, 
(S. die im Vorher^ehend/n genannten Schriften.) 

Salpeterer de} L. Terra nitrosa. — S. den Artikel Salpeter, 

S a l p e t e rfr a s, nennt man überhaupt die salzige Effloretcenz 
an den Wänden der, Gebäude Aber nicht immer itt das auswit- 
ternde SaU Salpeter. (S. Mauersalzd 

(Von Roda's Abhandlung ron der Ursache des Salpeterfraases. 
Ahenburg 1772.4 — A.C. Siemssen's Natur*»e<ch des Hausscbwamms, 
des Mauersalzes und d«;s Mosaischen Häuseraussatzes, nebst Vor- 
achlägeu zu deren gänzlicher Vernichtung. Leipzig und Rostock 
1809. — 3- Buch Moses 14. 55 — 54«> 

Salpetergas, ä t h e r h a 1 1 i g e s , Unter diesem "Namen be- 
schrieben die Holländischen Chemisten zuerst die bei Bereitung des 
SaJpeterdlhero (s diesen Artikel) sich entwickelnden äiherfuhrenden 
Gasarten (Journ. de Phys. Vol. Xl.V. p. «450 

Salpetergeist S. Salpetersäure, 

Salpetergrube; L. Colycae. S. ebendaselbst* 

Salpetergas; L. Gas nitrosum ; F. Gas nitreux, Haies 
iit der Entdecker dieser Gasart , deren Eigenschaften 177a Ton Priest- 
ley genauer uuieisucbt wurden. 

Bereitung. Milner bereitete dasselbe, indem er gasförmiges 
Ammonium über in einem Flintenlauf glühendes Manganoxyd, oder 
basisches schwefelsaures Eisenoxyd streichen lief«. 

Am reinsten erhält man dasselbe, wenn man oxydirbare Körper, 
Besonders Kupferfeile, oder Quecksilber, in einer mit dem pneu- 
matischen Apparat in Verbindung gebrachten Tubulatretorte in Sal- 
petersäure aufloset und das sich entwickelnde Gas unter Quecksil- 
ber, oder heifsem Wasser auffängt, sobald in der Retorte die re- 
ihen Dämpfe verschwunden sind. 

Es ist farbelos und unsichtbar, wie atmosphärische Luft. Es soll 
weder Geruch, noch Geschmack besitzen ; reagrrt auf blaue Pflan- 
zenfarben nicht sauer und ist im hohen Grade irrespirabel. 

Sein specifisches Gewicht übersteigt dasjenige der atmosphäri« 
achen Luft, indem es sich zu letzterem verhält =: 34: 5i. — Setzt 
man das spec. Gewicht der Luft 1,000 : so beträgt das des Salpe- 
tergas, nach Kirwan, 1,19; nach Da Vy und Dal ton 1,02 und 
nach ßerard 1,0588- — Zum Wasser verhält es sich, nach Kir- 
wan — 0,001458, nach Davy ~ o,oot545: 1,000. Davy fand ea 
14 mal schwerer, als Wasserstoffgas und 100 Kubikzoll 3» Engl. Gran 
schwer. 

Nach Davy absorbiret luftleeres Waiser i/ao, nach Dalton i/iß 
seines Volumens von diesem Gag. 

Ungeachtet es zur Verbrennung untauglich ist, brennen erhitz- 

• * 



Digitized by Google 



SAU ai 

ter Phosphor und Kohle doch mit grofer Energie, Pjrrophor ent- 
zündet «ich und Schiefspulver detoairet darinn. 

Durch den elektrischen Funken wird et in Stickgas und Salpe- 
tersäure zerlegt Wird es mit Wasserstoffga« rermen^t: so erfolgt 
keine Detonation. Dieses Gemenge brennt mit grüner Flamme. 

Mit Saueratoffgas, oder atmosphärischer Luft in Berührung ge- 
bracht, entstehen rolhe Dämpfe, indem es den Sauerstoff absorbiret 
und sich zu einer Verbindung von salpetriger Säure und Salpeter- 
säure verdichtet Hierauf beruhet die Einrichtung de« Salpetergas- 
Eudiorneters , welch»»« jedoch mit mancherlei Unvollkommenhelten 
verknüpft isf, die Folge sind ron der Verfahrungsarf, der Reinheit 
des Gas, des Wassers, den verschiedenen Verhältnissen, in welchen 
•ich das Salpetergas mit Salpetersäure verbinden kann, u s. w. (S. 
Eudiometrie.) 

Nach Gay-L usiac verdichtet dss Salpetergas 1/5 seines Vo- 
lumen« Saueratoffgaa, am salpetrige Säure zu bilden, und z/2 seines 
Volumens, nm in Salpetenäure überzugehen. 

Dieses Gas besitzt ferner die Eigenschaft, von dem Schwefel-, 
oder salzsauren Eisenoxydul absorbiret zu werden, indem das Stick- 
gas nnd andere Luftarten, die in dem Salpetergas enthalten seyn 
konnten, zurückbleiben. Man hat hierauf die Prüfung der Reinheit 
des zu endiometrischen Versuchen anzuwendenden Salpetergas ge- 
gründet; allein da in diesen Fällen das Salpetergas nach und nach 
zum Tbeil zersetzt wird, so fallt der Stickgasgehall gewöhnlich zu 
grofs aus, 

Einige Metalle, z. B. das angefeuchtete Eisen und daa Zink, so 
wie schwefligtaure Alkalien, die Hydroluiphüren, das Schwefelwas- 
serstoffgaa und das salzsaure Zinnoxydul u. a. K. zersetzen das Gas, • 
und verwandeln es in oxydirtes Stickgas, 

Berzeliua glaubt, dafs der Salpeter und andere alkalische 
salpetersaure Salze durch Glühen in eine Verbindung aus der Basis 
des Salze« und diesem Gas (Stickstoffoxyd) verwandelt werden. 

Die Mischung desselben ist dem Gewichte nach : 

(Lavoisier) (Davy) (Gay-Lussac) (Berzelius) (i) 
Sauerstoffgas . . 6g . . 53,57 • • 53,57 . • 55,246 
Stickgas . • . > 5a » . 4ö,45 . . 46,45 . . - 46,754 

* ioo ic o,oo 100,00 ioo.ooe 

Dem Volumen nach bestehet dasselbe, nach Davy und Gay-Lus- 
sac, au« gleichen Theilen Stickgas und Sauerstoffpas. 

Synonyma: Salpeterluft , nitro** Luft , Salpeter artige Luft, 
Stickstoffox/dgas, gasförmig** Stickstoffoxid. L. Acr nitrosus. 
Gas azoticum oxydatum t Oxydum Azotici. 

(Haies, Vegetable Staticks p. 217. Uebersetzt. S. rag. — Prieat- 
ley's Venuche und Beobachtungen. T. 2. S. flö. — Berthollet, Sta- 
lique. P. xi. 146. — Milner, in t. Crells ehem. Annalen 1795. B. f. 



(1) Oder Niiricom ao,n6, Sauerstoff 79,884. 
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S. 554. — Dalfon's neue« System, lieber«, tob Fr. Wolff» B. 2. 
18 13 S. iag. — Gilbert« Annalen. B. 28. St. 4. S. 75. — Dary's 
Elemente Uebers. ron Fr. Wolff, E. 1. 1814. S. 23a. — Benseliu« 
Elemente der Chemie. Uebers. ron Blumhof. B. 1. S. 457. Neue« 
Jonrn. für Chemie. B. 10. S. «03. B. 11, S. £7. — Gay-Lusaac, in 
Gilberts Annslen. B. aß. St. 4. S. 09.) 

Salpeterhütte; ?. Nitriere, Salpetrige, Man bezeichnet hie- 
tnit theil« die «jan»e «um Saipeterbetriebe nöthig« Anlage ; theiJ« au 
da«, Gebäude, in welchem die Salpeterlaufe gesotten wird. 

S a l p e t e rhu g e l ch e n / L Nitrum tabulatum; F. Cryttal 
mincral, werden kleine runde, erbsenprofse Kuchen genannt, wel- 
che durch Tiöpfeln des durch Schmelzung entwässerten Salpeter« 
anfeine Steinplatte darzustellen sind. (S. Prunellensalz und Salpeter,} 

Salpeter mafil Salpeter in Form eine* Pulvers, welche« 
dorch Verdunstung und beständige Umrührung der 8alpeterlauge 
gewonnen wird. 

Salpetermagnesia, Ist nicht« al« Magnesia, mit etwas 
Kalk toi banden, welche man durch Zersetzung der Salpetermutter- 
lange mittelst kohlensauren Kali'« erhält. Sehr häufig enthält aber 
die Mutterlauge keine zerfliefalicben Talksalze, und in dietem Falle 
sind es oit Gypa und Kalk allein, welche diesen unschicklichen Na- 
men erhalten. 

(M. B. Valentin!, dissertatio de Magnesia alL>2.| Giessae 1707.— 
J. H. SJerogt et Lemken, dissert. de Magnesia alba. Jenae 1709.) 

Salpetermutterlauge, S. den Artikel Salpeter, 

Salpetersalzsäure % oder salpetersaure SalzsEurc, S. Sah» 
petrigsaure oxydirte Salzsäure und Königswasser. 

Salpetersäure} L. Acidum nitricum ; F. Acidc nitrique, 
"Wenn ea gegründet ist, wie im Artikel Salpeter bemerkt wurde, 
dafs Geber den Salpeter aus seiner Säure und Base zusammen- 
setzte: so mufs am Ende de« 7ten, oder im Anlange des gten Jahr- 
hundert« die Salpetersäure bekannt gewesen seyn. Gewöhnlich be- 
trachtet man flaymiod Lull in« im 13 Jahrb. .als den Entdecker 
derselben. Uebrigens war sie auch Basilius Yalentinus sehr 
genau bekannt. Glauber ist der Entdecker der rauchenden Sal- 
peteraüuro. La wo i s i e r enthüllte zuerst ungefähr 177G, Garen- 
di«h 1785 uud später Van Mar um u. a. ihre Mischung. 

Wenn es ferner gegründet ist, dafs sich die Salpetersäure in der 
Natur erzeugt, wenn die Elemente derselben unt»r den im Artikel 
Salpeter angezeigten Bedingungen und unter Mitwirkung einer al- 
kalischen Basi« zusammentreffen: so folgt, dafs wir dieie Saure ent- 
weder gar nicht in der Natur frei, oder auch nur zufällig, d. i. wenn 
salpetersaut 0 Salze durch eine stärkere Säure zersetzt worden, an- 
treffen. Ungeachtet man dipse Säure auf dem letzten Wege berei- 
tet: so versichern doch auch verschiedene Chemiker, sie aus ihren 
elementarischen Bestandteilen zusammengesetzt zi? haben, 

Carendish, indem er durch eine, über in Wasser aufgelöstem 
ätzenden Kali befindliche, Verbindung Ton Saaerstoffgas (7 Volumina) 
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und Stickpas (5 Volumina) Artige Wochen den elektrischen Funkes 
achlagen lief«; Davy, indem er in einer Verbindung von jenen 
Gasarten und Wasserdatupf Platindraht durch galvamsVhe EJectrici- 
tat schmolz; oder indem er Wa*serdampf und Luft über glühendes 
Manganerz leitete ; G. Morveau und M ilaer, indem aie Ammo- 
niumgas über glühendes Grau -Manpnerz trieben. Ich fand, daft 
blau?« Lacjuuuapapier geröitw werde, w«nn man es in der Com- 
presnonismaRchine an bis 3<> Sfempelschlägen auifetat. 

Bereitung. Man unterscheidet brsonder* i) concentrirte und 
a) verdünnte Salpetersäure, obgleich beide Arten von aehr vera Wie- 
dener Starke seyn können. 

1) Concentrirte oder rauchende Salpetersaure; L. 
Acidum nitricum concentratum 9. f um ans (i). In ein i Tuhulitretor- 
te, welche mit einer tuhulirten Voilage versehen iit, schütte man 4 
Pfund geschmolzenen, gepulverten und *ut ausgetrockneten, gereinigten; 
Salpeter, giefse unter Bewegung der Retorte, a bis 2 i/a Pfund 
concentrirte Salpetersäure bin?u , lutire die Vorlage an den Hall 
der Retorte, leite aua dem Tubus der letztem eine Gasrohre in ein 
mit etwas Wasser versehenes Stöp*e!glas fa) und ziehe die Säure 
bei anfangs aehr gelindem, nach und nach verstärkten Feuer über, 
bis keine Tropfen mehr überge» eo und die retten Dämpfe in der 
Retorte, sich zu vermindern, anfangen. Dann mnf» man die Gaaröhre 
sogleich aus dem Wasser ziehen, oder auch den Tubus der Retorte 
öffnen, damit das Wassjr nicht in die Vorlage steige. 

In vielen Fabriken gebraucht man statt der Schwefelsaure den 
rothgebrannten Eisenvitriol, zu obiger Menge Salpeters 4 bis 5 
Pfund; oder auch des Sandes, oder Thon'« ungefähr U bis i6Prund. 
Die innigen Gemenge werden in diesen Fällen aus irdenen, oder 
eisernen (im letzten Falle mit einer Rinde Eienoxyda überzogenen) 
Retorten bei sehr hefrigem Feuer der Destillation unterworfen 

2) Verdünnte Salpetersäure \ L. Acidum nitricum di- 
latum, erhält man durch Verdünnung der rauchenden Salpetersäure 
mit Wasser; oder, wenn man die oben erwähnte, mit dem Salpe- 
ter zu vermischende Schwefelsaure zuvor mit i 1/2 Pfund Wassert 
verdünnt und in die Vorlage a 1/2 Pfund deafillirten Wassers ge- 
schüttet hat. Mao kann die Säure, wenn die Schwefelsäure vermit- 



(OGay-Lussac erhielt diese Salpetersäure , als er Saure von 
- i,3o.5a apec. Gewicht mit der 4fachen Menge concentrirter Schwe- 
felsäure destiüirte und dieses mit neuer Schwefelsäure noch 
einmal wiederholte Da *pec Gew. dieaer Salpetersäure be- 
trug r,5ie° bei r8o C. und aie ist seiner Meinung nach die 
stärkste, welche zu bereifen ist. 

(a) Ein solcher Apparat ist nach B. t T. III. Fig» 4. 5. 6. 7. 8. 
j? leicht zusammenzusetzen. Die Anwendung einer tubulirten 
Vorlage ist bei guter Verkitfung sehr nothwendig, weil der Sal- 
peter zum Theil zerlegt und salpetrige Silure, welche die 'orhe 
Farbe bewirkt, nebst Sauerstoffgas» welches durch die Gasrohre 
entweicht, entwickelt werden, 

- 

♦ 

i » 
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telst einer Rubre, oder eine« langen Trichters, auf den Salpeter ge- 

fotten wurde , in einem einfachen Destiliationaapparat. (Taf. III. 
ig. 5. 6.) übertreiben, da bei dar Anwendung de« Wassers keine 
Salpetersäure zerlegt, oder wenigstens keine bemerkbare Menge 
SauerstofFgas entwickelt wird. — Die übergegangene Sänre verhalt 
•ich, in Hinsicht ihrea apecifiscben Gewichts, zu demWaaaer SS 1,250 : 
1,000 und sie enthält nach Dahon's Ansicht ungefähr 30 p. G. 
absoluter Saure. (1) 

Bei Anwendung eines sorgfältig gereinigten Salpetera ond Ver- 
meidung einer Verunreinigung des Retorte nbalses und der Vortage 
mit Schwefelsäure, gewinnt man nach den eben angegebenen Metho- 
den völlig reine Salpetersäuren ; allein bei dem fabt ikmäfsigen Be- 1 
triebe kann man keinen reinen Salpeter anwenden, weshalb sie im- 
mer Salzsäure und, wenn eine zu grofse Menge Schwefelsäure ge- 
nommen wurde, anch Schwefelsäure enthält. Um solche Säuren zu 
reinigen, kann man aie über etwas Salpeter abziehen, indem man die 
zuerst übergehenden, mit Salzsäure rerunreinigten \ n »heile so lange 
besonders auffängt, als noch die SilberauAösang gefallet wird. Wenn 
alle Salzsäure übergegangen ist, wechselt man die Vorlage und ge- 
winnt dann reine Salpetersaure, indem schwefelsaures Kali in der 
Retorte zurückbleibt. — £ntbält die Säure nur wenig Salzsaure und 
Schwefelsäure, so ist zuerst die letztere mit salpetersaurer Baryt auf- 
lösung und dann die entere mit salpetersaurer Silberauflösung Tor- 
sichtig auszuscheiden, und die von dem Hornsilber gekläite oder de- 
camirte Säure 2u reciificiren. 

Die auf die zuerst beschriebene Weise bereitete rauchende Sal- 
petersäure hat: eine orangerothe Farbe und stöfst an der Luft roth- 
gelbe Dämpfe aus t .welches Ten beigemischter salpetriger Säure , 
welche in *oIg« einer Zersetzung der Salpetersäure während der 
Destillation eotstand, heirübrt. Um aie hicro.i zu befreien, wird sie 
in einer Retorte so lange bis znm Kochen erhitzt, bis die salpetrige 
Saure übergetrieben ist. Die rückständige Saure ist dann farbelos, 
rein und stöfst an der Luft nicht gelbe, sondern weifse Dämpfe 
aus, welche Folge sind to» ihrem Streben, die !'eud»iigkeit der Luft 
anzuziehen und zu Terdichten. 

lieber den Zustand der Concentration der Salpetersäure herracht 
noch viel Dunkelheit, und es ist nicht bekannt, ob man dieselbe 
wasserfrei kennt. Nach Dal ton enthält Salpetersäure von 1,54 spec« 
Gewicht, (die schwerste vielleicht, welche man hat), noch 27, j p. C. 
Wn^er. Nach eben demselben steht der Siedepunct und die Ver- 
flüchtigung dieser Säure n^cht im Verhältnis mit dem Grade der 
Verdünnung derselben. Er will gefunden haben, dafs sie bei einem 
spec. Gewicht r= 1,4a (bei welchem sie 54.4 p- C. enthalte; bei 248 

■ - ■ — ■ 

(1) Die fabrikmafsig gewonnene Salpetersäure, sie mag nun ver- 
mittelst liiaenvitriols, oder Schwefelsäure bereitet seyn, erhält im 
gemeinen Leben den Namen Scheidewasser; L. Aqua fortie. — 
Nimmt man gegen 4 Pfund Salpeter 6 Pfd. Wasser, so wird ea 
einfaches, mmmt man 5 Pfund Wasser, so wird es doppeltes 
Seheidewasser genannt. 
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Grad F. siede, und dafs der Kochpunct immer niedriger werde, je 
mehr sie sich ron diesem Grade der Conceoiralion, sowohl in Hin- 
sicht der Stärk«, als Schwäche entfernen. Demnach destillirt von sehr 
concentrirter Säure die stärkere Säure zuerst über, während von 
schwacher Säure zuerst der wässerige Amheil übergeht. Auf diese 
Weise will Proust eine Säure ron i,6a spec. Gew. erhalten haben. 

Die farbelose, concentrirte Salpetersäure wird durch das Licht 
zersetzt, indem <#>ch gelbe salpetrige Säure, welche sie färbt, bildet, 
und Sauerstoffgas entweicht. — Mit Wasser verdünnt, kann sie dem 
Lichte, ohne zersetzt zu werden, ausgesetzt werden. Vermischt man 
die gelbe rauchende Salpetersäure mit Wasser, so wird sie grün, 
blau und farbelos, je nachdem man die Wassermenge vermehrt. 
Rauchende, weifse Salpetersäure, in eben dem Verhältnisse mit Was- 
ser verdünnt, erjangt durch Sättigung mit Salpetergas, oder salpetri- 
ger Säure ebendieselben Nüanzen. Gay-Lussac fand, dala nur 
die Säure durch das Licht zersetzt werde, welche sich durch Salpe- 
tergas gelb färbt. 

Bei der Vermischung mit Wasser entwickelt die rauchende Säure 
Wärme und mit Schnee und Eis heftige Kälte. 

Mit snhr concentriner Schwefelsäure scheint sie nnter gewissen 
Umständen eine flüchtige, krystallinische Materie zu constituiren. 
(S. salpetrige Säure.) 

Sie wird von allen brennbaren Körpern theils in der Kalte, theils 
in der Wärme zersetzt und im concentrirten Zustande erregt sie mit 
einigen Entzündung. Gleiche Theile^andelöls und rauchender Salpe- 
tersäure, oder i Theil Terpentinöl, 1/2 Th. concentrirte Schwefel- 
aäure nnd 1 Th. rauchender Salpetersäure, brechen in lebhafter Flam- 
me aus, wenn sie vermischt werden. — 1 Theil Succinöl mit 4 Thei- 
len rauchender Salpetersäure erregen dasselbe Phänomen. (S. künstli- 
chen Moschus,) 

Thierische und vegetabilische Stoffe werden von der Salpeter- 
säure gelb gefärbt, und der gröfste Theil derselben wird, bei anhal- 
tender Digestion mit verdünnter Salpetersäure, in Sauerkleesäure, 
Aepfelsäure, (seltener Schleims'iure,) kohlensaures Gas, eine fettige 
Materie u s. w. verwandelt» (S. Gerbestoff.) 

Wenn sie durch glühende porcellanene Röhren gerrieben wird, 
zerfallt sie in Stickgas nnd Sauerstoffgas. 

Mit den salzfähigen Basen stellet sie eigentümliche Salze dar, 
worüber der Artikel salpetersaure Salze zu sehen ist. 

Ihre Bestandiheile sind nach den Versuchen: 

(Laroisier's) (Carendish's (Davy's) Gay-Ltusac's) (Berze- 

lios*s)fi) 

Stickstoff » . 10 . , a5 . • 26 . • 10,5 . . 26 
Sauerstoff . . go . . 75 . 75 . » 8o,5 * j 74 

100 IOO IUI xoo,o xoo 



(iT Oder 11,195 Nitricüm und 88»8o5 Sauerstoff. 

t * b ] 
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Oder dem Volumen nach : . 

(Gay-Lussac) (Dary nnd Berzeliuf) 

Stickgas ..... 100 xoo 

SauerstofTgas . . . aoo 250 

Synonyma: 1) der concentrirten: rauchende Salpeter* 
säure, rauchender Salpetergeist ; L. Acidum nitricum Jumans, Spi- 
ritus nitri acidus Jumans aj der verdünnten: Scheidewasser, 
Salpetergeist ; L. Aqua fortis, Spiritus nitri acidus 

(Glaober, Opera chymica. Frankf. a. M. 1658 65. — lohn ML 
Nah. über das Gefrieren der Salpetersäure, in Grens Joura. f. Phy- 
sik. ■ — • Priestley's Vers u. Beob. T. 3. S. ao3. — Laroisier, Cor- 
neae und Bucquef, in den Mein, de l'acad. annee 1779 P- 479* *~ 
Dehne, in y. CreJIs n. Entd. T. 8- p. i5- — lieber die Mischung 
derselben s. Haies, Stat. cxperini. 96. Append. 3- — Xavoisier, in den 
Mem. de l'acad. des sc. 1776, und in v. Crells n. Entd. T. a. S. ia5» 
— Berthollet, in den Mem. de l'acad. roy. des sc. 1731. p. aas, und 
in t. Crells ehem. Anualen 178Ö. B. 1. S. a36. — Carendish, in Phi- 
los. Transact. Vol. LXXVlil. p. a6. und in t. Crells ehem. Ann. 1786. 
B. 1. S. 99. — Grens Journ. d Phys. B. 1. S. a82. — J. Milner, in 
Phil. Transact. Vol. LXXIX. p. 300, und in Grens Journ. d. Phys. 
B 3. S. 85. — Burzelius Elemente. B. 1 S 459 — 473. — Gay-Lus- 
sac, in den Annalen der Physik ron Gilbert. B 30. S. 6. Neue 
Folge B. atf. St 1. S. ag. — Schweiggers Journ. B. 17. S. 337. — 
Döbereiner daselbst. S. a44. — Daltons neues System der philo«. 
Chemie. "üebeis. Ton Wolff. T. a. S. 144 in Gilberts Annalen. B. 
2tf a.a O. p 73. — Ueber die Salpetersaareber eitung: 
J. Ci Bernhardt'« chym. Versuche und Erfahrung. Leipzig 1754. — 
J. C Simon's Kunst Scheidewasser zu brennen. Dresden 1771. — m 
Weber'«, phys ehem. Magaz B. 1. S. 1. — B. 2. S. 4 — Ferber's 
J*. Beitr. zur Mineralpesch, yersch. Länder 1. S. 3a8. — Dessen Abh. 
über die Gebirge u. ßergw. in Ungarn. S. i45- — Hildt's Ha'ndl. 
Zeit. 1784- S. 529; 17Ü7. S. 44. — - Jung's Lebib. d. Fabrikwissensch, 
a. Aufl. §. 370. S. 150 — B.ö*aig*s Letirb. der Technologie. S. 376. 
#— Erersmann, reclm Bemerk, aut einer Reise durch Holland. Frey- 
terg 179a — Chaptal, chimie appliquee aux arts. — Soersen, im n. 
Berlin. Jahrb f. Pharmacie. B. 3. S. aa7. 374. — B. S. ag8. 3oo.) 

Salpetersäure Salze; L. Salia nitrica ; F. Nitrates, Die 
Verbindungen, welche diesen Kamen erhalten, entspringen aus der 
Vereinigung der Salpetersäure mit einer Snlzbase und werden theils 
durcli unmittelbare Zusammensetzung, theils, wie der Salpeter, aus 
den elementarischen Bestandteilen der Salpetersäure und deren Ver- 
einigung mit den Basen, theils durch den Weg einfacher und dop- 
pelter WahWerwandtschaft zusammengesetzt. Sie sind in Wasser nnd 
zum Theil auch in Weingeist auflöslich, eniwickeln mit Schwefel- 
saure rothe salpeftigsaure Dämpfe, geben be> der Destillation Sauer- 
atolfgas, Stickgas und nitrösew Gas und verpuffen oder detoniren, 
wenn sie, mit brennbaren Körpern vermengt, entzündet werden. 

Salpetersaure A launerde; L. Arg i IIa nitrica; F. Ni- 
trate d' Alumine. Man kennt zwei Salpetersäure Salze : 1) 'Saure 
flpeursaure Alaunerde, W elcbe q^ich Auflösung frjach ßefaJJiex 
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AlaunercJe in Salpetersäure darzustellen ist, soll In zarten, biegsamen, * 
wenig glänzenden Blättchen und in strahligen Krystallen auschiefsen. 
Verdunstet man die Auflösung bi* zur Trocknift, ao erhält man eine 
kleisterähnliche Masse. Dieses Salz zieht die Feuchtigkeit der Luft 
an, ist dah*r in Wasser sehr auflösbar und hat einen sauren zusam- 
menziehenden Geschmack. — Man kann daron in der Färberei An- 
wendung machen, Sie enthält nach Dal ton 98.3 Alaunerde und 
71,7 Salpetersäure, wann man das Wasser nichf berücksichtiget. 

2) hasische Salpetersäure Thonerde entstehet, wenn jenes Salj; 
durch ätzendes Ammonium aus der wässerigen Aullösung gefallet 
wird. Es bildet eine durchscheinende Masse, 

Synonyma: Salpetersäure Thonerde. 

Salpetersaures Ammonium; L. Ammonium nitricum } 
F. Nitrate d'Ammoniaque Dieses Salz, welches Mayow schon 
gekannt und unter anderen Kurella» Vogel, De Laison 1 und 
Corneille beschrieben haben, erhält man durch unmittelbare Ver- 
mischung beider Bestandteile, so wie durch Zersetzung einiger sal- 
peiersaurer Salze durch Ammonium. Es krystallisiret bei langsamer 
Verdunstung in sechsseitigen Prismen mit sechsseitigen pyramida« 
lischen Zuspitzungen; bei starker und rasch r Verdunstung der 
Lauge in langen, biegsamen, fadenartigen Krystallen , und bei zu 
starker Concentration in einer durchscheinenden, strahligen Salzmas.se. 
Es hat einen scharfen, salpeterartigen Geschmack, zerfliefst an der 
Luft und ist sowohl in Waaser, als Weingeist leicht auflösbar. Mit 
brennbaren Stoffen verpufft es etwas schwächer, als Salpeter und 
mit Eis erregt es heftige Kälte. — Bei einer Temperator von aoo 
bis 3oo Grad F. wird es Aussig und verliert sein Krystallisations- 
svaaser. In einer Temperator, die 500 Grad F. -nicht übersteigt, der 
Destillation unterworfen, erfolgt eine lebhafte Zerserzong, indem der 
Wasserstoff des Ammoniums mit dem einen Theüe Sauersroff der 
Salpetersäure Wasser bildet und, nach Davy, reines St?ck«tofFoxy- 
dul übrig bleibt. In einer noch höheren Temperatur ist die Eni* 
zündung und Verpnffung lebhafter, indem sich Stickgas, salpetrige 
Säure r Wasser , Salpetergas und aalpetri£saores Ammonium bilden. 
— Das nicht krystallisirte salpetersaure Ammonium schmilz! in der 
Wärme , läfst sich leicht soblimiren und zersetzt sich bei höherer 
Temperatur oder im glühenden Tiegel vollständig. 

Vsiro will dieses Salz bei Molfei la gefunden haben. 

Das Mischungsverhältnis desselben ist noch sehr unbekannt, 
El soll enthalten; 

(Davy) 

des prisma- d läse- d. nicht kry- 

(Kirwan) (Tourcroy) tischen rigen stallisirten 

SalpetersHure . 57 • 46 * • 63,5 . ♦ 7 2 »5 ♦ 74t5 

Ammonium . . 23 . 4° • • *8»4 • ♦ *9>3 • IQ-fr 

Wasser ... aa , 14 . . xa,i . . 8,a . 5,7 

100 100 100,0 . . 100,0 . 100,0 

Synonyma: FUmmtnder \Salp*ter , Salpetersalmiak, brennen« 
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der Salpeter, von selbst verpuffender Salpeter* ;^L. Nitrum flam- 
mans, Sal armoniacum nitrosurn, Nitrum armoniacale, Nitrum in» 
flammabile, Nitrum phlogiston. 

(J. Mayow, opera omni i Hagae Comitum 1681. — Kurella*« 
chym. Vers. St. 1 Berlin 1756. — Vogel, diasertat. de nitro flam. 
Gotting. 176a. — De Lasion*, in den Mem. de Pari« pour 1775. p. 
40 — 65. — v. Crells ehem. Journ. B. 5 S. 80. — Cornette, in den 
Mem. de Parii pour 178^» und in r. Crells ehem. Archir. 1789« B. 
a. S. 360. — Davy. researches p. öö. — Fourcroy'a Systeme des con- 
ndis. ebim. Vol. IV. p. 207.) 

Salpetersaures Antimonium; L. Antimonium nitri- 
cum; F. Nitrate d* Antimoine. Die concfntrirte Säure greift das 
Metall nach und nach an, indem sowohl das Warmer, ala die Säure 
zerlegt werden. £s faPIt Anhmonoxyd zu Boden , welches Salpeter- 
säure und wahrscheinlich etwas Ammonium, welches sich zugleich 
bildet, enthält. > 

Salpetersaures Arsenik; L. Arsenicum ni trimm ; F. 
Nitrate d' Arsenic. Die Salpetersäure oxydirt und verwandelt das 
Arsenik in weifses Oxyd und bei längerer Behandlung in der Wärme 
in Arseniksäure. Beide lösen sich in Wasser und in verdünnter 
Säure auf und ersteres schiefst daraus selbst zuweilen in kleinen 
Krystallen an. ( . 

Salpetersaures Baryt / L. Baryta nitriea ; F. Nitrate de 
Barite, Dieses Salz läfst «ich durch unmittelbare Auflösung des 
kohlensauren Baryts in sehr verdünnter Salpetersäure bereiten. Auch 
bildet es sich, wenn man in Salpetersäure ßarytauflöaung Salpeter- 
säure giefst. Es krystallisirt in lufibe tändigen Octaedern, von 3,125 
spec. Gew. (nach Klaproth), Ton «chartern, herben Geschmack. In 
14 Theilen kalten, und 6 Theilen kochenden Wassers sind sie auf- 
lösbar. Durch Glühen im Schmel/tiegel wird es zersetzt, und das 
Baryt bleibt rein oder ätzend zurück. — Die Mischung dieses Sal- 
zes ist: 

(Kirwan) (Fourcröy u. (Thomson) (Clement u. 

Vauquelin) Deaormes) 
Salpetersäure . . 32 . . 58 . . 59.3 . . 60 
Baryt ..... 57 . . 6© • • \ ln _ iÄ 
Wassers . . . . n . . iz . . J 4 °'? • * *° 

100 100 100,? 100 

Synonyma: Salpeterscure Schwererde ; L. Terra ponderos* 
nitrata 

Salpetersaures Bi 9 m u t h f t L. Bismuthum nitricum ; F. 
Nitrate de Bisrnuth. Die Salpetersäure lötet das Wismuth unter 
Wärmeentwickelung und Entwickelung nitröser Dämpfe auf. Die 
saure Auflösu ug krystallisirt in Prismen mit Pyramiden zugespitzt, 
und nach Föurcroy bei «ehr langsamer Verdunstung auch in sehr 
dicken rhomboidalen Tafeln Sie haben einen äufserst scharfen und 
metallischen GeNchmatk , verw ttern etwas in der Luft und werden 
durch Wasser zersetzt, indem ein weifses Pulrer zu Boden fallt, wel- 
ches neutrales salpetersaures Ms/nutk ist und unter den Namen : 
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Wismuthweifs , weifser Schminke, Spanischweißt, Perlweifs; U 
Magister/ um Bismuthi; Marcasita alba Hispanica; F. 0/anc f Es- 
pagne, seit L e m ery' s Zeiten in Gebrauch ist (1). Eigentlich wird 
dieses Salz auf die Weise bereitet, data man eine mit Btamufh ge- 
sättigte, saure salpetersaure Wi*muthauflösu'ng in viel reines Wasief 
gif I 11 . wodurch ebenfalls diese Zersetzung statt findet. Da der Nie- 
derschlag in einer äulserst grofsen Menge Wassers auAöslich ist: 
so erhält man dieses Salz is) kleinen Krystallen, wenn man sehr we- 
nig Ton der sauren Auflösung zu einer äufserst grofsen Menge Was- 
sers giefat und die Flüssigkeit lieh selbst überläfst. 

l)as saure salpetersaure Bismuth enthält nach Berzelios (wel- 
cher es als ein Neutrahalz betrachtet): 

Bismuthoxyds 48,8 

Salpetersäure ♦ • 35.7 

Wassers ......... 17,5 

xoe.o 

Synonyma: Salpeter saures Whmuthi 

Salpetersaures Blei; L. Plumbum nitricutn; F. Nitrate 
de Plomb. £s giebt 3 oder 4 verschiedene salpetersaure Salze, Ton 
denen man früher glaubte, dafa aie sich lheils durch den SauerstofF- 
gehalt, thei!« durch den Säuregehalt von einander unterscheiden. 
Jetzt nimmt man das Letztere au. 

I) Neutrales salpetersaures Bleioxydul erhalt man , wenn das 
saure salpetersaure Blei mit Bleiglktte gekocht, oder auch verdünnte 
Salpetersäure mit einem Ueberscnufs des metallischen Bleis eben so 
behandelt wird. Die Auflösung krysfallisirt in kleinen glänzenden, 
in der Hitze yerknisternden Schuppen, oder breiten Nadeln Ton süfs- 
lich zusammenziehendem Geschmack und gelblicher Farbe. Sie sind 
in Walser leicht au/löslich und neutral. 

Mit diesem Salze jeheint Hrn. Berzelius's erstes basisches 
salpetersaures Blei übereinzukommen , weichet er dadurch darstel- 
lete, dafs er eine Auflösung des salpetersauren Bleis mit einer ge- 
ringeren Menge Ammoniums zersetzte, als erforderlich war, die Hälfte 
der darinn enthaltenen Sslpetersäure zu binden. Bs besteht nach: 

Krystallisirtes Gefälletea 
> ■ ■ ■ s 

(Thomson) (Cbevreul) (Berzelius) 



Salpetersäure . . i8.5 • • J0.8Ö . • . 19,546 
Bleioxydul ... 8i.5 • • 80,14 . • • 8o,454 



ioo.o 100,00 100,000 

Thomson glaubt, dafs dieses Salz auch etwas Wasser enthalte, 
welches gleichfalls Gay-Lussac's Meinung ist. 

(Wallerius, pbys. Chemie. T. a, c. »3. §. 0. N. 2. — Proust, im 

■ 1 1 ... 1 . . .. 1 1 III I. I ■ M l 

(t) Es ist übrigens kein schönes Schminkmittel, weil es neben ande- 
ren Übeln Eigenschaften auch diejenige besitzt, in der Sonne 
desoxydirt und grau zu werden. 
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Journ. de Pfcyj. T. LVL p. ao6. — Thomson, Chemie« Uebers, 
von Fr.' Wolff. B. 3. Ablb. x S. 5*. — Cherreul, in Ann. da Mu> 
leam d'htsr. nat. T. III. p. 188- — Gilberts Annalen. B. 46. S. 177, 
— Berzelius daselbst. 'S. i4r. — Dulon« und Gey-Lussae daselbst, 
B» 58<) 

a) Spuret salpetersaures Bleioxyiful erbalt man durch Auflösung 
«3es metallischen Bleis, oder der Oxy<Je und des kohlensauren Bleis 
in verdünnter Salpetersäure, ohne angebrachte Würm« Die Auflö* 
long krystallisirr i^ Tetat dern rru* abgestumpften Spitzen und in Oc* 
tacdern, u(I*r nach \VaIIeriu« in 4*** ,, '£.'** n Pyramiden, nach Roh* 
eile in' - 6sritigen Pyramiden, nach Korne de I'Isle in Würfelu 
und 6seitigen, abgestumpften Säulen Die Krystalle sind weifj, stark- 
{^laczeud, Ton sül'<??m rt jamraervziehenden Geschmack, lui'bestandig, 
in 7 bis 8 Tbeilen kochenden Wassers auflösbar Ls enthält: 

(Thomson) (Cherreul) (Berzelius) 
Salpetersäure ♦ . 54.5 • . 53 . . 5*,7 
JBle^oxydulf . « . 65,5 . . 67 . , .67,5 



100,0 100 100,0 • 

Auch in diesem Salze nehmen Thomson hnd Gay-Lusaac 
etwas Wasser an. 

Synonyma: Jtleisolpctcr, Knallblei ; L. Kitrum Saturni, Sal 
pltimbi nitrosum , Piumbum nitratutn; Saturnus tonitruans s, 
fiammans; F. Nitre de Plomb cu de Saturne. 

(S. die vorhergehenden Schriften. Ferner: Baume'a erl. Experi- 
mentalcbemie. T. a. S. 589. — Kose's Versach einiger Beitr. zur 
Chemie. S. 96. — Rorae <Je I'Isle, essai de crystaägr. Ptris 177a, — 
Wenzel, ron d. Yerwancjtscu. S. 444.) 

5) Basisches Salpetersäure* Blei. Berzelius unterscheidet 
noch .zwei basische Salze, ron denen er das eine erhielt, als er der 
Auflosung des neutralen salpeiersar.ren Blei's so riel Ammonium hin* 
zufügte, als* erfordert wurde, u/s Salpetersäure zu sättigen: das. an- 
dere bildete sich, als er saJpeteraaure BleianUösung mit Ueoerschufs 
des ätzenden Anunomums lallte. Beide Veibindnngen sind wenig, 
oder gar nicht auflösbar in Wasser. Auch Thomson glaubt, 
durch Erhitzung des salpetersauren Blei's ein basisches unaeüöslU 
che« Salz erhalten zu haben. 

Basisches Salz im Minimora. Basi sches Salz^m Maximorn, 

(Berzelius) (Berzelius) (Thomson) 

Salpetersäure , • . i5,5a , . . . 7.37 . • \ . . 

Wassers 3,50 .... i,83 . . J ** 

Bleioxydul« . . ♦ . «3,98 . ♦ ♦ . 90.80 . . . 86 v 



xoo,oo »oo,oo 100 



(Berzelius a. t. O.) 

Salpetersaures C er er i um; L. Cererium ui tri cum; F« 
Kitrate de Cerium, entsteht durch Auflösung de» kohlensauren Ce- 
reriums in Salpetersäure, Nach B e rze 1 i u s krystallisiret das saure 



Digitized by Google 



SAL. / gi 

Salpetersäure Salz in Tafeln, welche an der Luft zerfließen, zacker- 

aui6 schmecken und auch in Weingeist auflöslich und. % 

Auch im Zustande des zimmtfarbigen Oxyds scheint «ich daf 
Cererium in 3a!peter*äure aufzulösen und ein nicht krystallisirbaret 
Salz zu geben. x ' 

(Berzelius, im N. allgcm. Journ. d. Chemie, ß. 2. 1305. S. 400.) 

Salpetersaures Chrom ium; L. Chromium nitricum; 
F. Nitrate de Chrotne Die Salpetersäure löiet das Chrometydul 
leicht anf und bildet eine grasgrüne Flüssigkeir, welche nach Hm. 
Apoth. Brandenburg in schönen doukvlgiüoen, leichten Blättchen 
krystall'sirt, die ein neutrales Salz, gaschmacklo«, in kaltem Wasser 
fast uuauliüslicb und daher auch fa .r geschmacklos sind. 

Eben derselbe fand , dafs ein gelbes neutrales salpetersaures 
Chromoxyd entstehe , wenn man das vorhergehende Salz beinahe 
bis zum Glühen erhitzt, und dafs dieses letzter« in den Zustand 
eines braunen sauren Salpetersäuren Chromoxyds übergehe, rrenn 
man Salpelersäuie einige Mal darüber abzieht ; allein in diesem Falle 
bestreitet er die Existenz der Chromsaure, indem er sie zusammen- 
gesetzt hält aus gelbem Oxyd und Säure 

(Brandenburg in Scher ei 's Nord. Blatte». B. x. H. *. Hall« 
18x7. S. 190.) 

S al p et e r saures Risen- y L. Ferrum nitricum ; F. Nitrate 
de Fer. £s ^iebt zwei bekannte salpetersaure £isensalze, welche 
beide aauer sind. 

1) Salpetersaures Eisenoxydul (salpetersaures Protoxyd des Ei* , 
sensj entsteht durch Behandlung der sehr verdünnten Salpetersäure 
mir 'Eisenfeile, oder nach Vaüquelin, wenn man cencenrrirre Sal- 

Iietersäure einige Monat mit schwarzem Eisenoxydel in Berührung 
äfst, wobei sich fieraeitige Prismen mir zweiflächiger Zuachärrong 
Ton scharfem, dintenartigem Geschmack» zerAtefalich an der Luft und 
in Oxyd übergehend, bilden. 

1) Salpetersanres Eisenoxyd fsatpetersaures Peroxyd des Eisens) 
entsteht, wenn die Torheigehende Flüssigkeit erwärmt, oder Eisen, 
in mäfsig starker Salpetersäure aufgelöser wird, wobei eine Menge 
nitröser Dämpfe entweichen und eine rethbranne Auflösung entsteht, 
die sich sn der Luit immer mehr oxydirt und zersetzt, bis endlich 
alles Eisenoxyd ausgeschieden ist. 

Salpetersaure Glykynerde; L. Glykyna nitrica j F» NU 
träte de Glykine, wird durch Auflösung der Beryllerde in Salpeter- 
säure dargestellt. Dieses Salz scheint nicht zu krystallisiren, son- 
dern erscheint entweder in £ulveifotm, oder in Form einer weichen 
Masse, hat einen süfsen und zusammenziehenden Geschmack, zer- 
Aiefst an der Luft, löst sich in Weingeist auf und giebt mit Gallus- 
infusion einen gelblich braunen Niederschlag. » 

Synonyma: Salpetersaure Reryllerde. 

Salpetersaures Gold; L. Aurum nitricum; P. Nitrate 
d'Or, Die concentrirte Salpetersäure , welche Salpeterga.i enthalt, 
oxydin und l«$ei ein wenig Go)d auf, welches aber *<frrch Licht und 
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leihst durch heftige Bewegung daraus wieder gefällt wird. Eine eben 
•o leicht zersetzbare Auflösung giebt das Goldoxyd mit dieser Saure. 

— Reine, verdünnte Säure wirkt nicht auf reines Gold. 

Salpetersaures Kali; L. Kali nitricum \ F. Nitrate de 
Potusse, ist unter dem Namen Salpeter zu suchen. 

Salpetersaures Kalk; L. Calcarea nitrica ; F. Nitrate 
de Chaux Diese« Salz krystaltisirt in strahligen Massen, welche aus 
6*eitigen Prismen zusammengesetzt sind und in se;dengläozenden 
Nadeln, hat einen scharfen, etwas bitterlichen Geschmack, zerfliefst 
an der Luft und ist in Wasser und Weingeist »ehr Jeicht auflösbar. 
In der Wärme /liefst es augenblicklich , ferliert den Wassergebalt 
und wird bei stärkerer Wärme in salpe'.rigsaures Knlk umgewandelt, 
welches einen Lichtmagnet abgiebt (Balduin 's PhosphorJ. Verstärkt 
man die Hitze noch mehr, so bleibt reines ätzendes Kalk zurück. 

Man findet dieses Salz häufig in der Natur als Fegleiter des 
auswitternden Salpeters und in einigen Mineralwassern. Berzelius 
fand dasselbe im Stockholmer Brunnenwasser, von dem z Kanne 24 
Gran enthielt. 

Die Mischung dieses Salzes ist: 

(Kirwan) (Bergman) 

Kalk's .... 52,00 .... ga 

Salpetersäure . . 57»44 .... 43 1 

Wassert . • . 10,56 .... 35 

. - 

1 100,00 zou 
Synonyma : Kalksalpeter. 

(Nicholson'a Journal III. p. ai5. — Berzelius , in Afhandl. i Fj- 
•ik etc. II. p. 209.) 

Salpetersaures Klaprothium; L. Klaprothium nitri- 
cum ; F. Nitrate de Klaprottie. Das neue Metall des Zinks löset 
sich leicht in Salpetersäure auf und giebt damit eine schwer, oder 
gar nicht krystallisirbare, zerflielsbare Verbindung. (S. den Nachtrag 
B. 3- S. 299.) 

Salpetersaures Kobalt; h. Kobaltum nitricum; F. Ni- 
trate de Kobalt. Die Salpetersäure löset das Met*!! leicht unter 
Wärme- und salpetrige Säure - Entwickelung auf Die reihe Auflö- 
sung kryatallisirt iu zerfliefalichen, in Wasser und Weingeist ablös- 
baren, kleinen prismatischen Kry fallen, welche ein Oxydnlsalz sind. 

— Wenn man mit dieser verdünnten Auflösung schreibt, so ver- 
schwindet nach dem Trocknen die Schrift und sie erscheint bei Er- 
wärmung des Papiers mit rother Farbe wieder. 

Salpetersaures Kupfer; L. Cuprun nitricum; F. Ni- 
trate de Cuivre. Die Salpetersäure löset sowohl das metallische, als 
auch das mit Sauerstoff verbundene Kopfer mit Leichtigkeit und 
blauer Farbe auf und krystallisirt in blauen, parallelepipndischen 
Krystallen, oder in einer strahligen Sat/.masse. Die Krystalle sind 
ein saures Oxydtat«, welches einen ätzenden, metallische» Geschmack 
erregt, an der Luft zerAielst, und in Wasser sehr leicht aullöslich ist. 
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Higgina bemerkte, «Saft diese* Salz, in Zinkblechen gewickelt, 
•ich zuweilen mit eioer bis zur Entzündung nachsenden Hitze zer- 
fetze. — Nach Pfauit enthält es: , 

Kupferoxyds * . . . 27 

Salpetersäure und Wastera ♦ . . 73 

■ ■ ■' 
xoo 

Erhitzt man das vorhergehende Salz» ao /liefst es, verliert daa 
Waaaer und bei nicht zu starker Hitze, einen Theil Säure, wobei 
aich nach Proust and fierzeliua ein bösliches Salpetersäure* 
Kupferoxyd bildet, welches bestehen moII aus : 

(Proust) (Berzelioa) 
Kupferoxyds . 4 * . 07 . . ♦ . . 66,0 

Salpetersäure . * . 16 18,9 

, Wassera . . . . . 17 ♦ ♦ . • . 15.1 

_ 

100 100,0 

fProusr, im Journ. de Phys. L. t. Tßa. — Annalea de chemie. 
T. XXXII. p. 40. — Gehlen, Journ. B. 6. S. 554.) 

S alp e t er s aur e s M ang an ; L. Mxinganum nitricum; F. 
Nitrate de Mangan*, Die Salpetersäure lötet sowohl das Mangan, 
als auch aas Oxydul desselben auf. Die Auflösung krystallisirt in 
durchsichtigen, nadeiförmigen, gestreiften Prismen, oder in strahlt- 
gen Massen. Dieses Salz zerfiiefst augenblicklich an der Luft, hat 
einen sehr acharfen, bitterlichen Geschmack, löset sich in Wasser und 
auch in Weingeist (in welchem Falle die Flüssigkeit mit grüner 
Flamme brennt; leicht auf, zerfliefst in der Warme und wird leicht 
V&Ilig zersetzt, indem nitröser Dampf entweicht und Manganoxyd 
— ■ - - Es enthält: 

Manganoxyduls ....... 26,47 

Salpetersäure \ . 26,40 

Wassers 47,33 



100,00 

(j. F. lohn's ehem. Schriften. B. 3. S. 177.) 

Salpetersaures Molybdän; L. Molybdaenum nitricum; 
F. Nitrate de Mofybdcne. Wenig bekannt und kaum darstellbar. 
Dennoch acheint es Buchholz'a Versuchen zu Folge ein saures 
und ein basisches Salz zu geben. Ersteres ist die röthlichbraune 
Auflösung des Metalle« in Salpetersäure ; letzteres erscheint als eine 
bräunliche Masse, wenn jene verdunstet, oder mit Ammonium zer- 
setzt, oder wenn das Metall mit rauchender Salpetersäure behandelt 



(Bachholz, in Scherert Journal. B. 9, S. 485. — Gehlen'a Jour- 
nal. B. 4. S. 5981 . 

£ alp etersaures ifatrum; L. Natrum nitricum; F. Ni- 
trate de Soude, gewinnet man durch unmittelbare Verbindung bei- 
der Bestandteile , oder, durch Fällung aalpetersaurer Erd- und Me- 
tallsalze vermittelst kohlensauren Natrums , oder durch den Weg dop- 
pelter Wahlrerwand tschaft, 1, B. wenn Salpetersaurea Silber, oder 

C 3 a ] 
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Salpetersäure« (Juecksilberoxydul mir Korhsalzauflosung, oder wenn 
salpetersaure* Kalk durch Glaubersalz zersetzt wird Die Auflösung 
krystalJiMret in durchsichtigen Rhomben, oder auch wohl in dicken, 
ihomboidalhcben Tafeln. £s hat den Geschmack ond die meisten 
Eigenschaften des gemeinen Salpeters, löset sich in a Theilen kalten 
und i Theil heifsen Wassers, so wi#» auch in heifsem Weingeist auf. 
An der Luft wird es feucht ; aus diesem Grunde, und weil die Ent- 
zündung mit Kohle und Schwefel langsamer erfolgt, als wenn Sal- 
peter angewandt wurde, ist es zur Fabrikation des ScbiefspuWera 
Sicht sehr tauglich ; da es aber bei dieaer Verbrennung eine rotb- 
gelbe Flamme Ternrsacht, kann daron in der Feuerwerkskunst An- 
wendung gemacht werden. £ , • 

Es soll sich zuweilen in der Natur finden j z, B. im Mauersal- 
peter, nach Bowle« besonders in Spanien. 

AU Bestandtbeile werden angegeben: - • 

(Kirwan) (i) (Bergman) (Wense!) (Richter) 
Katrums . . . 4<>,58 . . 5» ♦ . 37»5 • • 579 
Salpetersäure . 53,3* • • 43 . . 6a,5 ♦ « 62,1 
Wassers . ♦ . 6,«i . • «5 . ♦ — . . — 



100,00 xoo 100,0 100,0 



Synonyma : Kubischer Salpeter, würflichter Salpeter, vierecki- 
ger Salpeter, Rhomboidalsalpeter ; L. Nitrum cubicum, «. yao- 
drangulare, s. rhomboidale. 

(Marggrafs ehem. Schriften. T. 1. S. 137. S. 144. — Bergman, 
Anmerk. zu Scbeffer's Vorlesungen §. 57« — Kirwan , in Nicholson*« 
Jonrn. T. 3. S. «15. — Thorason's Chemie. Uebers. t Wolff. B. a.) 

Salpetersaures Nickel; L. Niccolum nitricum; F. iW- 
trate de Nickel Man kennt zwei Yerschiedene SaJze , welche das 
Metall im Zu tande de« Oxydul« enthalten: 

\J Saures salpetersaures Nickeloxydul gewinnet man durch 
Auflösung des Protoxjrds, oder des Metalles in Salpetersäure Es kry- 
etellisirt nach Bergman in Rhomben, nach Tupputi in ßseitigen 
Säulen, hat eine amaragdgrüne Farbe, zerfliefst zuerst an der Luft 
und wird «ach und nach zeraetzt, indem es «ich in ein Pulrer rer- 
wandelt. Mit dem Ammonium bildet e« ein 3f»che« Salz. 

2j Basisches salpetersaures Nickel erhielt Proust durch Er« 
bitzung de« Torhergehenden Salzes. 

Die Bestandtbeile des<elben sind nach Proust 

des sauren Nickelsalzes : des basischen 

Salses : 

Nickeloxyduls • . • . 25 88 

Salpetersäure • • . \ 1» 
Wassers £ 73 * . • • o 

100 100 



» 



(1) Geglühet: 4*,34 Natrum und 57.55 ****** 
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(Prouar, Im Journ. f. Chemie o. Pliyt. B. 4, S. 435.) 

Salp e tersaur es Osmium; L. Osmium nitricum ; F. 2V7- 
frufe d? Osmium, ist wenig bekannt. 

Salpetersaures Palladium^ L, Palladium nitricum ; 
F. Nitrate 4e Palladium, ist dunkelbraun gefärbt, übrigen« zu we- 
nig bekannt 

Salpetersaures Platin; L. Platinum nitricum / F. JV** 
träte de Platine. Man kennt 3 reracbiedene Platinsalze. 

i; Saures salpetersaures Platinoxydul wird erhalten, wenn man 
Platinoxydul In Salpetersäure auflöset. Et hat eine grünlichbraune 
Farbe. Verdunatet man die nicht krystailiairbare Verbindung, aoeiv 
bäh man 

aj ein basisches salpetersaures Platinoxyd, nach Cbenerix, 
welches unauflöslich, ?on aebr dunkler Farbe ist und 89 Platinoxyd 
und ix Salpetersäure enthalt. 

5J Ein saures salpetersaures Platinoxyd entsteh? bei Auflösung 
des Platinoxyda in Salpetersäure. Es ist nicht krystalliiirbar. 

Salpetersaures Quecksilber; L. Hydrargyrum nitri* 
eum; F Nitrate de Mercure Die Salpetersäuren Queckailberaalze 
•ind aeit langen Zeiten in der Medizin gebräuchlich und man »rufst© 
recht gut, daft die Wirkung derselben in Folge der Bereitung art 
verschieden tey. Erat in neuerer Zeit lernte man den Grund daron 
kennen, welcher darinn besteht, dafa diese Salze de*to stärker und 
giftiger wirken, je mehr Sauerstoff aie enthalten. Ea giebt 5 be- 
kannte aalpeteraauie Queckailbersalze: 

i) Neutrales salp e t ers aures Quecksilber* xy dul\ 
L. Hydrargyrum oxydulatum nitricum, wird erhalten, i) wenn matt 
Quecksilber in gröfserer M*nge mit reiner, nicht sehr starker Salpe- 
tersäure in Berührung bringt, als sich darinn auflöset und das Ge- 
fafs immer kühl erhält. In diesem Falle krystaUiairt das Salz fast 
in dem Verhältniaae, in welchem daa Metall sich auflöset, —i a) wenn 
man Queckailber in der Wärme in Salpetersäure auflöset und die 
Auflösung mit ao viel metallischem Queckailber kocht, dafa nock* 
ein Theil unaufgelöst zurückbleibt. 

Diesea Salz krystolliairt in OctaSdern mir Abstumpfungen der 




fjLrbl 

und wird durch Wasser zersetzt, indem 

q saures s al p eter s aur es Quecks Hb er exydul und 

m 

(i) Gewöhnlich geht dieaes^Sal», wahrscheinlich wegen beigemeng- 
ter Säure, in Oxydsalz über. Wenn dasselbe völlig neutral ist 
und J^eine Spur freiet Siäure enthält, färbt ea sich an der Luit 
rauchgrau und iat übrigena beständig. Von dieser Beachaffen- 
beit iat der ron mir entdeckte Quecksilbcrsalpcter auf JobftO** 
Georgenatadt. \ 
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%) basisches s alp e t er s aur e s Q uecks i lb e ro xydu 1 
entstehen. Letztere« ist in Wasser unauflöslich ; ersteres auflösbar. 
— Alle drei Sal/ - geben mit Kalkwasser und Ammonium, schwärz- 
liche, mit Jodinsäure scharlachrothe Niederschlage. 

Buch holz liefs eine mit Ueberschufs des metallischen Queck« 
Silbers kochend bereitete salpetersaure Quecksilberoxydulauflösung 
yerdunsten. Den Rückstand zerrieb er, gab ihm mittelst Wassers die 
Breiconsistenz und rieb damit in mäfaiger Wärme so lange Queck- 
silber zusammen, als letzteres noch verschwand. Das so gewonnene 
Salz halt derselbe für basisches salpetersaures Quecksilberoxydul, 

4 ) S a l p e t e r s aur es Qu e ck s i l b e ro xy d ; L, Hydrargy» 
rum oxydatum nitricum. Löset man das Quecksilber heif« in ei- 
nem Ueberschufs der Saure auf, verdunstet die Auflösung bis zu 
einem gewissen Punct und aetzt sie der Krysfalliaation aus; so er- 
hält man längliche, flache, zugespitzte Nadeln, welche dieses Salz 
und wahrscheinlich kein neutrales, sondern ein saures Salz sind. Sie 
werden an der Luft feucht, fiaben einen sehr scharfen, ätzenden Ge- 
schmack, färben die Haut dunkel purpurfarbig und detoniren, völlig aus- 
getrocknet, auf glühenden Kohlen und auf einem Ambofs, in Ver- 
bindung des Phosphors, geschlagen. Kalkwasser fället diese« Sali 
.mit gelber Faibe. 

So wie es mit Wasser zosammengerieben wird, erfolgt eine Zer- 
setzung. Ein Theil mit Ueberschufs der Säure löset sich auf und 
ein anderer Theil, dem jene Säure entzogen ist, bleibt zurück. Die« 
ses ist 

5J das basische s alp e t e r s aur e Quecksilb er oxyd. 
Wender man zu der Zersetzung kalte« Walser an, oder giefst man 
auch nur in einer sehr concemrirten Salpeterssuren Quecksilberoxyd- 
auflösung Wasser, so entsieht ein weifser Niederschlag; bedient 
man sich dagegen des kochenden Wassers, so erscheint dei Nieder- 
schlag gelb (ehemals Monnets Salpetersäure* Turpeth genannt). 
Dieses acheint daher zu rühren, weil dem Niederschlage durch ko- 
chendes Wasser mehr Säure entzogen und da« Quecksilber mehr 
und mehr dadurch in den Zustand des reinen Oxyds zurückgeführt 
wird. Diese« Salz enthält nach Brasmcamp und Siqueira- 
Olir«: 

- Qneckiilberoxyds . 88 

Salpetersäure * la 

IOO 

(Braamcamp u. S. Oliva, im N. allgem. Journal der Chemie. B. 
5. S. 645. — Buchholz, Theorie uud Praxis. B. g. S. 95.) 

Salpetersaures Rhodium; L. Rhodium nitricum; F. JV7- 
trate de Rhodium , wird durch Auflösung des Oxyduls in Salpeter- 
säure gewonnen, hat eine rosenrothe Farbe und ist übrigens wenig 
bekannt. 

Salpetersaures Silber; L. Jrgentum nitricum% F. JV7- 
trate d'Argent. 'Proost, welcher sich vorzüglich mit der Unter- 
suchung der Silbersalze beschäftiget hat, unterscheidet 5 verschiedene 
Ssiie : 



Digitized by Google 



• 



§ 

S A L. 37 

■ 

jj Salpetersaures S i Iberoxydul , welche* anf die 
Weise zu bereiten ist, da Ts man salpetersaure Silberauflösung so 
lange über fein zertheiltes Silber kochen läfat, als aich noch nitröse 
Dämpfe entwickeln. Man erbält dadurch eine hellgelbe Flüssigkeit^ 
welche, stark verdunstet, plötzlich gestarret und auch rege! mäfa ig . 
krystallisiren soll. Wird die erstarrte Masse in Wasser zeiriebeo, 
so entateht eine saure Salpetersäure Silberaullösung und es bleibt 
gelbes Pulver zurück, welchea nach Proua t 

a) bas isches salpetersaures Silbertxydul ist, wel- 
chea sich in Salpetersäure auflöset und gewöhnliches salpetersaures 
Silber darstellt. 

3J Salpete*r saures Silberotcyd\ L. Argentum nitricum 
oxydatum. Man löset reines,' aus dem Hornailber geschiedenes Sil« 
ber in mäfsig starker Salpetersäure auf, verdunstet die gesättigte 
Auflösung bis zum Kryatallisationspunct und überläfat sie sich salbst, 
worauf sie krystallisiret. 

Das reine salpetersaure Silber krystallisirt in 3, 4 und 6seitigen 
Tafeln und in langen prismatischen* breiten Nadeln, ist wasserbell 
nnd farbelos; von sehr ätzendem, metallischen, bitterlichen Ge- 
schmack ; färbt sich an der Luft oberflächlich schwärzlich , ist übri- 
gens lu ff beständig ; färbt die Haut und thierische Körper schwarz, und 
wirkt überhaupt auf thierische Stoffe sehr ätzend und oxydirend ; 
löset sich in gleichen Theilen kalten, oder ißt Th. kochenden Waa- 
sers, und auch in a Theilen kochenden Weingeista auf. Diese Auf- 
lösungen lassen gewöhnlich nach und nach eine sehr geringe Menge 
•inet unauflöslichen schwarzen PuWera fallen, welches Silberoxyd, 
dem gewöhnlich etwas Salzsäure anhängt, ist. » 

In der Wärme schmilzt das krystalliiirte salzsaure Silber, ver- 
liert «einen Wassergehalt und wenig Säure, indem etwas Silberoxyd 
ausgeschieden wird , welches die in der Kälte erstarrende strablige 
Masse grau färbt. Hierauf gründet sich die Bereitung des Höllen" 
Steins \ Silberätzsteins t oder des geschmolzenen neutralen salpeter- 
sauren Silberoxyds ; h. Lapis in/ernalis, Argentum nitricum oxy» 
datum fusum % welchen schon Angelus Sala im iö. Jahrh. gekannt 
haben soll. Setzt man das Schmelzen zu lange Zeit fort, ao wird 
das Salz völlig zersetzt und daa Silber bleibt regulinisch zurück. Um 
daher Hollenstein zu bereiten,' schmilzt man trockene Sil b erk ry stalle 
in einem geräumigen Porcellangefäfae , oder im reinen Siibertiegel 
über gelindem Kohlfeuer. Wenn die Masse aufschwillt, rühret man 
aie mit einem Glasstabe um. Sie fängt dann wieder an, zu ainken 
und wenn aie bei verstärktem Feuer ruhig fließt, giefst man aie in 
die Höllenateinfprm zu Stangen aus (i). 

■ — i 

(D Mao kann auch flüssiges aalpetersaures Silber verdunsten; al- 
lein in diesem Falle mufs die Aullosung sehr gesättigt und das 
Silber nicht kupferhaltig seyn, weil der Höllenstein sonst grün- 
lich gefärbt erscheint. Ein kopferbaltiger Höllenatein löset aich 
mit grünlicher Farbe in Wasser auf, während die Auflösung des 
reinen salpetersauren Silbers farbelos ist und nur dann eine 
grünliche Farbe annimmt, wenn sie (während der Bereitung) Sal- 
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Die Auflösung des itark geschmolzenen Höllensteins dient m- 
ler andern auch als D»nte tum Zeichnen der Wasche. Letztere muf* 
xuror mit einer starken Tragantauflö»ung bestrichen und gefallet 
werden. 

S übrigens den Artikel Silber. 

Die Bestandteile des Salpetersäuren Silbers sind: 

Silber» 64 

Sauerstoffs ,«..»•..«*.• 5 
Salpetersäure (rielleicht mit i p. C. Wasser ) 3t 

xoo 

Da salpeter«aures Silber ein sehr scbönes Reagens gegen Arse- 
nik ist, diese Reaciion aber verschieden ist, nach dem Grade seiner 
Oxydation und Verbindung, welches zu ganz falschen Schlüssen 
Veranlassung gegeben hat: so tü^e ich noch hinzu: i* dafs das die 
Arseniksäur*», be»ond*»rs aber dessen ">nl/e durch Silberauflösung co- 
chenilleroth, »] die Auflösung des wifsen Arseniks aber, wenn sie 
mit etwa* fluchtigem, oder fix^m Alkali verbunden wird, schön gelb 
gefallet wird, 5) dafs die Auflösung des weiften Arseniks fjir sich 
keine Veränderung erleidet. 

Bevor der Ungeübte jedoch auf dem Angeführten einen Schlufs 
fället, müssen andere, dem Arsenik eig»nthümliche Eigenschaften 
aufgefunden werden, weil auch andere Körper ähnliche Erscheinun- 
gen hervorbringen. So werden z. B. die phosphonauren Alkalien 
gelb und die Sau<»rk!eesäure und einige andere Pilanzenstofte roth^ 
lieh durch Silbersalpeter gefället. 

Synonyma: SUberaalpeter\ Crystalli Lun&e, Lima nitrata* 

S alpeters aures S Cr ontian; L. Strontiana nitrica; F. 
Nitrate de Strontiane. Man kann dieses Sal.t ganz auf die Weise 
bereiten, wie das salpetersaure Baryt, mit welchem es Aehnlichkeit 
hat. Ea krystallmret in Octaedern , hat einen stechenden Ge- 
schmack, ist in gleichen Theilen kalten und i/a kochenden Was- 
sers auflösbar; in absolutem Alkohol völlig unauflöslich. In warmer 
Luft verwittert und in kalter Luft zeriliefst ea. — Vauquelin be- 
merkte, dafs ein aus diesem Salz, Schwefel und Kohle bereitete« 
Schiefspulver nur langsam brannte, purpurrothe Funken warf und 
eine schöne grüne Farbe verbreitete. Es enthält: 

(Vauquelin) '(Kirwan) (Buchholz) (Stromeyer) 
Strontian . . . 47,6 . . 36.21 . . 68.5 . • 49.38 
Salpetersäure • 48,4 • ♦ 3i.ot . \ - ß . . 50,62 , 
Wassers . . 4»° » » . • J — 

100,0 xoo,oo 100,0 100,00 

(Pelletier und Vauquelin, im Journal des minea. An. VI. p. 7. 



petergas enthält, welches J>afd verschwindet. Die Krystalliaation 
des Silbersslpeters gewährt den Vonbeil , das Salpetersäure Ku- 
pier, welches nicht krystallisiret und sehr zerfljefslirh an der 
Luft ist, abzusondern. 
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— Klaproth's Beitrag« B. l< S. 5t. 26$. B. a. 84. — BhcnhoJz u, 
MeüVuer im N Journal f Chemie u Phys B 15. H. x. 6 5a.'«— 

— Stromeyer, in den Gotting. Anzeigen igiö 7«!.) " 



• » 



Salpetersaures Talky L. Magnesia .nitrica j F. Nitrate 
de Magncäe, wird duicb unmittelbar*» Verbindung beider Bextand- 
iheile gewonnen n/od findet sich im Salpeter der Salpeter plantaren, 
und in eiuigen Mineralwässern. Berzoli ui fand da&selbe im Brun- 
nenwasser zu Stockholm. 

Dieses Salz kryatalhsiret in 4* Ai 't'£(* | *t schief abgestumpften Pris- 
men, in feinen zusammengekauften Nadeln; es bat einniste ^en- 
den, bitteren Geschmack, zerflirfst. an der J aft, tsf in. 2 Thailen Kal- 
ten Wassers und 9 Th Weingeists auflösbar, and enthalt; - 

(Bergmsn; cKirwaji;.. (Wenzel) m»cht«r; (Berthollet) 

Talks . • . 17 . . aa . . a8 . . 3<>,4 . . 35,t> 

Salpetersaure 43 • . 46 . . ' 7a . r# 69,6 . , 66,4 

Wassers . . 30 . • 3* . . — . v V • 

■ - ■■ ■ — ■ ■ - 1 ,i i. — — « - . 

IOO. XOO . ZOO 100,0 100,0 

Mit dem Ammonium bildet dieses Salz eine 5 fache, in Nadeint 
kryatallisirende Verbindung. an, 

(Bergman, Opuscul. phys. ehem. Vol I. 37g. -SlNicbol ods 
JoornaJ. III. p. ai5) 

Salpetersaures Tellur ; L. Tellurium nitrirum ; F. As«» 
träte de Tcllure, Km in k'einen, weilsen, leictnen , n»d»-lf.ormig 
dendritischen Krystalien an »ebi efaend es in Wasser leicht auHöslichesj 
Salz, welches durch gelinde Erhitzung zersetzt and in ein basische» 
salpetersaures Telluroxyd verwandelt wird, 

(Klaproth's Beiträge B 3. S. 12. 

Salpetersaures Thorium; L Thorium nitricum; F. Ni» 
trate de Thorium Die Salpetersäure giebt , nach ßerzelius, mit 
dem frisch gefälltsten Oxyde eine Verbindung, welche durch Sieden 
zersetzt wird, indem sich die Erd^ gallertlörmig ausscheidet 

(Berzehus, in Annales de Chemie et Phya. Mai 1817. T. V S. 5. 
— - Kastner's Berlin. Jahrbuch Jahrg. 19. itfiÖ S. agi. — Joarn, 
für Chemie u. Phys B. 11 H. 1. S a5 ; 

Salpetersaures Titan; I. Titanium nitrirum; F Nitro* 
te de Titane , entsteht durch Auflömng dea ^kohlensauren OxvdalS 
in Salpetersäure und Verdunstung der Flüssigkeit bis zum Krystal* 
lisationspuoct. Mach Klaproth krystallisirt es in durchsichtigen, 
verlängerten Rhomben, welche durch Abstumpfung der beiden Spi- 
tzen Ecken in die Öseitige Tafel übergeht. 

Salpetersaures Uran; L. Uranium nitricum \ F. Nitrate 
d'Urane Das Uranoxyd löset sich leicht in Salpetersäure auf und 
krystaJJisiret in citrongelben, zuweilen etwai iu* Grüne siehenden Kry- 
stalien, welche beim schnellen Anblick Tafeln zo seyn scheinen, in 
der That aber breite rechfwinkliihte vierseitig*? Säulen, entweder 
mit zweiflächiger Znschärfung, oder mit 4 Flachen zugespitzt, sind. 
Aa der warmen Luft zerfällt das SaU zu einem gelben PuJrer und 
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in feuchter Luft serflUr«t daaselbe. Ei lötet aich in i/a Theil kal- v 
ten Wassert, in l/3 Weingeists und auch tehr leicht in Aether auf. 
Die ätherische Flüssigkeit wird in dem Sonnenlicht desoxydiret. 
Durch anhaltende Digestion mit Weingeist wird et zersetzt. Die 
Bestandteile desselben sind nach Buchholz: 

* Üranoxyds 6r 

Salpetersäure ......... a5 

Krystalliaationawaaaera ..... 14 

x . 100 

Durch mäfsiges Erhitzen des rorbergeh enden Salzet, wird etwas 
Satire verflüchtiget und et entsteht nach Buchholz ein gelbes f 

pulvriges, basisches Uranoxyd. 

(Buchholz, im N. allgem. Journal der Chemie. B. 4. H. m. 1804. 

S. i44«) * • 

Salpetersaure Yttererdej L. Yttria nitricä; F. Nitrate 
JtYurior Die Salpetersäure löset die Yttererde leicht auf. Die anfa- 
llen zusammenziehend tchmeckende Auflösung nimmt bei starker 
Concentrejion Syruptform an und gesteht in der Kälte zur steinhar- 
ten Masse, ;he in feuchter Luft zerfliefat. 

**ii<3CTjiuquJft, in Ana. de Cbim. T. XXXVI. p. 156.) 

* 

Salpetersaures Zink; L. Zincum ni tri cum ; F. Nitrate 
de Zinc. Die Salpetersäure löset das Zink unter aehr heftiger War. 
meentwi ekeln ng auf; die Auflösung ist farbelos, hat einen brennenden 
und scharfen Geschmack und krystallisirt in 4seitigen, platt gedrück* 
ten* gestreiften, prismatischen Kxystallen, welche sich in 4seitig py- 
ramidalische Zuspitzungen endigen, an der Luft zerfliefsen, in Was- 
ser leicht auflöslich sind und sich auch in Weingeist auflösen, indem 
tie zugleich zum Theil zersetzt werden. 

Salpetersaures Zinn; L. Stannüm nitricum; F. Nitrat* 
d*Etain t erhält man dadurch, dafs man in sehr rerdünnter Salpeter- 
aäure Zinnfäden in kleinen Portionen auflöset, indem man das Ce- 
fa f< immer kühl erhält. Die dadurch entstehende Auflösung oxydirt 
aich an der Luft und in der Wärme uud läfst ein weifses aufge- 
quollenes Pulrer fallen, welches vielleicht als basisches salpetersau- 
res Zinnoxyd zu betrachten ist. , 

Uebrigens sind di^e Salze nicht beständig, denn das Zinn oxy- 
dirt sich bald vollständig , besonders bei Anwendung der Wärme 
und scheidet sich vollständig aus. 

Salpetersaure Zirkonerde; L. ZireonJa hitrica; F. 
Nitrate de Zirkone t ist nicht krystalliai»bar; die Auflösung nimmt 
beim Verdunsten die Form einer durchsichtigen Masse an, die zähe 
und klebrig ist und hat einen adstringirenden Geschmack. Dieses Salt 
ist, wie alle Zirkonsalze, leicht der Zersetzung unterworfen und dieses 
geschieht selbst durch Auflötung destelben in Wasser. 

(Klaproth'a Beiträge B. 1. S. 37. 203. B. 3. S. a66. Vauq 
lin, in Annalea de Chimie. T. XXII. p. 199.) 

S alpeter sie der es. S, den Artikel Salpeter. 



\ * 
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Salpeter st off gas. S. Sticlga%. 
S alp et erst off gas, oxydirtes. S. Salpetergas. 
Salpeterstoff gas, oxydulirt es. S. Stickstoffoxydul. 
Salpeterwände. S. den Artikel Salpeter. 

S alp et erwasser; L. Aqua nitrata. Werden die in der Na- 
tnr befindlichen, Salpeter enthallenden Quellwasser genannt. Der- 
gleichen aind, nach Hrn Oesterreicher, In Ungarn in unzähliger 
Menge Torhanden. Von dem Samosflusse an, bis nahe an Wien, 
in einer Länge ron 70 bis 80 Meilen und von den Karpathen bis 
an die Drau in der Breite ist kaum eine Gegend, wo nicht die mei- 
aten Quellen wegen dea darin enthaltenen Salpeter» unninkbar wä- 
ren. Daher werden dieaelben zur Gewinnung des Salpeter« benutzt. 

(Oeaterreicher , Analysi« aquarum Budensium. Vederob. 17*1, 
p. 184. — Kucken, in y. Crella ehem. Annaien 1793. B. 1. S. »24./ 

Salpetrige Säure,- L. Acidum nitrosum; F. Acide ni- 
treux. Man acheint diese dampfförmige Säure anfangs für Salpeter- 
säure gehalten zu haben, bis Sch eele ihren Unterschied kennen 
lehrte. Seit dieser Zeit war man indefs über ihre Mischung unge- 
wif», indem einige sie als eine selbstständige gasförmige Säure, an- 
dere als eine Verbindung yon Salpttergaa und Salpetersäure betrach- 
teten. 

In neueren Zeiten haben Chenevix, Berzelius, Dary und 
Gay-Lussac sich besonders mit der Untersuchung derselben be- 
schäftiget, und durch Dulong'a 1816 angestellete Forschungen ist 
ihre .Natur genauer erkaint worden. 0 

' Bereitung. Die salpetrige Säure bildet sich bei der Bereitung 
der rauchenden Salpeter»ä*re; bei der Einwirkung des Lichta auf 
concentrirte Salpetersäure, beim Elecrrisiren der ieizfern ; beim Auf- 
lösen der Metalle in Salpetersäure unter Zutritt der Luft und bei 
der Vermischung der Salpetersäure mit Salzsäure. In allen diesen 
Fällen eiebt sie sich dünn ihre rothe Farbe zu erkennen. — Man 
erhält dieselbe rein, 

1) wenn man in eiier luftleeren Röhre 2 Volumen Salp^tetgaa 
mit 1 Volumen Sauerstofeas vermischt, wobei sich die Gasar>«n nach 
G a y - L u s s a c um 1/3 »ach D a y y um die Hälfte Yerdic 11 * 11 » 

9) wenn man rölll ausgptrocknetes, saures, oder r^ u *rales «al- 
petersaures Blei desrfiret und das Gas unter Querüber schnell 
auffängt. 

Die reine aalpeti'p* Säure hat nach D u 1 o ng folgende Eigen- 
schaften: , / 

In gewöhnliche Temperatur erscheint sie irForm eines gelben, 
oder Tothen'Damre*; b«i — 20 Grad C. nim*' *'« eine tropfber- 
flüssige Gestalt ?\ }hre Farbe ist bei versonnenen Temperaturen 
sehr rerschieder * ei »5 bis 28 Grad C. ist «"ngegelb und wird 
destd dunkler,* n,enr *»'e tich diesem Pi/nr* nähert; unter 15 Grad 
C. nimmt ihr sehr ab; bei o C ist sie nur blafagelb; 

bei — 10 G« d c - aehr schwach ßrüaüch?) gefärbt und bei - 

L 3 b ] 
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qo Grad C. erscheint sie farbelos. Bei a$ Grad C« (ünd 0,^6 Me- 
ter Barometerstand) siedet sie, weshalb sie in der gewöhnlichen Tem- 
peratur gleich wieder Damplform annimmt. 

Ihr vpecifiaches Gewicht ist M5i. Metallische Körper oxydirr 
•ie noch leichter, als die Salpetersäure, und es bleibt Stickgas zu- 
rück. Schierel und Phosphor entzünden sich in derselben bei hö- 
herer Temperatur» als im reinen Sauerstoßgas. 

Mit einer grcfsen Menge WaSser* Teimiicht, wird sie «erlegt, 
indem sich SalpWei äurt» bildet und Salpetergas entweicht. Wendet 
man dagegen wenig Was»er und viel fliis i^e salpetrige Säure an: 
so erfolgt keine Gasentw ckelung, obgleich die salpetrige Säure eben- 
falls ».erlegt wird, und die Ffüsiitjkeir färbt sich grün. Ueberl aupt 
geht da« Wasser aus dem Grünlichblauen, dnrch das Dunkelgrün, 
ins Oraugegelb über, gerade wie die* concerttrirte Salpetersäure, 
Wenn die Menge der. salpetrigen Säure mehr und. mehr vermehret 
wird. Je mehr salpetrige Säure von dem Walser verschlackt wird, 
desto weniger wird davon zerlegt. In der conceutrirten Safp^rer- 
»äure schein^ das Salpetergas .ich in salpetrige Säure zu verwandeln, 
indem sie einem Theil Salpetersäure den Sauerstoff nimmt und U<s» 
durch ebenfalls diese Säure in diesen Zustand verletzt 

Mit der concentrirten Schwefelsäure verbindet sich die wasser- 
freie aalpeti ige Säure, ohne zerset/.t zo werden. E* entsteht dadurch 
eine farbeio*e , kry*ialhniacbe Masse, welche in gelinder Wärme 
schmilzt, in der Kälte gestarret, in Wasser hefiige Warme erzeugt 
lind beim Köchen in ein inniges Gemische von Schwefelsäure und 
tajpetersäure verwandelt wird, wobei Salpetergas entweicht. Diesen 
f-istörmigen Körper erhielt schon B e r n h a rd t 1765, als er 10 Pfund 
Salpeter mit 10 Pfund Eisenvitriol destiljirre, Priestley 1777 und 
apater Cornette, bei Verbindung der concentrirten Schwefel Hure 
mit salpetriger Säure, ßerieliu-, welcher Schwefel in reinem Sauer- 
atottgaa verbrannte und dann Salpetergas in den Apparat leitete, er- 
hielt ein rothes Gemische, welches sich ersi dann condensirte und 
das Glas ringsum mit einer eisartigen Kjytallisation umzog, als et- 
was Wasser hinzugeleitet wurde. Folglich wirkt die schweflige Säure 
Vicht bedeutend aof die salpetrige Säur« Früher stellten diesen 
Versuch achou Desormes und Clemeit an; allein es Scheint, 
<Jaf* iLre sauren ga- förmigen Fluasigkeiten achon' Wasser hielten, 
weil in ihren Versuchen sich ohne hinzugesetztes Wasser Krylialle 
hildeten. Mit Basen bildet sie eigentümlich» Salze. — Ihre Beitand« 
theile sind; 

(Gay-tussac) (Dolong) (Berz»],'us) 
Stickstoffs . . . 50.48 • *9 94 • 5$,a3 = Nitricom 15,905 
Sauerstoffs ,\ , 0 9,52 ' 70,0t) . 65.07 — 84,097 

100,00, 100,00 xoo, up 100,000 
Nach Gay-L« v *ac, Dolong und Davy bilden a Volumen 
Salpetergas nod 1 Volumen Sauerstoffgas, oder m c h ersterm 2 Vo- 
lumen Saueritoflgas und'x Volumen Stickgas salpeirige Säure. 

Berzelius rechnet dagegen auf 1 Volumea Stickgas 1 i/a Vo- 
lum n Sanerstoffgss, weshalb seine obige Miscknngs*ng a be zu sehr 
abweicht. 
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t*\« Gay-Lanac fand r dafa wean er über Quecksilber Salpetergas 

und Sauerstoffes unter Anwendung einer concentrirten Aetzlauge 
in Berührung brache^, xoo JXIaafs Saueratoilgaa 400 Maafa Salpeter- 
£as verdichten konnten. Er hall die dadurd» entstandene, von dem 
Kali absoibirte Säure für eine eigenthüniliche Verbindung, welche- 
er als salpetrige Säure mit Ueberschujs der Basis (Acide pernio 
JtreuxJ betrachtet. Jsojirt konnte er sie nicht darstellen, denn weun 
das SaIz mit Saure übergössen wird, so entwickelt sich Salpeter^as 
und ea bleibt salpetrige Säure, in Wasser auigeiöst, zurück. i>a da* 
balpetergas aus gleichen Volumen «einer Bestandihetle besteht: iq 
würde diese Säure .100 Volumen Stickpas untl 150 Sauerstoff ent- 
halten. — Als dagegen Dulong 4 Maafa Salpetergaa mit 1 MaaCs 
S'auersfoffgas, ohne Wasaer und bei — ?o Grad C, aufeinander w*irr 
ken Ji^fs, erhielt er eine tief dunkel - grün gefärbte Sture, welche 
noch flüchtiger, als die «alpetrige Säore war und die eine Verhin* 
dung von 100 Tbeilen Stickgai mit 207 bis 016 Th. (dem Gewichte 
Bach) Sauerstofl'gas, aber zugleich nach Du long als eine Mischung- 
ton salpetriger Säure mit einer anderen Säure, oder auch blofs mit 
Salpetergas betrachtet werden kann. 

Synonyma; Salpetrigsaurer Dampf, nitröser Dampf, unvoll- 
kommene Salpetersäure, röthlit her Salpeterdunst, salpetrigsaures 
Gas; L. Gas acidum nitrosum , Act dum nitricum imperjectum f 
Acidum nitrosum; F. Gas acide nitreux 

(Bernhardts che-n. Versuche. Leipzig 1765. — Gay-Lussac, in 
Gilberts Antialen d<r Physik B 58. i}$r8- S 29. — Dulong daselbst 
S. f>5i und im BmYetin de la societe philomatique. • Octbr. 181Ü. -+ ' 
Schweiggers Journal ß. 17. S. 237. B. 18. S ig<i, — Dal ton, in Gil- 
berts Annalen J5. 68« S. 75 — Clement und üeaormes daselbst. S, 

67. — BeTzeliuB, Elemente der Chemie. B 1. S. 464.) 

• . *• . • 

S alpetn'gsaure äalze; t Salia nitsosa ; F. Nitrites. 
Sie sind sehr unvollkommen, oder rielleic&i gar nicht bekannt. Man 
gewinnet <*ie zum Tbeil durch mäßiges Glühen der salpetersaur** 1 
Salze, tbail* durch den Weg doppelter Wahlverwandtschaft, r~ na 
salpetrksaures Blei mit schwefelsauren Salzen vermischt wird T An 
der Luit oxvdiren und verwandeln sie sich in salpetersaure J *} 7 * mit 
Ueberschufs der Besis. Schwefelsaure entwickelt dar*-" «alpetng» 
Säure, welche mit ihrem eigentümlichen Geruch ent*" f,c ' ,t# — ^ay- 
Lusaac glaubte, dato alle diese Salze ans den s '* ea un d <ler ,al " 
petrigen Säure mit U^ber*chnfs des Stickstoffs bestehen j allein die- 
ses scheint ein Irrihum zu seyn. 

Salpetrigsaures A m m oni um j I. Ammonium nitrosum ; 
F. Nitrite d' Ammoniaque. Wasserfreie sa^etrige Sänre wirkt auf 
tropfbarflüssigea Ammonium sehr heftig; es entwickelt sich Salpeter- 
gaa und Stickeas, indem ein Theil Ammonum zerleg* witd. Ber- 
zeliua erhielt dieses Salz durch Vermisclung des salpetrigsanrea 
Blei's mit schwefelsaurem Ammonium, wobti Stickgas mit Brausen 
intweicht und Wasser gebildet wird. Durch freiwillige Verdunstung 
erhält man eine nicht regelmässig krystallisiiende Salzmasse, welche 
a der Wärme leicht zersetzt wird. — 100 Theile salpetriger Säuie 
#tiigeu nach B<rzeliu* 44ii^b, Ammonimi, 
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S alpetr igs eures B a ry t; L. Baryta nitrosa; F. Nitrite 
de Baryte. Du long fand, dafs trockenes Barry r in der gewöhnli- 
chen Temperatur den salpetrigsauren Dampf absorbire, dafs dss 
Baryt bei höherer Temperarar glühe, ohne Gasentwickelung , dals 
der Rückstand schmelze, «ehr schwer auHöilich sey und aus Salpe- 
ter- und salpetrigsaurem Baryt bestehe. Dennoch ist das gebildete 
Salz bei der hohen Temperatur, bei welcher es entstand, zersetzbar. 

Salpetrigsaures Blei; L. Plumbum nitrosum; F. Nitrite 
de Vlomb. Die Hrn. B e r z e 1 i u s und Che Treu 1 haben diese Ver- 
bindung untersucht und ersterer unterscheidet 5 Arten: 

» ... — , 

1) Neutrales s al p e t r i g s au r e s Blei. Dieses Salz er- 
hielt Berzelius, als er eine Auflösung des zunächst folgenden 
Salzes mit so viel Schwefelsaure zersetzte, als zur Fällung der Hälfte 
des Oxyds erforderlich war. Es schössen dann aus der Auflösung 
dunkel-zitrongefbe Üctaeder an, welche in Wasser auflöslich sind und 
etwas basisches Salz absetzen. — Nach C h ev re u l würde dieses ein 
saures Salz seyn müssen. Berzelius glaubt, dafs es enthalte: 

Bleioxyduls 7P.575 

Salpetriger Säure a3,9»5 

Wassers . . . . 5,700 

100,000 

2) Erstes basisches s a l p e tri g s a ur e s Ble i. Berze- 
lius bereitete da«seJbe dadurch, dafs er in eine^n Kolben eine Auf- 
lösung von so Theilen salpetersauren Bleis mit ia,v Th. Bleis kochte* 
Die rollkommen erfolgte Auflösung setzte kleine gelbe, schuppige 
Kryatalle ab, aus welchen Säuren salpetrige Säure entwickelten. Sie 
enthalten: 

(Chevreul) (Berzelius) 
Bleioxyduls .... 8i»85 . • • • 80,0 
Salpetriger Säure . . 18*15 . • • • x3.6 
Wassers — .... 6,4 




100,00 ioo.e 

Chevreul hält dasselbe für das neutrale Salz, und Ptotist 
glaubt, bewW^ n zo haben , dafs es salpetersaures Blei mit dem Mi- 
nimum des Sauerstoffs sey. 

3J Zweites Trastsvhes * al p et r i g s a ur e s Blei. Als 
Berzelius das salpetersaure Blei mit einef gröberen Menge Bleis 
kochte, als bei dem vorhergehenden Salze: erfolgte ebenfalls- Auflö- 
sung, und es krystallisirten aus der Auflösung das kurz vorher be- 
schriebene Salz und ein zweites, in kleinen, ziegelrothen Häufchen. 
Letzteres enthält: 

(Berzelius) (Chevreul) 
Bleioxyduls , . , . 89,825 . . % . 90,1 
Salpetriger Säure . . 10,175 ... . 9,9 



100,000 100,0 



Dieses ist Che vreul's basisches salpetrigsaures Blei. 
„. <Cherreu), in den Annales du Muse um d'biit. tut. Vol. III. p. id. 
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— Gilberts Annalen. B. 46. S. T76. — Berzelina, Annalen der Phy- 
sik. B. 50. S. 16a. B. 56. p. 161. — Dessen Elemente der Chemie. 
B. 1. J816. — . Dnlong u. Gay-Lussac im oben a. a. O.) 

" , „S alp et r i g s aur es Kai i ; L. Kali nitrcsurn; F. Nitrite de 
Potasse. Als Dulong wasserfreie salpetrige Säure mit einer star- 
ken Kaüauflösung in Berührung brachte, entwickelte sich Salpeter- 
gas, und es bildete sieb salpetrigsaures und salpetersaures Kali. (S. 
auch Gay-Luasac'a S. 43 angeführten Versuch ) 

Gewöhnlich bereitet man dieses Salz dadurch, dafs man Salpeter eine 
gewisse Zeit lang glühet. Berzelius will bemerkt haben, dafs das- 
selbe in dem Falle entstehe, wenn der Salpeter in einer Retorte ge- 
glühet werde, dafs aber beim heftigen Glühen im offenen Schmelz- 
tiegel eine Verbindung Ton Kali und Stickstoffoxyd (Salpetergas) zu- 
rückbleibe. Aus dem salpetrigsauren Kali entwickeln stärkere Säu- 
ren sowohl im luftleeren Räum, als in anderen Gasarien, salpetrig« 
aaure Dämpfe. Die Auflösung schlägt nach T en na nt das Gold aus 
dem Königswasser metallisch nieder. (S. Salpeter.') 

Salz; L. Sal ; F. Sei. Der deutsche Name des Wortes uXf, 
sal, ist Salz und biemit bezeichnete man lange Zeit das Kochsalz, 
apäter eine Menge anderer Substanzen, welche die gemeinschaftli- 
chen Eigenschaften eines eigentümlichen Geschmacks, eines grö- 
ßeren speeiüschen Gewichts, als Wasser und der Auflösliclikeit in 
Wasser theilten. Da sich aber in der Folge fand , dafs der Begriff 
zu schwankend wurde, beschränkte man das Wort auf die Säuren, Al- 
kalten und die aus ihnen entspringenden Verbindungen, indem man 
sie in einfache und zusammengesetzte eintheilte und zu jenen 1) 
die Säuren oder sauren Salze, a) die Laugensalze oder alkalischen 
Salze rechnete ; diese aber in 1) Neutralsalze, welche aus der Ver- 
bindung der Laugensalze mit den Säuren entspringen und 2; Mittel- 
salze und zwar a) erdige, b) metallische, eintheilte. 

Jetzt Tersteht man unter Salz einzig die Verbindungen der Säu- 
ren mit den salzfähigen Basen, namentlich mit den 1) alkalischen, 
1) erdigen, 5J metallischen Oxyden, weshalb diese 3 Arten der 
Salze zu unterscheiden aind. — Nach dem , was im Artikel Neu- 
tralität und Nomenclatur erörtert ist, folgt, dafs wir die Salze in 
Hinsicht auf das Mischungsrerhältnifs und den Oxydationszustand 
der Basis unterscheiden, sie folglich in 

1) neutrale, aj saure upd 3) basische Salze 
eintbeilen müssen und uns von )eder Art wieder so viele Gattungen den- 
ken können, als Oxydationszuatände jede Base fähig ist. Da aber einige 
Säuren ebenfalls verschiedener Säurung<atufen lähig sind: so kön- 
nen Fälle eintreten, in welchen man in dieser Hinsicht auf Schwie- 
rigkeiten stöfst. Um anschauliche begriffe hievon zu erlangen, braucht 
man nur die Artikel salpetersaure- und salpetrigsaure Bleisalze 
nachzusehen. 

Alle diese Salze werden übrigens einfache genannt. Von ihnen 
sind die zusammengesetzten Salze zu unterscheiden , welche aus 
mehreren Säuren, oder mehreren Basen zusammengesetzt seyn kön- 
nen. So bestehen der Alaun und das microcosmische Salz aus zwei Ba- 
ten and einer Säure; der Phosphorit auf Äufa- und phosphorsaurem 
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Kalk; die sogenannte Agusterde aas Kalk , Phosphor - «ind 
Kohlensaure. Mao kann sie dreifachem vierfache' u. s. w. Salse 
nennen, weno sie, von einander getrennt, knne vollkommene habe 
darstellen; wahrend sie als Dpppelsalze (zweifache, oder dreifache) 
2u betrachten sind, wenn sie isoliit ebenfall« vollkommene Salze 
bilden, wie z. B der Alaun, welche!* aUs schwefelsaurem Kali und 
Schwefelsaurer Alaunerde besteht. 

Die Zahl der einfachen Salze würde sich leicht berechnen lassen, 
Vfenp mau die Zahl der Säuren mit derjenigen der Oxyde multipli- 
ciren Könnte; allein dieses würde zu Irrthfunern führen, weil nicht 
jeder Oxydaiionazustand einer Basis Salze bildet Noch weniger läfst 
sich die Zahl der zusammengesetzten Salze berechnen, weiche nur 
aus der fcriahiung zu bestunm-n ist. Uebrigens kennt man jetzt 

vielleicht ichou g*»gen 5000 Salze, 

. - . • » .<}.••'.* • 

Es ist äufserst schwierig« andere feste Kennzeichen von Salzen 
ku entwerfen Ihr Geschmack ist eigentümlich; sie sind ins ge- 
sammt fest; einige krystallisiren regelmäßig, andere nicht; einige 
verwittern, .andere zerfliefsen, noch audere miijI luitbeständig ; in der 
'Warme sind sie schmelzbar ; im Wasier meistens auflÖstich, obgleich 
der Grad der AuJlöslio'keit sehr abweicht; einige enthalten Krystal- 
lisaiionswasser und losen sich octer Kälteerregung auf; andere 
enthalten kein KrysMllisaricnswasser ; die Metallsalze werden in der 
Regel durch Schf»efeIwäs»erstoffgas , Galiusinfusion und blausaure 1 
Verbindungen farbig aus ihren Außösungen geschieden; in Verbin- 
dung des Wassers werden <ie in der Ivetie der Volts'schen Säule zer- 
legt, indem die Sauron, oder auch der Sauerstoff (als negativ), sich' 
nach dem -j- E Pol und das Oxyd, oder auch die reine Basis (als 
positiv), sich nach dem — E Pol begeben. * — Auf den thierischen 
Organismus aufsern sie in der Regel Wirkungen, die dem Grade 
nach äufserst verschieden sind. 

Es ist gleichfalls \m kvi\ke\ Neutralität der Unterschied zwischen 
den Ansichten der neueren Slöchiometristen und der hie** entwickel- 
ten, diesem Wörterbuch zum Grunde gelegten Ansiebt ton den Sal- 
zen angedeutet Im enteren Sinne ist der Begriff von Neutralität 
ganz relativ und er wird bestimmt nach der Sattijguu gsc&paci tat der 
Säuren für die stärksten Basen. Letztere wird durch die Zahl der 
Sauerstoffmenge der mit einer Säure zu einem neutralen Salze ver- 
bundenen Bs->e ausgedrückt. Wollen wir dieses durch ein Beispiel 
verdeutlichen , so können wir leider dasselbe nicht unter der Zahl 
der eigentlichen Neutralsalze mit stärkerer, d. i. alkalischer Basis 
suchen, weil der Sauerstoffgehali der alkalischen und erdigen Basen 
mehr durch Rechnung, als durch unmittelbare Versuche bestimmt 
werden mufs; sondern wir müssen unsere Zuflucht zu den metalli- 
schen Salzen nehmen Das schwefelsaure Blei z. B. bestelle aus 26,5 
Säure und 71,5 Bleioxyduls und das Bleioxydul aus 7,5 Sauerstoff 
und ga,5 Blei: so würde, da 100: 7,5 =: 73,5: f>,5, nnd a6,5 (oder 
die Menge Schwefelsäure in 100 Th. schwefelsauren Bleis) : 5.5 (oder 
der Zahl des Sauerstoffs der Base) zz. 100: x, 20,75 die Sütti- 
gungteapacität der Schwefelsäure ausdrücken , und es würden alle 
diejenigen Salze Neutralsalze seyn , deren Basen eine jenen Zah- 
len entsprechende Menge SauefstcfU enthüll rür xoo Theile irgend 
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einer Saure. Prüft man hiernach die Verschiedenen schwefelsauren 
Salze, so stöfst man auf die gröfsten Widersprüche. 

Berzelius stellet ferner folgende hypothetische Gesetze auf: 
I) dafs die Basen in den sauren Salzen mit i if-, «, 5, 4 mal so 
liel Säure, ab in den neutralen Salzen, verbunden seyen , a) dafi 
•ich in den basischen Salzen die Säuren mit 1 l/a, a. 3» 4» ö oder 
12 mal so riel Basis, als in den neutralen Salzen, sättigen können, 
5) dafs man aus der Sättigungscapacitat der Säure, verglichen mit 
deren Zusammensetzung, oder hauptsächlich mit deren Gehalt an 
Sauerstoff, gewisse Verhältnisse , in welchen eine Saure nicht mir 
Basis übersättigt werden kann , berechnen könne, wovon der Gruud 
darinn zu sacben seyn soll, dafs oxydirte Körper bei brer Verbin- 
dung jederzeit ein solches Vnrhaltnifs eiogehen , in welchem der 
Sauerstoff des einen ein gleiches Vielfaches mit einer ganzen Zahl 
des Sauerstoffs des andern ist. Z. B. Schwefelsäure und alle Sauren,' 
welche in ihren neutralen Verbindungen 3 mal so viel Sauerstoff 
enthalten, als die Basis, woron sie neut.almret werden, geben keine 
basische Salze, worinn die Saure a oder 4 mal so viel Basis, als in 
dem neutralen Salze, aufnimmt, sondern io ihren basischen Saiten 
ist die Säure mit x 1/2, 3, 6, ia mal so viel Basia, alt in dem neu- 
tralen, verbunden 

Man bedient sich der Wollastonschen Aequivalentenakale (einer in 
Holz oder Messing gearbeiteten, logaritlnmchen, beweglichen Dop» 
pehkalej, um hiernach die Zusammensetzung der Salze zu berechnen. 

(Man sehe die in den Artikeln chemische Mefakunst und ."Neu- 
tralität genannten Schrillen. — Journal für Chemie u. Phys. B 3» 
S. 4aa. B. 7. S 201 57 B. 10. S. 351. 38'. B. 11 3 413. 44»,. 456. 
h. 12. S. 87. 407. B. *4. S. 116. 446* 46». 5<x>. JB. 15. S. 277. 495. 
236.) 

Salt, edle* und gegrab enes. S, Steinsalz, 

Salz, wesentliches; L. Sal essentiale ; F. Sei essentiell 
S. den Artikel Extract, — Ueberhaupt verstand man in den älteren 
Zeiten hierunter alle salzige krystalhiirbare Stoffe organischer Körper» 

S al sät he r ; L. Aetlier muriaticus ; F. Ether muriaticjue* 
Schon K a y m u n d L u 1 1 i u s und Isaak Holland sprechen ron 
einer versüßten Salzsäure, P a r a c e 1 s 11 s und Basilius Valen- 
tinus geben zur Bereitung derselben Vorschriften, welche zum 
Theil auch Boerhaave und später JlouelJe und Baume wie» 
derlioltee und darinn bestanden, ein Gemische von rauchender Salz- 
saure mit Alkohol zu destilliren. Da man aber hur einen schwachen 
Salzätherweingeist erhielt, versuchte Baume und bald darauf VV o u 1- 
f e, die Alkohol- und Salzsäure- Dampfe auf einander wirken zu las- 
sen, wodurch sie eine Art gelben Aethers erhielten. 

Endlich gelang es dem Marquis Courtenveauxi75gund spl* 
ter auch dem Baron de Bonn es, die Ideen weit früherer Chemistea 
mit etwas glücklicherem Erfolg auszuführen. Jener unterwarf gleiche 
TheileLi bavs rauchender salzseurer Ziunflüssigkeit und Alkohol der 
Destillation, „schied vermittelst Wassers den Aelher von dem Destil- 
lat und rectificirle denselben. Dieser destillirte aalzsaures Zink mit 
AJkohgl, wechselte die Ytriagt, als $WU der Aeiher zu bilden anfing 
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und rectificirte denselben. Da sich bei diesen Bereitungsarten eine 
so grofse Hitze erzengte und einigen dieselben nicht gelingen woll- 
ten, war man unaufhörlich bemüht, sie zu vervollkommnen. Schee* 
le's 1774 gemachte Entdeckung der oxydirten Salzsäure führte 
Westrum b 1781 zur zweckmäfsigen Bereitung des versüfsten Salz- 
geistes und eines schweren Salzäthers (Sal/.öl;, welche darinn bekehr, 
eine Verbindung von Kochsalz, Manganoxyd, Schwefelsäure und Al- 
kohol zu destill. ren. Das ätherische Weinöl stellte auch Scheele 
um diese Zeit und fast auf dieselbe Weise dar. — Man überzeugte 
sich indessen, dafs eigentlich keine dieser Methoden mit Sicherheit 
einen leichten Salzäther, sondern fast immer nur einen ätherischen 
Weingeist und einen schweren öligen Aether gebe. Jener wurde 
erst 1801 durch Basse, dann durch Thenard und B o ul Ja y, wel- 
cher das Ton Baume angedeutete Verfahren vervollkommneten , 
dargesteilet. 

Bereitung des versüfsten Salzgeistes oder ätherischen Salzölwein- 
geistes {Spiritus salis dulcis, s. Spiritus muriatico - acthereusj. 
Am besten bedient man sich Westrum b's nur etwas abgeänderten 
Methode: 8 Theile Kocbsalzs und 3 Theile Grau -Manganer/p vl- 
Ters werden mit einer Mischung aus 6 Th. concentrirter Schwefel- 
säure und 24 Theilen Alkohols aus einem Kolben mit dem Helm 
kunstmäfsig desnH.ret, bis in die kühl zu haltende Vorlage 16 Theile 
Flüssigkeit übergegangen sind. 

Diese ätherische Flüssigkeit hat einen aromatischen Geruch, ei- 
nen scharfen Geschmack, wirkt nicht auf blaues Lackmuspapier, wird 
an der Luft nicht sauer, läfst aich mit Weingeist vermischen und 
löset harzige Stoffe auf. Bei der Vermischung mit Wasser sondert 
aich daraus etwas schweres ätherisches Salzö), aus dessen Vermischung 
mit Alkohol er eigentlich gebildet zu seyn scheint 

Den Salzäther erhält man, nach B aase's etwas abgeänderten 
Methode, wenn. 4 Theile 1 Stunde lang glühend geflossenen und 
warm gepulverten Kochsalzes aus einer Tuhulatretort« mit a Th. 
absoluten Alkohols und a Th. der concentrirtesren Schwefelsäure, 
nachdem eine mit Eis und Schnee umgebene Vorlage angekittet ist, 
vorsichtig der Destillation unterworfen weiden. Man giefst nach dem 
Erkalten das Destillat in die Retorte zurück und wiederholt auf 
gleiche Weise die Destillation, nor mit dem Unterschiede, dafs man 
1 Tbeil Wasser vorschlägt und nicht viel über 1 Theil aus der Re- 
torte abzieht. Man scheidet den Aether von dem vorgeschlagenen 
Wasser durch den Scbeidetrichter , schüttelt denselben schnell mit 
etwas flüssigem Aetzkali, scheidet und rectificiret ihn. 

Thenard erhielt den Aether durch Destillation gleicher Theile 
der concentrirtesten Salzsäure und absoluten Alkohols bei Anwendung 
des Woulliscben, mit Wasser versehenen Apparata und der Sicherheita- 
ryhre. 

u Bonllay erreichte diesen Zweck, als er salziaures Gas in ab- 
soluten Alkohol streichen hefs. Der dadurch erzeugte schwere ölige 
Aether wurde nach T h etoard's Art destillirt, wobei sich der Aether 
in der letzten, leeren, in einem Gemische von Schnee und salzsaurem 
Kalk erkalteten Flasche verdichtete; 

£s ist äufserst schwierig, eine genügende Theorie der Bildung 
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dieses Aethers zn geben. An« analytischen und synthetischen ^er- 
suchen folgt zwar, dafs derselbe au« wasserfreiem Alkohol und was- 
aerfreier Salzsäure zusammengesetzt sey; allein das Verhältnifs die- 
aer Bestandtheile und die Art, wie sich die Elemente beider Kör- 
per mischen, ist bis jetzt noch sehr dunkel, mau mag die Salzsaure 
als ein Wasserstoff-, oder Sauerstoffrerbindung betrachten. Dasselbe 
ist der Fall mit dem schweren Salzäther oder dem Salzöl, welcher 
sich zugleich mit dem Aetber bildet. 

Der Salzäther ist wasserhell, farbeloa, yon gewürzhaftem Ge- 
ruch und gewürzhaft süfslichem Geschmack ; reagirt gar nicht sauer, 
und wird es auch durch das Aufbewahren nicht ; ist schwerer als abso- 
luter Alkohol, aber leichter als Wasser, oder =: o.gao bia 0,870 j er 
ist so flüchtig, dafs er schon in gewöhnlicher Temperatur in Dunst 
fSalzäthergas genannt) übergeht; in 50 Th. Wassers und in jedem 
Verhältnisse Weingeist'« löset er aich auf. Bleibt er lange Zeit mit 
atzenden Alkalien, oder salpetersaurem Silber in Berührung, so wird 
er zerlegt, indem aich salzsaurea Kali, oder Hornsilber bildet; das- 
aelbe bewirken concentrirte Säuren in der Wärme, — Er lötet, wie 
Schweteläiher, harzige und fettige Stoffe auf» 

In einer glühenden Porcellanröhre wird er zerlegt, Salzsäure ab-* 
geachieden und gasförmiges Product gebildet. 

Tbenard ichatzt die Mischung des Salzäthera in folgendem 
Verhältnisse: 

Trockener Salzsäure . . . . # nOi44 

Kohlenstoffs 56,6t 

Saueratoffa 25>3r 

Wasserstoffs , , . t M , 0 . 10,64 



100,00 



Synonyma: Salznaphtha t Salesiureäthcr. j 

(Basil. Valentin. Triumphwagen. Nürnberg 1676. S. i$g. — Des* 
sen letztes Testame'nt. Strasb. 171a. T. II. S. ai8. — Paracelsus Ar- 
chidoxorum L. VIII. Strasb. i574- S. »46. — Baume, disseYt. aur l'c- 
ther. Paria 1757. P» 3i4« — Courfenreaux, im Journ. des Scavans 
1759- P» 549 — Woulfe, in Philos. Transact. 1767. Vol. 57. p. 5*17. — 
De Bormes, in den Mein, des Scavans etrangeres. T. VI, — Baron, 
in Mem. de Paris 1774. T. V. — Rotselle, im Journ. de Phys. LVl. 

E. aio. — Gmelin, in f. Greils ehem. Journal. T, 4. 1780. p. ix. — 
e Mort, Chymiae rerae nobilitas et utilitas. p. 78. — Maats, die- 
aerratio sistens analecta' circa destillat. acidi salis eiosque naphtham. 
Argentor. 177a. — Westrumb, in Greils *n. Entd. T. 4. 178a. S. 
58- — T. 6. S. ioi. — Dehne daselbst T. 8. S. 28. — Scheele, in 
d. N. Abhandl. d. K. Akad. d. Wissenach. zu Stockholm. 17Ö1. B. 5, 
S. 3a. ',— Phys, ehem. Schriften. B. a. S. 503. Bergman, Opusc. 
phys. et ehem. Vol. II. p. 132. — Basse, in v. Crells ehem. Ann?len. 
B. f. S. 361. zöoi. N. allgem. Journ. der Chemie. B. a. S. 199. — . 
Pfaff. im Jdnrn. f. Chemie u. Phya. B. 5. S. 355- — Van Möns, in 
Annales de Cfrimie. T. XXXIV. p. 141. — Troi^msdorffs Journal der 
Pharm. B, 7. St* a. S. 45- — Gehlen, im allgem. Journ, d. Chr 
mie. B. 2. S. ri2. — Thenard, in Memoire! de la societe d'Arcn 
p. n5. 337« Üoullsy. im Journal für Chemie u. Phys, B* 4. S. * 

L 4« ] 
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Salzäther * schwerer, oder Salzöl. — Man sehe den 
▼orbergehenden Artikel. Er htt eine gelbliche, Farbe; ist wasser- 
hell; von «ehr starkem Gerach und Geschmack; schwerer als Was- 
ser, nnd loset sich im Alkohol auf, den veraüfsten Salzgeist bildend. 
Er enrflammt sich leicht und brennt mit grüner nnd gelber Farbe. 
— Gehlen fand, dafs er durch wiederlolie Destillation zerlegt werde, 
dafs zuerst ein leichter, dann ein schwerer Aether übergehe und ein 
brauner Rückstand hinterbleibe. 

S alzätherwe ingeist und S alzölwein gei s t. S. die 
Torhergehenden Artikel. 

Salzbrunn oder das Schlesische Selterwasser (*m Schweid- 
nitzer Kreise). Derselbe ist Ton mir qualitativ, ton Hrn. Fischer 
in Breslau aber quantitativ untersucht worden. 

In 10 j Kubikzoll des Oberbrnnnens sind enthalten: 

Natrums * «8 Gran 

Schwefelsauren Natrums « • 3,2 — 
Salzsauren Natrums .... 1,0:2—« 

Kohlensauren Kalks . . . . 2,02 — 

Kohlensauren Talk's ... 1,1 
Kieselerde ....... o,*4 — • 

'Eisenox!yduls ...... 0,018—- 

Kohlensauren Gas .... ? .8 Kubikzoll. 

(Salzbrunn« oder das Schlesische Selterwasser, von A. Zeplia, 
Schweidnitz 1817. — Hufeland, Beschreibung der Heilquellen. — Leip- 
ziger L. Z. Febr. igiS. S. 278.) 

Salzgeist, S Salzsäure, - -* 

Salzgeist, versüfst er. S, die Artikel Salzäther, leichten 

und schweren. \ 

Salzkörbe. S. Kochsalz. 
Salzkothen. S.Kochsalz. 
Salznaphtha. S, Salzäther. 1 
Salzölwcingeist. S. Salzäther, schwerer. 
Salzsaure Salze, folgen nach Salzsäure, 

Salzsäure; L. Acidum muriaticum ; F. Acitle muriatique. 
Die Kenntnifs dieser Säure ▼erläuft sich bis zu frühen Zeiten. 
Basilius Valentinus, welcher im 15 Jahrhundert schrieb, er- 
hielt sie durch Glühen des Ei »envitriols mi» Kochsalz ; .G1 a u b er, in 
der Mitte d«*s T7ten Jahrh. durch Zersetzung <Jes Kochsalzes mit con- 
centrirrer Schwefelsäure. — Priesfley lehrte indessen erat 1 die 
Natur der gasförmigen Säure genau kennen. 

Man findet die Salzsäure, mit Basen : verbunden, mi ungeheurer 
Menge in der Narur. Im Ocean, der unsere Erde umgiebf, so wie 
in den Salzsoolen, ist sie an Narfutn und zum Tbeil an Talk gebun- 
den; die unermeßlichen Niederlagen von Steinsalz sind ebenfalls 
«ine Verbindung der Salzsäure mit Natrum, In geringerer Menge 
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ist aie in der Natur an anderen alkalischen, erdigen und metallischen ' 
Basen gebunden und in den organischen Körpern macht das Diges- 
tiv- und Kochsalz: «n der Kegel einen untergeordneten Bestandteil 
aus. — Endlich zeigt das aaJzsaure Gaa »ich in den Vulkanen. 

Man unterscheidet zwei Arten: i) die gasförmige Salzsäure; a) 
die tropfbar/lussige Salzsäure, welche entsteht, wenn Wasser jene 
absorbiret. 

Bereitung. Das salzsaure Gas erhält man am besten, wenn 
r an aich des B. i. Taf. Iii Fig. 7 — 10 beschriebenen Apparats be- 
dient. Wenn derselbe mit einem fetten Thonkitt aos Thon und 
1 einölrernifs verklebt ist, schüttet man durch den Tubus der Re- 




öffnet man den Tubus (»m Fall man sich kein r Sicherheiisröhre 
mit Trichter, Taf. VII I. Fig. x 7 bedient hau, damit das Quecksilber 
picht in die Kugel steige. 

Bereitung der tropf barflüssigen Säure. Man kann sich dessel- 
ben Verhältnisses von Kochsalz und Schwefelsäure bedienen , wie 
vorher und eine beliebige Menge Wassers anwenden , |e nachdem 
man die Säure Concentrin, oder verdennt verlangt. Die Destillation 
kann, wenn viel Wasser angewendet wird, aus einer gewöhnlichen 
Retorte mit einem sehr geraumigen Kolben (Taf, III. Fig. 56;. be- 
sonders, wenn die kalt zu erhaltende Vorlage mit einer kleinen, zu 
verschliefsenden Geffnung versehen ist, um beim Anlange der De- 
stillation die atmosphärische Luft entweichen zu lassen, angeatellet 
werden. — Besser ist es aber, das Gas, bei Anwendung des Appara- 
tes Fig. 12 oder 13, vom Wasser absorMren zu lassen. — Statt des- 
sen dient für fabrikmäfsigen Betrieb sehr gut ein Kolben, Fig. mit tu- 
butirtem Helm, Fig 3 , dessen Schnabel mit einer Glasröhre, welche in 
eine geräumige zweckmäßige Vorlage zu leiten ist, verlängert* wird. 
Man lutirt mit gebranntem Gyps und Kleister, oder besser mit 'fet- 
tem Kitt. Wendet man zu dieser Arbeit 5 Tbeile Kochsalzes, 4 Theile 
mit 1 i/a Theilen Wassers verdünnter Schwefelsäure an und achlägt 
5 1/2 Theile Wassers in der Vorlage vor: so gewinnet man eine 
Säure von r,r3o spec. Gewicht bei gewöhnlicher Temperatur. — Die 
Rückstände in der Iletorte sind auf Glaubersalz zu benutzen. * 

Uebrigens wird in Fabriken die Salzsäure häufig aus Kochsais 
und Eisenvitriol, oder auch Thon destillirt; allein diese Säure ent- 
hält immer Eise« , wovon aie gelb gefärbt wird. — Auch kann man 
aehr vorteilhaft Salzsäure aus der Alaunmutterlauge nebenbei ge- 
winnen; noch besser aus der Mutterlauge der Salzsoolen, welche, 
da sie viel salz*aure* Talk enthält, welches schon durch blofse Hitze 
zersetzt wird, nur wenig Schwefelsäure zur völligau Zersetzung be- 
darf. 

. Keine Salzsäure mufs farbelos, wss s erhell seyn und nicht durch 
salzsaures Baryt getrübt werden. Im entgegengesetzten Fall ist sie 
über etwas Kochsalz zu rectidciren. Vom Eisen kann sie durch- 
Mausaures Kali und Rectiftcation im Nothfall befreit werden. 

Das Salzsäure Gas hat einen höchst stechenden Geruch, eioca 
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•ehr sauren Geschmack, * rdthet da« Lackmuspapier, ist im hohen 

Grade irrejpirabel und untauglich zur Unterhaltung der Flamme, 
welche darinn rerlischr ; stufst an der Luft «ichibare Dämpfe aus, in- 
dem es wegen seiner, grofseo Verwandtschaft zum Wasser die by- 
groscopiscbe Feuchtigkeit abiorbiret. 

Das specilwche Gewicht desselben beträgt nach Gay-Luasac 
1,2781 nach Dalton 1,61, nach Crisson i,43. und nach Kirwan 1,95» 
— Die Abweichung rührt ton der Schwierigkeit her, das Gas was- 
serfrei zu erhalten, ioo Kubikzoll wiegen b#»i mittlerer Temperatur 
und mittlerem Druck der Atmosphäre, nach Dary, 39 bis 40 Grsn. 

Von dem Wasser wird dieses Gas sehr begierig absorbiret. Nach 
, D a 1 1 o n' & Versuchen beträgt die Menge Gas, welche ton dem Was- 
aer bei 60 Grad F. als Maximum absorbiret werden kann, 47,8 p. C. 
©der 71,7 dem Volumen nach, und dieses ist zugleich die concen- 
trirteste darstellbare Säure. Kirwan, 11 ich t er und Dalton ha- 
ben Tabellen entworfen, welche die absolute Menge Salzsäuren Gas 
der tropfbarllüssigen Salzsäure ron einem bestimmten specilischen 
Gewicht angaben. Dasselbe hat E. Da?y bewirkt j allein seine An- 
gaben, zufolge welcher 2. B. 100 Theile Säure Toa 1,19 spec 
Gew. 58»38 1h. salzsauren Gas enthalten, weichen sehr ab von den 
ersteren, welche iasc übereinstimmen. Die folgende Tabelle Dal- 
ton'*, welche zugleich merkwürdige Erfahrungen über den Siede- 
punet der Säure enthält/setzt 100 Theile flüssiger Säure roraua: 

Specifiachea Ge- Säureprocent Säureprocent Siedepunct 

wicht dem Gew. nach dem Vol. nach 

1,500 .... 47,8 .... 71,7 .... 60 Grad F. 

1,199 .... 33,6 .... 3o,5 .... iao — 

5,i8i .... a3.4 .... 27,5 .... 145 — 

1,166 .... ar,6 .... 25,2 .... 170 — 

3»i54 .... 20,0 .... a3,x .... 190 — 

J,r44 .... 18,7 .... ai.4 . ... 312 — 

i,i3Ö .... 17,5 .... 19,9 • . . . «17 — 

1,127 .... 16,4 .... i8,5 ♦ . . . aaa — 

l.iar .... 15,5 .... 17,4 .... aa8 — 

1,094 .... 12,1 .... i3»2 ... . 23a — 

1,075 .... 9,9t .... 10,65 .... 228 — 

a,o64 .... 8,40 .... 8i93 .... aa5 — 

1,047 .... 6,49 • • • • 6 »78 .... aa2 — 

ii035 • . . . 5,21 .... 5»39 .... 219 — 

1,018 . • ♦ . 2,65 . . . . 2,70 .... 216 — 

1,009 .... 1,56 .... 1,37 . ... 214 — 

- Die tropfbarflüssige Säure ist farbelos, wasserhell, rauchend im 
concentrirteu Zustande, sehr sauer und ron eigenthümlichem Gerach. 
Sie zerstört organische Körper, loset die meisten Metalle unter Waa- 
aerstoffgasentwickeluag auf und bildet überhaupt mit den Basen Salze, 
Ton denen im folgenden Artikel die Rede aeyn wird. Charakteris- 
tisch für aie ist der Niederschlag, welchen sie mit Süberaunösung 
macht. 

Auch ist es eine bemerkenswerthe Erfahrung, dafs die rauchende 
Salzsäure durch öftere Destillation bis zu eiuem gewissen Punct fast 
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ganz geruchlos wird und einige Eigenschaften besitzt, welche die 

übergetriebene Saure nicht zu besitzen scheint. 

Von der kampherartigen Substanz, welche entsteht, wenn salz- 
saurea Gas mit Terpentinöl in Berührung gebracht wird, ist im Arti- 
kel Kampher gehandelt. Mit dem Amnioniumgas verdichtet es sich 
augenblicklich zu Salmiak. , . 

Das salz^aure Gas kann au* völlig wasserfreien Körpern, z. B. 
geschmolzenem Kochsalz und Phosphorglaa, oder Boraxsäore, nicht 
dargestellt werden ; daher kennen wir dasselbe nicht rein , sondern, 
es enthüll immer Wasser in Dunstgestalt. Aus der Menge vouWaa- 
serstoifgas, welches entweiche, wenn Metslle durch das trockene Gas 
oxydiret und iu Salz verwandelt werden, läfst sich einiger Maafsea 
der Waasergebalt derselben berechnen. Es enthält im möglichst 
trockenen Zustande, nach : 

(Berzeliua) 

Salzsäure • .«.,«•... 75 \ 
Wassers * . 25 " * 
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Andere Chemiker geben den Wassergehalt gröfser, noch andere 
geringer an, und es scheint , dafs man sich in dieser Hinsicht der 
Wahrheit nur nähern könne. 

Ungeachtet die Salzsäure noch nicht zerlegt ist , so leidet e* 
kaum Zweifel, dafs sie ans Sauerstoff und noch nicht bekannter Base 
zusammengesetzt sey. Ans stöchiometrischen Gründen schliefst B e r- 
zelius, dafs sie aus 4*>Oya Radikal (MuriaticumJ und d8,9ofi Sau- 
erstoff bestehe. » 

Demungeachtet fehlen directe Beweise für diese Mischungsan-' 
gäbe, so wie überhaupt alles, was man hieher über die Mischung 
der Salzsäure hervorgebracht hat, bypolhetiach ist. Girtanner, 
dem es auffallend war, dafs alles in der Natur vorhandene Wasser 
Kochsalz enthalte und über den Ursprung der ungeheuren Menge 
des im Ocean vorhandenen Kochsalzes nachdacht«, der aus Mark- 
graf a und Hägens Versuchen wufste , dafs sich in dem reinsten 
Regen und Schneewasser Spuren Kochsalzes finden, aus W e • t r n m b ' s 
und eigenen .Erfahrungen die Bildung deutlicher Spuren Salzsäure 
im destillirten, hermetisch verschlossenen Wasser bei Einwirkung des 
Juchts und der Wärme nachweisen zu können, glaubte und Sieh der 
Versuche v. Hauchs, Priestley's, Keir'a und Wi therin gs 
erinnerte, in welchen sich Salzsäure bei der Zusammensetzung des 
Wassers aus den Elementen zeigte, wurde dadurch veranlafst, mit 
dem möglichst trockenen salzsauren Gas Versuche anzustellen. Er 
brachte dasselbe mit einer grofsen Menge Metalle, mit Kohle, Schwe- 
fel, Phosphor und anderen Körpern in Berührung und erhielt, wie 
vor ihm P ries tley und andere, atets WassentofTgas und Oxyde, 
welche mit Salzsäure verbunden waren. Ungeachtet es ihm wohl 
bekannt war, dafs man das salzsaure Gas auf keine Weise von dem 
W r aaaerdunst befreien könne, schlofa er doch aus seinen Versuchen 
und den erwähnten Erscheinungen, dafs die Salzsäure aus Wasser- 
a t offgas mit einer geringeren Menge Sauerstoffs bestehe, als sich im 
Wasser beilade, und dai's sieb demnach diese Säure täglich bilde. 
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Diese Meinung wurde mehrere Jahre später, als sich hei der 
Zerlegung des Wassers vermittelst der galvanischen Säule ebenfal/a 
Salzsäure 741 erkennen gab, in der That herrschend; allein Simon, 
Cruickshank, Davy u,. a zeigten, dafs das rein»* Wasser blofs 
in Sauersioftga* und Wa«aerstofTga« zerlegt werde, und dafs die Salzsäure 
nur in d«-m Falle zum V©rschem komme, wenn das zu den Versu- 
chen dienende Wasser dieselbe gebunden enthalte. 

Bertholleis Meinung war: die Salzsäure bestehe aus Stick- 
stoff, Wasierstoft und Saner*toff, weil v Humboldt in dem mit 
Salpetergas behandelten Eisenvitriol, Carendi*h in dem durch 
Glühen zersetzten Salpeter und -er selbst in der durch Salpetersaure 
bewirkten Auflösung des metallischen Eisens Salzsäure fanden. Be- 
ru cKSI ( htiget man die Erfahrung einiger Chemiker, dafs Eisenfeilspähne 
durch langes L egen an der Luft d*m damit behandelten Wasser 
Sputen Salzftaure mifiheüen : so könnten diese Versuche, welche ei- 
gentlich von niemand widerlagt, sjnd , auch ebensowohl Girtan- 
nersTbeorie nnteiStüjren, und wirklich ist dieselbe durch Dalton 
und ganz kürzlich durch Lampndius, welcher calzsaure* Gas, das 
durch glühende Röhren mit Kohle un-d Eis«?n in Berührung gebracht 
wurde, verschwinden sähe, aufs Neue zur Sprache gekommen. 

Der Wassergehalt des salzsvjroTi Gas kann nicht bestritten wer«- 
den und gebt nicht nur aus dein Umstände hervor, dafs das salz- 
saure Gas auf die Metalle wirkt, wie die wässerige Salzsäure, man 
mag sie auf nas*em Wege, odor in «1er Glühhitze mit einander in 
Berührung bringen, sondern noch au*. Henry' a Versuchen, dafs daa 
trockenste aalzsaure Gas durch Eieciriciiät über Quecksilber in dem 
Verhältnifs in oxydirte Salzsäure' und WaSi-eratoffgaa verwandelt wird, 
in welchem dasselbe nach und nach mit etv/«s Wasserdunst verbun- 
den wurde, dafs das *;jl/saure Ons aus ganz wasserfreien Salzen ohne 
Wasser, oder was«er^toß>ia!ti^e Stoffe nicht abzuscheiden ist und end- 
lich, dafs 'sich Wasser absondert, wenn man d^m salzsauren Gas Ge- 
legenheit giebt, sich mit einem Oxydul, z, JJ. BJeioxyd, bei hoher 
Temperatur zu verbinden. 

Daher läfst es sich auch nicht beweisen, dafs daa in den oben 
erwähnten Versuchen entwickelte Wasserstoffgas seinen Ursprung 
einzig und allein der Salzsäure verdanke; so wie auf der anderen 
Seite die Salzsäure im meteorischen Wasser, in den destillirten Flüs- 
sigkeiten u. «. w. möglicher Weise durch Verdunstung in die Höhe 
gerissen seyn kann, denn dafs sich Kochsalz verflüchtige, und dafi 
dasselbe durch saure Salze und andere Säuren zersetzt werde, ist 
nicht zu bestreiten. 

Im Artikel Chlorin ist bereits eine andere Ansicht von der Na- 
tur der Salzsäure entwickelt, welche, weil sie einem scharffinnigen 
Kopfe den Ursprung verdankt, ven einer grofsen Zahl Naturforscher 
ausgeschmückt, von noch mehreren aber wenigstens nachgeleiert wurde. 
Die grofse Verwandtschaft des aa)zsaur*n Gas zum Wasser, welche 
eine völlige Absonderung und genaue Wägung des Wasserdonstes 
unmöglich zu machen scheint, gab besonders zu dem Schlüsse Ver- 
anlassung, dafs das WasserstofTgas, welches bei Behandlung oxydir- 
barer Körper frei wird, zu grofs *ey, als ( laft es von der Zerlegung 
des Wassers hergeleitet werden könnte; der Umstand, dafs aus was- 
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«erfreiem salzsauren Salze nur dann die Salzaaare abznscheiden iar, 
(i) wenn wasserhaltige Säuren, oder auch wasseratoffhaltige Substan- 
zen angewandt werden (woraus doch woM nur folgen dürfte, daf« 
im letzten Falle der Waaseraioff die Metalloxyde der Salze reouci- 
ret, die, da kein Salz ohne »orhergegangene Oxydation der Metalle 
möglich ist, natürlich aufgelöst werden mufr, dafs man die gemeine 
Salzsäure nicht nach Art anderer Sauren zerleget, dafs der in der 
oxydirten Salzsäure befindliche Sauerstoff ivolirt nicht darge>teller wer- 
den kann und sie von dieaer Seite als Einfacher Körper erscheinet (o), 
dafa sich gleiche Volumina oxydirt «al/saurert Gas und Wasaersiotf- 
gas unter Einflufs des Lichtes zu Salzsäure verbinden und andere 
Erscheinungen (die aich ohne Ausnahme erklären lasten, wenn man 
die gemeine und die oxydirte Salzsäure für Sauerstoftsäuren anspricht 
und annimmt, dafs letztere ihreu Saueratofi dem Waaaerstoff unter, 
günatigen Umständen leicht abtritt, um wieder desOxydirt, oder in 
gemeine Salzsäure verwandelt zu werden) gaben Dity zu der Hy- 
pothese Veranlassung, die Salr.säure als eine Verbindung Ton glei- 
chen Volumen eines einfachen Stoff**« h Chlorin genannt, und Was* 
•erstoffgas, oder dem Gewichte nach 

Chlorin'« * 4 * ■ $7,101 

Wasserstoff« 2,098 

100,000 

so betrachten. — Ich glaube daher, nichts zo wagen, wenn ich in 
diesem Werke die Verbindungen der Salzsäuie und oxydirten Salz« 
aäure mir den Basen ala wahre Sauerstoffsalze, nicht aber jene als 
Wasseratoffsalze nnd dieae ala Verbindung zweier einfacher Stoffe 
betrachte, denn der Ursprung des Wa is erat off s , oder Wassers bei 
der. Zerlegung der salzaauren Salze iat aus dem Vorhergehenden 
einleuchtend, und die Annahme, daf« aich in den trockenen aalzaau- 
Ten Salzen, oder denjenigen, weh he aus der Verbindung der oxydirten 
Salzsäure mit den metallischen Basen entspringen , kein Sauerstoff 
befinde, gegen alle Analogie. Jene Hypotheae wird völlig nnatatl- 
haft, wenn man auf die mit Xry>tal)iaation.swaaaer rersehenen salz- 
aauren Salze Rücksicht nimmt, denn diese Salze sind nicht. nur den 
▼Öllig wasserfreien, sondern auch d*n Salzen gleich, welche durch 
nnmittelbare Auflösung der Oxyde in Salzaaure entstehen (3), nnd 



(O Wenn nicht etwa Salze im dampfförmigen Zustande Ausnahmen 
machen. 

(3) Und dennoch scheint der Sauerstoff durch die Wirkung des 
Lichtes, sowohl aus der flüssigen oxydirten Salzaaure, ala auch 
aus dem Hornsilber abgesondert au werden. 

(3) Nach Davy werden alle Verbindungen der Chlorin mit ein- 
fachen Stoffen durch Waaaer schnell zersetzt» indem die Chlorin 
hydrogenisirt und die Baae oxydirt wird, und diese Annahme ist 
zur Erklärung der meisten Erscheinungen nach dieser Hypothese 
unumgänglich nothwendig. — Selbst die Zersetzung der Chlo- 
rin durch das Licht, Jkaon nur als eine Wasjerjserjetzung betrach- 
tet werden, • 



Digitized by Google 



56 , SAL. 

■ 

mm i * 

folglich nach jeder Ansicht ans einer zusammengesetzten Saure und 
einer oxydirten Base entspringen ; aber anzunehmen, da ('s eine Säure 
in einer und eben derselben Verbindung zugleich einfach und auch 
zusammengesetzt sey, ist ein Widerspruch. 

Synonyma : Kochsalzsäure, Meersalzsäure, Steinsalzsäure, See» 
Salzsäure, phlogistisirte Salzsäure, gemeine Salzsäure, Glaubers rau- 
chender Salzgeist, saurer Kochsalzgeist, saurer Salzgeist, Wasser- 
stoffsalzsäure , Wasserstoff Halogen, Wasserstoff chlorin , salzige 
Saure ; L. Acidum salis culinaris, Acidum salis tnurini, s. communis, 
Acidum muriaticum phlogistion, Spiritus salis f um ans Olauberi, 
Spiritussalis, Acor muriaticus , Acidum hydrochlorinum ; Aci- 
dum muriatosum; F. Acide marin, Esprit du sei J'umant , Acide 
hydrochlorique. 

(Basil. Valentinus, Cbym. Schriften. S. 396. — Glauberi Opera 
chymica. Frankf. a. M. 1658. M« — Berthollet, im Journ. i. Che- 
mie u. Phys. B. 3. S. 248. — tflenry in Nicholson'« Journal B. IV. 
acq. — J. Baiton, A new System of chemical Philoaophy. P. II. p. 
aß6. Uebersetzt ron Fr. Wolff. B. 2. S. 77. — Vom Wassergehalte 
derselbe, Journ. f. Chemie u. Phys. B. 7. S. 239. — Spec. Gew. 
derselbe, B. Ii. S. 57« — Ueber den Geruch, daselbst S. 152. — Buch- 
holz, Theorie und Praxis. T. f. S. 452 — 467. — Berzelius, Klern. 
d. Chemie. B. 1. S. 495. — Von der Bereitung und Benutzung der 
Rückstände. N. Berl. Jahrb. d. Pharm. 13. 5. S. 223. B. 1. S. 230. 1 
B. 4. S. 2G0, u. XXIII. B. 6. X. — Schriften, in welchen die 
Salx-aäureals eindeaoxydirtes, oder oxydirtes Wasser 
betrachtet wird: Van Möns, in Annales de Chymie. T. XV. 
p. 335. r— Marggrafs, chym. Schrifren, Berlin 176g. B. x. S. 208» 
282. — Hagen*«, Abhandl. ehem. phys. Inhalt*. 1778. S. 1 — 63. 
Westrumb'a, ehem. Abhandl. B. x. S. 203. — Rarsten'«, kurzer Ent- 
wurf der Naturwissenschaft. — Scherer's allgem. Journ. der Che- 
mie. B. 1. S. in. — Ch. Girtanner's Anfangsgrunde der antiphlo« 
gist. Chemie. Berlin iSor. S. 1S2. Journ. für Cbem. u. Phys. B. 1. 
S, 32. — Berthollet, in Annales de Chemie T. XXXVII. p. 149, — 
Lambe's Versuche über die Erzeugung der Salzsäure bei Einwir- 
kung des Schwefslwasserstoifgas auf Eisen, in Manchester Memoire« 
Vol. V. 144. und in Thomsons Chemie, übers, t. Fr. Welff. B. 2. 
S. 102. — Lampadius, im n. Journ. f. Chemie u. Phys. B. 19. H. 3, 
3. 3. 21. Dessen neuere Erfahrungen im Geb. d. Chemie. Weimar 
1816. XXVUI. — Gilberts Annalen. B. 28. St. 4. S. 440. — Döbe- 
reiner's G^gengründe daselbst. Jahrg. 18x7. — St. xa. S. 458. — 
Jahrg. xtfiS. St. 7. S. 521. — Dayy's Hypothese: Journ. f. Chemie u. 
Phys. B. 3. 95. 103. 206. a48. 256. 430. B. 4. 156. B 7. 109. B. 9. 
546. B. xo. 34i. B. 12. 408. 95. B. 14. 66. — Dassen Elemente 
übers, ron Wolff. B. 1. S. 225. — Gay-Lussac und Tbenard, re- 
cherches phys. chimiques. T. 2, p. 94. — J. W. Döbereiner 's Grund- 
riß der allgem. Chemie. Jena 18*6.) 

Salzsaure Salze; L. Salia muriatica; F. Muriates, Sie 
Jasien «ich theil» durch unmittelbare Verbindung beider Bestand- 
thoile, tbeils durch den Weg der einfachen nnd zusammengesetzten 
Wahlterwandtschlft darstellen, sind gröfsten Theils krymllisirbar, in 
der Kegel in Wasser und Weingeist auflösbar und in der Hitze schmelz- 
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bar. Völlig wafjerfrei , sind sie weder durch trockene Säore, noch 
brennbare Stoffe, mit Ausnahme wa<aersroiThaIriger , in der Hiue 
nnd in der Kälte zu zerfetzen. Der Salmiak und in aebr geringem 
Grade auch andere, verflüchtigen sich in grofser Hitze ; einige acheinen 
dann, z. B. das Kochsalz, durch Thonerde zerset/bar zu aeyn ; an- 
dere werden jedoch da ich blofses Glühen mehr oder weniger zer- 
aetzt, indem, wie bei dem Salzsäuren Tnlk. ein Theil Säure entweiche. 
— Die concentrirte Schwefelsäure entwickelt aus ihnen weifse talz- 
saure Dämpfe und die concentririe Salpetersäure oxydirt Salzsaure. 

* 

Salzsäure Alaunerde; L. Alumina muriatica; F. Mu- 
riatc d' Alumine, wird bereiiet i) durch unmittelbare. Verbindung 
fritch gefällter Alaunerde mit Salzsäure; a) durch den Weg doppel- 
ter Wahlanziehurig, indem man i Theil Alaun und i Tliei) Kochsalz 
in a Th Wassers kocheod auflöset und die Auflösung einer sehr 
heftigen Frostkälte au5setzt. Ej bilden sich dann Glaubersalzkry- 
• talle, welche mit etwas Kochsalz- und Alaunkrystallen rerbondea 
•ind, nnd ea bleibt aalzsaure Thonerde, mit mehr oder weniger Koch- 
aalz und Alaun verbunden, zurück, weshalb d.esea Salz nor zu eini- 
gen technischen Arbeiten brauchbar ist. 

Die salzsaure '1 honerde hat einen sehr scharfen, zusammenzie- 
henden Geschmack, enthält freie Säure, ist in Wasser und Weingeist 
aurlösbar, nicht krystallisirbar, sondern gerinnet gillertförmig. Völ- 
lig verdunstet, erscheint sie in rorm einer weiften Masse., welche 
die Feuchtigkeit der Luft absorbirt, mehr oder weniger zersetzt 
wird, indem unaulbörlich Salzsäure entweicht. Durch Glühen wird 
•ie gänzlich ihrer Säure heraubt. 

Nach Buchholz enthält aie: 

Alannerde , . . • 30 

Salzsäure 39 

Wasser* . v" « . 51 



xoo 



Synonyma: Salzsaure Thonerde; L. Murias Argillae. 

Salzsaures Ammonium* S. Salmiak, 

Salzsaures Antimon; L. Antimonium muriaticum ; F '. 
Muriate d' Antimoine. Man kennt a oder 3 Arten demselben: 

ij Salzsaures Antimonoxydul (salzsaures Deutoxyd des Anti- 
mons); L. Antimonium muriaticunl oxydulatum (Antimonium, 
deuto ■ muriaticumj ; F. Deuto - muriate d' Antimoine. Dieses Salz 
ist seit langen Zeiten als ein heftige« Aetzmittel in Gebrauch, kann 
auf verschiedene Weise bereitet werden und unter verschiedenen 
Formen erscheinen. 

Basilius Valentinns gab die Vorschrift, 8 Tbeile atzen- 
den Quecksilbersublimats und 3 Th. gepulverten Anftmonmetalta, 
oder 6 Theife Schwefelantimons mit 15 Th. ätzenden Quecksilber- 
sublimats aus einer weitbälsigen Retorte der Destillation zu unter- 
werfen, und das consistente Destillat, welches in der Kälte gerinnet, 
zn rectificiren. Man gewinnet im ersten Falle zugleich metalli- 
achei Quecksilber; im anderen Zinneber. 

t 4k ] 



I 
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Glaub er rieih x63t, Spiefcglanzglas, Kocbaalz und Vitriol er 
DeatilJation zu unterwerfan. So auch Becher. 

Die Preufaiache Pharmacopoe giebt eine Vorachrift xar 
Bereitung einer Terdünnten Solution. Zwei Unsen braunen schwe- 
felhaltigen Antimonoxyduls (Ctocus Antimonii) und 6 Unzen trocke- 
nen Kochsalzes werden in einer Retorte mit einer Mischung aua 4 
Unzen Schwefelsäure und a Unzen Waaaera destillirr, wobei Glauber- 
salz zurückbleibt. 

Uebrigena entsteht dieae Verbindung auch durch Auflösung dea 
Antimonoxydula, oder dea Algarolbpolrers in Salzsaure. Aach er- 
hält man sie in conjWentei Form, wenn Antimonpulrer in oxydirt 
aalzsaures Gaa geworfen wird, worinn es rerbrennt. 

Dieaea Salz hat bei 16 bia 20 Grad R. eine ölige Consiuenz, 
gerinnt in dar Kälte und nimmt dabei ein krystallinisches blättriges 
Gefiiee an; krystalliairet nach Dary in Parallelepipeden, iat weich, 
halbdurchsichtig, gelblich gefärbt, zerfliefst an d*r Luft, iat in der 
"Wärme flüchtig, aiöftt weifae ätzende Dämpfe aus, wirkt überhaupt 
nuf den Organismus sehr ätzend und enthält freie Säure. — Mir ei- 
ner aehr geringen Meu^e Waasera lädt es sich unter tVärmeentwU 
ckelung Termiacnen; allein durch eine gröfsere Menge wird die ent- 
standene gelbliche Flüssigkeit zersetzt, indem sich eine aehr saure 
Flüssigkeit mit wenig Antimonoxydul bildet und ein weifses basi- 
sches salzsaures Antimonoxydul, welches ehemals den Namen AU 4 
garothpuher führte, auascheidet. Es enthält nach J. Da?y im was- 
serfreien Zustande: 

Antimonmetalla 56 

Oxydixter Salziäure (i) (Chlorin) . 44 

ioo 

Synonyma: Spiefsglanzhutter des Basti. Valentin, Antimo- 
nienbutter, eisformiges Spiefsglanzöl, höllisches Luftwasser, gifti- 
ger Drachenschaum , Mercuröl , (Chlorantimon und Antimoaane 
nach DaTv; hydrochlorsaures Antimon, wenn es Wasser enthält; ; 
L. Aqua foetula^*. mercurii, Butyrum antimonii, Basilii Valen- 
tini Oleum Antimoni placiale Causticum antimoniale, Cerherus 
chymicus, Sperma draconum venenatorum, Murias Antimonii ; F. 
Muriate d' Antimoinc fumant, Beurre d'Antimoine 

2j Basisches salzsaures Antjmonojrydul; L Antimmnium sub ■ 
muriaticum; F Sous Muriate d' Antimoine S Algarothpulver und 
das vorhergehende Salz — I>ie *aure Flüssigkeit, welche bei Zerset- 
zung des ersten Salzes rurückbleibt, so wie diejenige, welche bei 
anhaltende! Digestion des AntimonmeiaU« mit concentrirter Salzaäure 
zu gewinnen ist, können nicht füglich ala selbstständige Salze be- 
trachtet werden, da aie aich ron der Spiefsglknwbutter nur durch ei- 
nen gröfsern Säuregehalt unterscheiden. Man erhält ferner eine 
Auflösung des Antimons in aalpetrigsaurer Salzsäure unter Anwen- 
dung der Wärme, ao wie, nach Prouat, dea Peioxydi in Salzaäore, 



(i) Oder Saueratoff nad Salzaäure, 
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welch« in Nadeln krystallisiren soll; allein diese Verbindungen aii 
nur unvollständig untersucht. 

(Basilios Valentinua, Chym. Schriften. S. 4ai. 1075. — J. R. 
da über, Philosophische Oefen. Amsterdam 1648. T. a. Kap. ßa. — 
Bechers chym Rosengarten im cbym Glückshafen. Franki. x6ga, 
— Dasy'a Elemente, übers. ?on Fr. Wolff. ß. x. S. 371.) 

S a l r. saures Arsenik} L. Arsenicurn muriaticum; F. Mu~ 
riate ifArsenic. JVlari kennt nur zwei verschiedene Verbindungen; 

\) Salzsaures Deutoxyd des Arseniks erhält man dnreh Destil- 
lation eines innigen Gemenges a) von 3 Th. Kochsalzes, 1 i/Ls Th. roth«* 
gebrannten fcisenvi|rio|s, oder SchwefeUäure, x Theil weifsen Arse- 
nikoxyds, oder b) von 1 Tb Arsenikmetalls und a Th. atzenden 
Quecksübersublimate, oder c) 1 Theil Schwefelarseniks mit a bis 5 
Tbeilen ätzenden Quecksilbersubhmata. £s geht eine dicke, braun« 
liehe, durchsichtige und eine gelbliche, dünnere Flüssigkeit über. 
Erstere wurde Arsenikbutter ; letztere Arseniköl genannt. 

Eben so entstehet dieses Salz , wenn gepulvertes Arsenikmetall 
in oxydirt - salzsaurem Gas verbrannt wird , oder wenn man 
weites Arsenikoxyd in verdünnter Salzsäure, oder metallisches Ar- 
senik in der Wärme in concentrirfer SV." '-iure auflöset. Alle diese 
Zubereitungen erfordern viel Voisicht, weil die entweichenden Däm- 
pfe und im letzten Fall dat Wasserstoffgat Arsenik enthalten. 

Endlich erhalt man auch eine Auflnsnn^ des weiften Arsenik- 
oxyds in wässeriger oxydirter Salztäure; allem es ist nicht bekannt, 
ob in diesem Fall eine Verbindung von Arseniksäure, oder Aisenik- 
oxyd in Sajz&aure entsteht. . 

Das sa)x«anre Arsenik bildet eine durchsichtige , etwas bräunlich 
gefärbte, an der Luft weifse stinkende Dampfe ausstoßende Flüssig- 
keit, welche flüchtig, syrnps förmig, sehr senwer und in der Kälte 
nicht gerinnbar ist; dennoch aber setzt sie nach langer Zeit Kry- 
atalle ab. Es zieht die Feuchtigkeit de* Luft an und wird dadurch 
in eine etwa« wässerige (Arseniköl) Flüssigkeit verwandelt, die je- 
doch durch eine größere Menge Walsers «ersetzt, in eine saure 
Flüssigkeit mit wenig-Aisenikoxyd und in ein basisches^ weifte** puU 
vriges, salzsaures Arsenikexyd verwandelt wird. Mit dem Animo» 
»u um bildet ea ein dreifaches Salz rL as lone'i Arseniksalmiak)» Nach 
Ii. Da vy enthält dieses Salz:, 

Arseniks V . ........ 4» 

' Oxydirter Salzsäure (1) (Chlorin) . 60 



1 



100 



Synonyma: Arsenikbutter; t. Butyrum Arsenici ; F. Bcurre 



rsenic. 



* a) Basisches salzsaures Arsenikoxyd; L. Arsenicurn suh - mu+ 
riaticum; F. Sous - Muriate d'Arsenic. »st der weifse Miederschlag, 
welchen Wnuer in der Arsenikbniter bewirkt; 



(x) Oder Sauerstoff und Salzsäure. 
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(Bergman, disserratio de Arsenico. Vpsal. 1777. §. 3. 6. u. g. 
— Pott, rrid.M de Auripigmenio. — Brandf, in den Schwed. Ao- 
bandl. 1754- Viertelj. 1. N. 6\ — De Lassone, in den Mem. de l'a- 
cad des Sciences de Pari,«. 1775» und in t. Crells ehem. Journal. S. 
59. C3. 70. — H. Davy, Elemente, über«, t. Fr. Wölfl*. B. .1. A. i t 
S. 422.) 



Salzsaures Baryt;!,, Baryt a muriatica; F. Mafia** de 
Barite. Der einfachste "Weg , dieses Salz zu bereiten, ist, reines 
kohlensaures Baryt in Salzsaure aufzulösen, und die Auflösung kry- 
«talli->iren zu lauen. > , 

Für den fabrikmäTsigen B ö trieb aber ist ea vorteilhafter, 8 
Theile reinen Schwerspatbpulvers, 4 'Tfieile Kochsalzes* und 1 Theil 
Ko' s lenpulvera zusammenzuschmelzen, das gewonnene Schwefelbaryt 
zu zerreiben, mit Wasser au zulaufen, mit Salzsäure zu nentralisiren, 
die Flüssigkeit zu krystallisiren und von dem* mit angeschossenen 
Kochsalz zu befreien. 

Oder 'das 'Salz durch de« Weg doppelter Wahlverwandtschaft 
aus 2 Theilen sehr feinen Schwerspathpul»ers und 1 Tbeil trockenen 
pulvrigen salzsauren Kallta durch i/bstündiges Schmelzen im glü» 
benden Flufs darzustellen Die flüssige Masse wird in einen eiser- 
nen Mörael gegossen, zerstofsen, dann »ehr schnell mit 6 TheiJen ko- 
chenden Wassers ausgelaugt, und die Lauge so lange dar Kryatalli- 
aation aufgesetzt, als noch salzsaures Baryt krystalliairt. Am Ende 
krystallisiren gewöhnlich apiefsige Krystalle des salzsauren Stron- 
tians. Der ausgelaugte Ruckstand besteht aus Gyps und etwas Baryt; 
die Mutterlaoge aber aus aalzsaurem Kalk. 

Durch nochmalige* Auflösen und Krystallisiren können die Kry- 
atalle völlig rein dargestellt werden. Jedoch sind iie , nach der 
zweiten Methode bereitet, häufig etwas eisenschüssig. Hievon kön- 
nen sie gröfsten Theils durch Markes Glühen, Auflösung der Masse, 
Abscheidung des Eisenoxyds durch da* Filfrum und abermalige Kry- 
•tallisation gereinigt werden. Auch ist die Fällung des Eisens durch 
Schwefelwassersrongas, oder Scb w ei el wasseret oüammoni um, oder blau- 
saure > Kali, welches mit etwas Salzsäure neutral gemacht* ist, zu 
bewirken. , • 

Das salzsaure Baryt krystaltfsirt- in 4 und fisein'gen Tafeln, wel- 
che durchsichtig ond weifs, au der Luft iteständig nnÜ von scharfem, 
bitterlichen Geschmack sind« In 4 Theilen kalten, aber in einer viel 
geringeren Menge siedenden Wasser* "und nur in 500 Theilen kochen- 
den Weingeists, lösen sie sich auf. — - Ihr apeciftscbea Gewicht ™ 
a,83. — In der Wärme verknistern sie, verlieren das Wasser und 
achmelzen endlich, indem Spuren-, Salzsäure entweichen. >. 

Da Ja* schwefelsaure Baryt in Wasser ganz unauflöslich iat, 
iebt dasselbe das feinste Keagens für die Schwefelsäure und deren 
alze ab. 

Die Mischung dieses Sajzei ist? 
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Baryt« 
Salzsäure 

Wassers 



fKirwan) (Bochhola) (Rose) (Benselias) (Aiken) (Berthier) 



64 
20 
16 

- 

100 



63,212 

20,768 . 
16,000 



Baryts 
Salzsäure . 



100,000 



(Kirwan) 

76.* 
25,8 



• 1 



100,0 



63,2 
20,3 

1,6,5 

100,0 



(Rose) 

75.69 
24,31 

11.10,00 



6i,85a 
23,349 
«4.799 



6M7 

22,()3 

U,6o 



. 64 < 
21 

4 15 



100,000 100,00 100 

Bestandteile dea geglühten c 
(Berzelins) (Berthier) ' 



74.25 
25,75 . 

100,00 



♦ 



75.5 
24.7 



100,0 



Synonymst Salzsaure Schwererde oder Schwerspatherde, — - 
Nsch Oary ist da» geglühte, Tom Wasser befreite, oder durch Be- 
handlung dei Ätzenden Baryts in oxydirter Salzsäure bereitete Baryt 
(wobei sich SsueratofFgas entbindet) Shlorinbaryum oder Baryumha* 
loid, wahrend das kryatallmrte Salz hydrochlorinsaures Baryp-\%\v. 

(Scheele's phys. ehem. Werke. 191. — Kirwan, in Nicholsons 
Journ. III. 215. — fiuehholz, in Scherers Journal. B. 10. S. 356. — 
Dessen Beiträge zur Erweiterung d»T Chemie. H. 3. S. 24« — Des'en 
Theorie und Praxis. T. 1. S. 609 -* 6297'— Troram.idorffa Journ. 
d. Pharmacie. B. 10. St. a. S. 5* ■— N. Berlin. Jahrb. f. d.< Pharm a- 
cile. 3; i.«S* 994, Hu 3. S. 351«»— . Journal f. Chemie u, Phys. b, 7. 
S. 124. 25t. " Bo 9. 469.) ...^ aj-? 



HO 



Salzsaures Bismuth; -L. Bismuthum m uriaticum ,- F* Mi*- 
riate Je Bismuth. Man kennet zwei verschiedene A'len demselben : 

{% ' ij Salzsaures Bismtothoxyd ; L. BUtnüthum oxyda t u m "tn u ria- 
trtum ; F. Proto - Muriate de Btsmutk. Wenn man l^heft-wjeW- 
lisctien Bismutbs 'mit 2 Theten är/pnden QaeckStlbefsublinJItf der 
Sublimation unterwirft: so erbälr'tnSA eine* consistetHe, in '-de* "Kahn 
gestehende Flüssigkeit (BismuthbufteO- — Eben wenu . Bismuih- 
pulver in oxydirt - salzsaurem GaS' verbrannt Wild. 

Löset Mari dagegen Bismutboxyd tri Salzsäure Wf, o'de'r «Hgerirt 
metallisches Bismuth mit concentfirter Salzsäure-, so -entstehen "Wässe- 
rige, Salzsäure Biimuthoxydrerbindungen , welcke durch Kristallisa- 
tion iVzerAlo&liche Nadeln; oder SaAlen hnschiefseu, die sieb von 
jenem vielleicht nur in dem Säure-« und: Wassergehalt unterscheiden 
and durch Sublimation oder Destillation wobei ein Theil des Sal- 
zes zersetzt wird, in dieselbe Bismuthbutter verwandelt werden, * 

Dieses Salz ziehet die Feuchtigkeit der Luft un, zerfliefst, ist 
.flüchtig, wird jedoch zum Theil in der -Wärme zersetzt, halt «inen 
sehr ätzenden, herben Geschmack und zerfällt im Wasser ' 'in T «tne 
•aare Flüssigkeit and basisches salzsaures Bismuthöxyd. 

Es enthalt (im wasserfreieo, nicht krystallisirten Zustande} nach 
J. Davy 33.6 oxydirter Salzsäure (Chlorin) und 66,4 Bismuth- 
metall. T 

Synonyma i^JUsmuthbvtter ^ U'ismuxhbutter , . BUmutphaJoid 
S. Cklorinbismuth oder PVismuthane D. — Daa krystallisirte Salz 
und dio wässerig« Auflösung, weiche dagegen von Dar? als .was- 
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eerstoffehlorinsaura Salze befrachtet werden, herfiten hydtoclilorin- 
saures Di sin ulk . : t 

hasisches salzsaures Bismuthoxyd ; L. Bismuthum oxydatkm 
*ub muri*tirUm\ F. 6 aus Aluriate de Bismut h Wenn man das 
vorhergef'endf* mit viel Walser verdünnt, öder in «ine «alpe- 

tersaure Biamulhaufloaunp Kochaal/anrioiung siefst: 90 erhält man 
einen weifte« ••»drriclilag, den man f»<e das basische Salpetersäure ßis- 
rnntb anwendet und d***n auch eben dienelbfn Namen er»li**ilt aind weil 
beide anfang« für em reines Osyd gehalten worden. Dieser Niede^. 
achlag iat Biamufhoxyd mit wenig Sal/«an.e. • 

Synonym j» : Bismuthnieiersehlag\ Mngistcrium bismuth:. S. 
übrigen 4 salpetefis. Bihnuth. ' 1 

— »Brandt, in den Schwed. *.bhandl. 1754. — Gallsich, progr. de 
ecld sali« dephlogist Lip«. 178*. p io. — Poll, in- den An at. chym. 
böten. Abb, d. K. Ak <d. W zu Paris. übers- Stein wehr/ B. 4. 
Si »20 — Schüre ipgera, Journal, ß„ io»- S. 538«'~ ii^Üary'a, Ele- 
mente, B. 1. S. 374) " - *i& tn b».- * *i 

,S-alxsaufesL l ei\ Jk, P.lumjwm munaticum ^sf^ Qlunote 
de Pfamb "M«n krönet nur znei Arf^»n daTO»/:*,,, \u *l ■ - 

») Salzsaures Lleiorydal ; L. . PtumJjV-m deuto.- muriaticunt; 
F. Deute - Muriute de Ulo/nh, entstellt, wenn $sj%säure mit irgend 
ein^ro. Bleioxyd in Berührsing gebraclrf w.ifid , oder. jramit in aufloali» 
eben Bleisal/en Salzsäure, oder ein salzsau res Aikalr* g**cbj(fjfcec j wird» 
Endlich bildet ei aicb aneb, wenn metallisches fJlei mit oxydirt aalz- 
•aurem :&h$ in Verbindung gesetzt wird; < . v Ö 

Er *ty<tallisiret in glänzen* en, süfslich zir^atrimenzietieind * crime* 
ckenden, feinen <iseit*gen, na, de! förmigen Prismen, .« e] che iu "o Xhei- 
len- kochen deo~}/Vae»ers auflösbar .=nnJ, an der Luft bjpfs- ihren «Glanz 
verlieren und im »Feuer fax einer kornartigen. halbdinchsichtigen 
AI. sa - schmelzen, weshalb es den Namtr, UornbUi erhalten hat. Bei 
stärkere* Hitze «oheint es etwas Ssiasäure zu verliere» und durch- 
dringt, wie feleioxyd* die, iidenen Schmelztiegel. „ . 

h Aach Theuar*) entsteht e\t\ u dreifachcs Salf ^aus Ammonium, 
Bleioxyd und Salzsäure, . wen* Salmiak und Salzsäure« Blei vermischt 
werden,. . : , . ...... . V. 

j • Die Bestandteile desselben werden Ton verschiedenen Chemi- 
kern etwas abweichend bestimmt: .<j . . ■ t • 

(Klaproih) • , (Uirwan) *""" (Berzelint) 
• ' / - . ^ ■ ^ • • 
geglüht: kryatallhiin : 

Bleioxyduls • ri ß6,5 ' . \ .i, 65 . . 8.'w7 (t) , - * «0,82 

Salzsäure . . . io,5 « r* 17 » » , 18,^5 > . . ip.i8 . 

100,0 ioo xoo,oo 100,00 • 

l>»Ty, welcher dieses Salz für eine Verbindong von Blei mit 
Chlorin hält, glaubt, dais es aus 75.37 Blei und 34,65 Chlorin zu- 



r 



<x> Oder 76 metallischen Blei*, ,v t j -j. i» • 
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sammengesetzt sey, welches, wenn haan die letztere als eine Verbin- 
dung von Salzsaure und .Sauerstoff betrachtet, mit den vorhergehen- 
den übereinstimmr — Dagegen hält derselbe die Auflösung dessel- 
ben in Wasser für salzsaurea ßleioxydul (hydrochlorinsaures BleiJ. 

Synonyma: Chlorinblei oder Plumbane Daryj Bleihaloid 
Schweigger; Hornblei im geschmolzenen Zustande. 

Basisches salzsaures Bleioxydul; L. Plumbum sub - muriati- 
eum'i F. Sous- rnwiate de Plomb, emsrehr, wenn hl*»iglärte mir salz- 
saui^m Alkali, oder sahsaures Blei mit kaustischem Rafi zersetzt wird* 
Es bildet ein weifses Pulrer, welche» durch Ersitzung schön zitron- 
gelb wird. 

Es findet sich in der Natur. S. Bleierze S. ro8. 

(Klsprotbs, beitrage B. 2 S 07,5. — IW^man, Opnscol VoL 
IL 470. Vol. III. p. 3^5- — * Vauqu«*! n, in Annales de chemie. T. 
XXXI p. 3 und Scherers Journal, B. 5. 7*8 466 B. 4. S. 51. 
— Davy, Elemente. B. I. S. 506. — Rirwan , on Mineral Watera. 
Table IV.) 

Salzsaures Cererium; L. Cererium muriaticum ; F. Aflti- 
riate de Qcrcrium b Das salrtauf« Cereruimoxy di/I wird Ton der 
Salzsäure aufgelöset, und die rü ihn che Au/losnng schiefst zn kleinen 
würfligen und prismatischen Kristallen an, welche farbelos sind uuti 
an der Luft röiiig zerlliefsen 

(J. F. lohn, chemische Schriften, B. 3» S. 25a) 

Salzsaures Chromium; L. Chromium muriaticum ; F 
Muriate de Chronie. 

\J Salziaures Chromoxydul oder Protoxyd des Chroms g L# 
Chromium proco - muriattrum j F. Proto - Muriate de Chrome, ent- 
steht durch Au/iö ung kohlensauren Chrom» xydula in Salzsäure» 
Die Ao/lösung har eine grüne Farbe, sclient nicht zu kr ystalitsiren, 
sondern hinterläßt nac!« Verdunstung ein« grüne, zerAieüsiiche, in 
schwachem Weingeist aullösliche Salzmasse, welche bei stärkerer 
Erhitzung einen dunk<* lfi ünen, unauflöslichen Huckstand h.merläfsr, 
Vf elcher basisches salzsaures Chromoxydul zu aeyn scheint . 

qJ Se-lzsawes Deutoxyd des Chroms; L. Chromium deuto- mu- 
riatc'cum; F Deuto Aluriate de Chrome, entsteht, wenn braunea 
Chromoxyd in rerdünnter Salzsäure aufgelöser wird Die Auflösung 
krystallisiret nicht, sondern himerläfat bei Verdampfung, unter Ent- 
wicklung ron oxydirter Salzsäure, ein»* braune SaUmssse, welch« 
durch stärkere Erhitzung noch mehr de oxydirr nnd in das erste Salz 
umgewandelt wird. 

Salzsaures Eisen; L. Ferrum muriaticum; F. Muriate 
de Fer. 

1 ) Salzsaures Eisenoxydul ( Salzsaures Protoxyd des Ei- 
sens); L. Ferrum muriaticum oxydulatumf F. Proto - ATttria- 
te de Fcr. Man löset Schwefel - Eisen, oder achwarzea Eiavn- 
oxydul , oder metallische* Eisen in rerdünnter Salzaäure auf. Die 
aanre Auflösung krysralliairet in durchsichtigen grünen Jlhombo- 
<dern und Kuben, welche in Waiser, Weingeist, und zum Theil 
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auch in Aelber auflöslich find, an der Luft aber zerfließen und sich 
starker oxydiren. — In der Hitze läfat «ich diese« Salz zum Theil 
«ublirrsiren, indem es in ein saures und basisches Oxydsalz zerfällt. 
(S. das Folgende.) 

J. Dary will ein dunkelgraoe«, nndarchsichtiges Salz durch Ver- 
dunstung des Salzsäuren Eisenoxyduls und Erhitzung des Rückstan- 
des in einer Glasröhre mit enger Mündung erhalten haben, welche 
aich in Wasser mit grüner Farbe auflötete. Er betrachtet dasselbe 
als eine Verbindung des Eisens mit Chlorin im Minimum (Ferrane % 
Chlorineisen oder Eisenhaloid im Minimum). Bestätiget sich diese 
Erfahrung, so würde dasselbe nach unserer Ansicht s&lzsaures Eisen- 
oxydul im wasserfreien Zustande seyn. In diesem Zustande ent- 
halt dasselbe nach J. Dary: 

» • 

Metallischen Eisens ..... 47,53 
Oxydirter Salzsäure (Chlorin) . 56,07 

^ / ieo,oo 

Salzsaures Eisenoxyd (Salzsaures Peroxyd des Eisens) ; L. 
Terrum muriaticum oxydatum, s. Ferrum per - muriaticum ; F. Per- 
Muriate de Fer, entstellt durch Auflösung des braunen Eisenoxyds 
in Sa)z.«äure, oder durch Oxydation einer gewöhnlichen salzsauren 
Eisenauflösung vermittelst Salpetersäure in der Siedhitze. Die braun- 
rothe Auflösung ist nicht krystallisirbar, von saurem, sehr adttringi- 
renden Geschmack und hinterläfst beim Verdunsten eine braonrothe 
Masse, welche zerfliefat und in Aether zum Theil auflöslich i t S. 
Eisenäther). — Das oxydirte salzsaure Eisen bildet sich gle chfall« 
in Form einer glänzenden, gelblichbraunen Masse, wenn man Eisen« 
drali t in oxydirt-salzsaurem Gas verbrennet. Unterwirft man dieses, 
oder auch irgend ein anderes salzsaures Eisensalz , aus einer offenen 
Kef orte der Sublimation , so legen sich in den Hals der Retorte 
kleine, schuppichte, glänzende, regenbogenfarbig spielende Rrystalle 
nebst einem dichten Sublimat, und es bleibt ein neutrales, oder viel- 
leicht ein hasisches, salzsaures Eisenoxyd, welches an der l.uft zer- 
fliefsr, in der Retorte zurück. Bei dieser Sublimation entweicht folg- 
lich ein Theil freier Säure; allein es ist noch nicht ausgemacht, od 
derselbe mit dem sublimirten Eisenoxydsalze in * Verbindung trnt, 
oder nicht. (S. Eisensublimat und Eisenöl.) 

Mir dem Salmiak geht dasselbe eine 3fache Verbindung ein. S. 

Salmiak, eisenhaltiger. 

.Djs mit oxydirt-salzsaurem Gas bereitete Salz enthält nach H. 
Dary: 

Metall. Eisen« . $5,88 

Oxydirter Salzsäure (Cblorin) . 66, 11 

100,00 

Synonyma: Nach Dary ist da« rerdonstete Salz, und da« mit 
oxydirt-salzsaurem Gas bereitete Eisen, eine Verbindung der Chlo- 
rin, im Maximum, mit Eisen (Chlorineisen oder Eisenhaloid im 
Maximum, Ferranea). Die wässerige Aollösung desselben betrach- 
tet derselbe als hydrochlorinsaures Eisenoxyd, 
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(BücbboUr Theorie und Praxis. — Davy's, Elemente der Che- 
mie. B. i. S. 355 ) 

S al zsaure Glykynerde; L. Glykyna muriatica; F. Mu- 
riate de Glykine. Ein süfses, luftbeständige«, neutral«! Salz, welches 
leicht kryitalliairet und in Wasser und Weingeist auflösbar ist. In der 
Warme läfst et leicht einen Theil Säur** fahren, indem es aich in 
ein basisches Salz umwandelt; bei Termehrter Hitze wird e* völ- 
lig zersetzet. 

Synonyma : Salzsaure Beryllerde, 

Sa l zsaure* G o l d L. Aurum muriaticum ; F. Muriate d J Or. 
Man kennt 3 «der 4 verschiedene Goldsalze : 

ij Salzsaures Goldoxydul. Dieses Salz ist Ton Berzeliue 
und Oberkampf dargestellt worden als sie %alzs s ures Goldoxyd 
erhitzten, wobei oxydirte Salzsäure entwich und ein strohgelber, in. 
Wasser unauflöslicher Rückstand verblieb.. Dieser Rück itand, welcher 
ein basisches Oxydulsalz zu seyn scheint, soll die merkwürdige Ei- 
genschaft besitzen, in dei Sonne in oxydirt sarasaores und metallisches 
Gold verwandelt zu werden und aus 85 Gold und 15 oxydirter Salz- 
säure bestehen*- 

Nach Davy's Ansicht wäre es demnach eine Aurane, ChlprinM 
gold- oder Goldhaloid im Minimum. , 

1) Salzsaures Goldoxyd. Wenn man Goldblättchen in oxydirt 
salzsaurem Gas erhitzt, oder aud> eine aalpetri^sal/saure Goldauflö- 
sung verdunstet und den Rückstand erhitz elf entstehet eine dunkel« 
rothe oder braunrothe Masse, welche sich in Walser auflöset, nicht 
zu krystallisiren scheint und aus 65 5 Gold und 34,7 oxydirter Salz- 
säure bestellen soll. Versetzt man dagegen die Auflösung mit freier 
Salzsäure» oder verdunstet man eine gesättigte Auflösung des Goldea 
in salpetrigsaurer Salzsäure bis zu einen! gewissen Punct: o krv- 
stalliiiret das Goldtalz in gelben, vierseitigen Säulen mit pyramidaler 
Zuspitzung und in abgestumpften Octaedern, welche an der Luft *.er- 
niefsen, einen herben, bitterlichen Geschmack erregen, in Alkohol 
and Aether auflÖ3Üch sind, die Haut und organische Stoffe 'dünkel 
purpurroth färben, bei Erhitzung schmelzen, Wasser und etwas Salz« 
aäure verlieren und bei etwas stärkerer Erhitzung die obenerwähn- 
ten Veränderungen erleiden, indem etwas sal/saures Gold verflüch- 
tiget wird. Bei noch stärkerer Hitze wird es reduciret. — Phosphor, 
Phosphorwaserstoffgas, Wismuth, Zink, Kupfer, Quecksilber, Eisen, 
schweflige Säure, schwefelsaure« Eisenoxydul, fallen das Gold aus 
der Auflösung metallisch ; salpetersaures Quecktilberoxydul fälle? e« 
gleichfalls metallisch, jedoch mit salzsaurem Quecksilber verbunden, 
welches sich durch Glühen verflüchtiget. — • S. auch Goldpurpur. 

Die gelben salzaauren Goldkrystalle sind noch nicht genau unter- 
sucht ; sie scheinen sich von dem braunen, rothen, trockenen Salze 
durch den Wassergehalt und vielleicht durch einen gröfsern Säure- 
gehalt zu unterscheiden. Leicht krystalli sirt auch die Goldauflösung 
im Alkohol, oder Aei her. Uebrtgens haben mehr Metalle die Eigen- 
schaft, nur aus einer Flüssigkeit mit Ueberschufs der Säure anzuschie- 
fsen, ungeachtet die Krystalle doch nicht so viel freie Säure, als die 
möglichst neutrale, nicht kryitallisirende Flüssigkeit, enthalten, 

i 5 a J 
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Synonyma: Goldkrystalle , Crystalli Soli* 9. solares. Nach 
D a t y ist das trockene Salz eine sfuranea, Chloringold- , oder 
Goldhaloid im Maximum, v/ähren-i er die Kryatalle und die wäs- 
serige Aullosung als hydrochlor insaures Goldoxyd betrachtet. 

3) Basi%ches salzsaures Gold erfolgt, wenn eine möglichst neu- 
trale salzsanre Goldauflösung durch Alkalien, besonders Baryt, zer- 
•erzt wird. Ea hat eine gelbliche, oder rechliche Farbe. Uebrigens 
zersetzen die Alkalien die Auflösungen nur theilweise. 

(Proust, Beobachtungen über daa Gold, übers ; Ton lohn, in 
Gehlena Journal der Chemie. B. i. S. 477 — feerzeÜus, in Schweig- 
gera Journal B 7. S 43. — Vauquehn dflleibst B. 3. S. 323. — Ober- 
Kampf, in den Annalea de Chimie. T. LX X.X, p 140. S. Gold,) 

Salzsaures Iridium; L. Iridium muriaticum\ F Muria- 
te d'Iridium. Die reinen aalzaauren Iridiumauflösungen aind nicht 
genau bekannt. Man kennet dieselben nur beaondera im Zustande 
dreifacher Salze, worüber der Artikel Iridium zu lesen iat, 

Uebrigena loset sich daa metallische Iridium im Königswasser 
am und giebt damit eine braune Auflösung, welche nicht kryatalli- 
firet and dai Metall im Zuatande dea Peroxyds enthalt. 

Salzsaures Kali; L. Kali muri aticum; F Muriate de Po- 
tasse. Dieses Sals findet aich in der Natur. Es macht einen Be- 
standteil thieriacher nnd vegetabilischer Flüssigkeiten aus ; findet 
aich im Meerwasser, und ich habe dasselbe kürzlich auch in Mine- 
ralquellen entdeckt Man erlangt ea durch Neutraliaation dea Kali 
mit Salzsäure, oder zufällig, z. H bei der Bereitung des kohlensau- 
ren Ammoniums vermittelst Pottasche, bei der Narrnmfabrikation , 
oder wenn salz aure Erd - und Metallaalze durch Kali zerlegt wer- 
den. — Ea bildet aich ferner beim Verbrennen dea Kalium in oxy- 
dirt aalzaaurem Gaa. 

Ea kryatalliairet in Worfeln, die zuweilen trichterförmig verwach- 
ten sind» nnd in rechtwin Ii lichten Parallelepipeden, i<t loftbestandig, 
hat einen salzigen, höchst schwach bitterlichen Geschmack, iat in 2 
Theilen siedenden und 3 Theilen kalten Wassers und auch in Wein- 
geiat au/lösbar. Im Feuer verknistert es, schmilzt bei stärkerer Hitze 
und ist in der Weifaglühhitze fluchtig. — Dieses Salz ist von vielen 
Chemikern untersucht worden ; allein es ist noch nicht entschieden, 
ob es Krystallisatiouswasser enthält, oder ob dasselbe nur mecha- 
nisch adhaerirt. 

• 

Das krystallisirte Salz gab : 

. (Rirwan) (Bergraan) 

Kali . • • • 66 . * • 61 • 

Salzsäure • • • 28 . • . '5r • , 

Wassers ♦ . . 8 ♦ • • 8 * . 



(Wieglob) 
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100 
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Das seines Wallers beraubte Salz enthielt : 
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(Kirwan) (Rose) (Berthollet) (Bucbholz 

Kali 64 * . ü6,o3 . . 66,6 . . 67,8 

Salzsaure ... 3'» • « 33,97 . . 33,4 . . 32,a 

100 100,00 100,0 100,0 

(Weigel) (Curadeau) (Dahoo) 
Kali .... 64,74 • • 6), 17 . . 65,6 
Salzsäure . . 53, -*6 . . 54 81 . • 34,4 

100,00 100,00 100,0 

Nach Dary besteht dasselbe aus 47,19 oxydirfer Salzsäure (C/t/o- 
rin) und 5*,8« Kalium. 

Synonyma : J lipestivsalz , Syrisches Fiebersalz ; L. Sal <*7- 
gestivum, sal febrifugutn Sylvii. — Potassane, Kai ihaloid oder 
t hlorinkalium Davy* 

(Bergruan, Opuscul phys. ehem. Vol. L p. 134« — Kirwan, in 
Nicholson'« Journal III. p. ai5 — Dalton's neuea System, üben. 
T. Wolff B. a S QS8. — Buchholz's Beiträge. B 3. S. 24. — und 
im Journ. f Chemie und Phys. B. 3. S 3*4. — Dessen Theorie und 
Praxi«. — Dary, Elemente, übers, von Wulff. B. j. S.*>oo. — Hose, 
im n. alJgem. Journ. d. Chemie. B. 6. S. 2a.) 

Salzsaures Kalk; L Calcarea muriatica ; F. Muriate de 
Chaux Dieses Salz , welches sich im Meerwasser , den Saizsoolen, 
einigen Mineralwässern, dem Salpeter u. a. w. Hndet, ist schon im 
x5ten Jahrhundert den beiden Holland bekannt gewesen. Man 
gewinnet es häufig zufällig, z. B. bei der Bereitung des Ammoniums 
aus Salmiak vermittelst Kalks, in welchem Falle der Rückstand aus- 
zulaugen, die Lange einzudicken, das trockene Salz zn glühen und 
luftdicht zu versclilieften ist. 1) — Uebrifrens läfit es sich durch 
unmittelbare Verbindung beider Bestandteile, durch den Weg ein» 
facher und doppelter Wahlverwandtschaft darstellen. 

Die sehr concentrirte Auflösung gerinnet oft zu einer aus Pris- 
men zusammengehäuften, sehr harten Salzmasse und krystalliairet auch 
etwas regelmäfsig in 4 und Gseifigen, gestreiften Prismen, welche 
an der Luft bald wieder zerfliefsen (Ka/kölJ, einen scharfen, salzi- 
gen und bitterlichen Geschmack haben. In der Hitze schmelzen sie, 
verlieren das Krystallisationswa^er und werden in eine poröse Masse 
▼erwandelt, welche durch Glühen ganz dünnflüssig wird und in 
der Kälte za einer weifslichen, durchscheinenden Masse gerinnet, 
welche durch Insolation im Dunkeln phosphoreseirend wird (Rom- 
berg's Phosphor). Sie absorbirei augenblicklich die Feuchtig- 
keit der Luft und zerfliegt; in absolutem Alkohol ist sie auflösbar, 
und erregt mit Wasser Wärme, aber, wenn sie das Krystallisations- 
wasser aufgenommen hat, Kälte. 

Das salzsaure Kalk hat die Eigenschaft, 3fache Verbindungen 



(1) Wenn das ätzende Ammonium bereitet wurde, enthält die Salz- 
lauge immer freies Kalk, welches, um reines Kalksalz zu erhal- 
ten, zuror in kohlensaures Kalk zu verwandeln ist. 
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mit d«n Alkalien einzugeben , welche freie Basis enthalten. Selbst 
mit dem ätzenden Kalk bildet et ein basrtphes Salz, welches sich in 
Alkohol eicht vollständig auflöset. 

Da das krysrallisirte Salz fast gar nicki trocken darzustellen ist, 
so wird die Analyse sehr schwierig. Daher die Abweichungen : 

(Bergman) (Berzelius) M geschmolzen, oder wasaeifrei 

(Wenzel; (AJarcet) (Dalton* 

Xalk's . . 44 . . »5,7*« • V ♦ '49 * 5°>77 . 52^ 

Salzsäure • gl • , 24,636 ... 51 . 49»*3 46A 
Wassers . a5 . . 49»6o5 . . , o . o . v o 

L_ f — _ 

xoo 100,000 xoo 100,00 99,0 

Nach Davy besteht das wasserfreie Salz aus 19 Kakium und 
3i oxydirter Salzsäure. , 

Synonyma : ßxer, oder figirter Salmiak; Sal armoAiacum ß- 
ttum, n fixaium* — Im geschmolzenen Zustande: Homberg'* Phos- 
phor; Davy's Kalkane t Chlorinkalcium^ oder Kalciumlialoid- Im 
.flüssigen und krystallisirten Zustande nach D. hydrochlorinsaures 
Kalk, 

(Buchholz's Theorie un4 Praxis. B. 1« $. 600. — Dary's Ele- 
mente. B. 1, S. 319. — Dalton'a, neues System, übers. ?ou Wolff. 
B. 2 S. 328 > 

Salzsaure Kies elerde existiret eigentlich nicht; indessen 
wird doch die Kieselfeuchtigkeit von der Salzsäure aurgeloset und 
bildet so eine Art dreifachen, an der Luft leicht zersetzbaren Salzes. 

Salzsaures Klaprothium; h. Klaprothium muriaticum ; 
F. Muri ate de Klaprothe. Die Salzsäure loset das neue Metall im 
Zinke leicht auf und krystallisirt damit in leicht anflöslichen, an 
der Luft verwitternden Nadejn, oder strahJichten Massen. 

(S. meine Abhandlung in diesem Wörterbuche. B. 3. S, Sor.) 

S a l z saures Ko b alt o xy du l; L. Kobaltutn muriaticum, 
oxydulatum \ F. Muriate de Kobalt. Die Salzsäure löset das Metall 
nnter Wassersfofl^asentwickelung, das Oxydul ganz ruhig und das 
echwärze Oxyd unter Erzeugung von oxydirt salzsanrem Gas auf. 
Die vollkommenen Auflösungen sind blau gefärbt und setzen nach 
Proust blaue Krystalle ab, welche kein Wasser enthalten, dieses 
aber aus der Atmosphäre absorbiren und sich roth färben. Dasselbe 
erfolgt, wenn sie in viel Wasser aufgelöset Vierden. — Auch in Wein- 
geist sind sie auflösbar. Der Destillation unterworfen , entweicht 
geu.eine und oxydirte Salzsäure, indem sich leinblüthfarbige, sehr 
lockere Flocken aoblimiren, welche sich in Wasser erst nach 12 Stun- 
den zur rothen Flüssigkeit auflösen. — Die rothe KobaltauAösung 
färbt sich nach Richter grün, wenn man Concentrin© Salzsäure 
hinzufügt» 

Wenn das Kobalt völlig nickel- und eisenfrei ist, bildet dieses 
Salz blaue j im entgegengesetzten Falle grüne sympathetische Dinte. 

Davy fand, data Kobalt in oxydirt salzsaurem Gas bei Anwen- 
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dung Ton Wärme verbrennt, wodurch wahrscheinlich dasselbe Sals 

entic^ht. j ; 

Synonyma: des« fyochenen Salzes: Kobaliane , ChlorinkobaU , 
oder Kobalthaloid nach D a t y ; Jer Auflösung : hydrochlorjnsau- 
res Kobalt. 

(Proust, Journ. de Phys», T. LXIII. p. 427. Joorn. der. Chemie 
nnd Physik, ß. 5- S. 4*8.) 

S al zsaures Kupfe\; X. Cuprum murUticum ; F. Muriate, 
rfe Cuivrc. 

ij Salzsaures Kupferoxydul; L. Cuprum muriaticum oxydu* 
latum; F. iVo/o Muriate de Cuivre. Kupferblättcheu entzünden 
sich in oxydirt salzsaurem Gas anter Eatwickelun" eines roihen Lichts 
und Bildung dieses Salz (1) and das folgende. — Chennv^x 
eihielt es, als er 57,5 «chwarzen Kupferoxyua und 50 metallischen 
Kupi 5 (welahes durch Eisen gefället war) in einer Flasche, mit 
Salzsäure übejc&of*. — Proust erhielt dssselbe, sls er Kupiersalze 
mit salzsaurein Zinnoxydul vermischte, oder als er salzsaures Kup- 
feroxyd der Destillation unterwarf, — Es bildet sich endlich, wenn 
man salzsanres Kupfer mit Kupferplatten in einer Flasche 4n .Be- 
rührung bringt und die nicht krv s talliiirte, farbelose Flüssigkeit mit 
Wasser zerseUt. 

• y Es krystallisiret nach Pr oust in Tetraedern ; verdünnt man aber 
.eine sehr concentrirte Auflösung desselben mit Wasser, so fallt et 
in Form eines vreifsen Pulvers zu Boden, welchem durch niederholte 
Behandlung mit Wasser die Saure entzogen wird, indem oranienfar- 
bigea Kupferoxydul zurückbleibt. Im Aether löset es sich auf; es 
reduciret einige Metallsalze. An der Luit oxydirt es sicli und wiid 
in das folgende Salz verwandelt. Im Ammonium löset es skh far- 
belos auf; allein die Auflösung oxydirt sich schuell und wird blau. 

Schon Stahl schein! dieses Salz gekannt zu haben. 

Es soll enthalten : 

(Proust) ' (Berzeliua) 
Kupferoxyduls . . . . . 70,35 . . , 73,58 

Salzsäure 24,75 . . . aö,4a 

• Wassers ...... 5.00 ... o 

100,00 100,00 

Nsch John Davy enthält es 64 Kupfer und oxydirte Salz- 
säure und ist Chlorinkupfer oder Kupferhaloid im Minimum, Ku- 
prane Die Auflösung desselben in verdünnter Sulzsäure, betrachtet 
er als hydrochlorinssures Kupfer. 

2j Salzsaures .Kupferoxyd ; L, Cuprum muriaticum oxydatum ; 
F. V 'er - Muriate de Cuivre, Entsteht am leichtesten durch Auflösung 
der Knpferoxyds in Salzsäure, jedoch auch beim Auflösen des me- 
tallischen» Kupfers in concentrirter Salzsäure unter Anwendung der 

*■ 

■ 11 111 . ■ »m 

* \ 

(1) NachDavy hat diese Verbindung Aehnlicbkeit mit dem Harze 
und ist schmelzbar. 
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Wanne und beim Verbrennen dea merallitchen Kupfers in oxjdirr 
aalzsaurem Gas, in welchem Falle es nach Dayy ala ein gelbliches 
Sub! m" erscheinet. 

Ea krystalliairt in schönen prünen, re cb twi n kl i ehren Parallelepi- 
pednn, welche an der Luit zu eiuer grünen flüssigkeit zerfliefsen. 
In Wasser mi auch in Alkohol lösen sie sich leicht auf, und letz- 
terer brennet mit einer schönen grünen Farbe. Der Geschmack die- 
aes Salzes ist äufserst scharf, ätzend und metallisch. Im Feuer 
achmilzt es und verwandelt sich unter Entwickelung T on oxydirter 
Salzsaure in das vorhergehende Salz., fm Aether loset ea aich auf.— 
Seme Mischung iat ; 

(Proust) Jm wasserfreien, nicht krystalli- 

sirien Zustande. 



Kupferoxyda . . . . 40 

Salzsäure 24 
Wassers 5ö 



(Berzelius) 

50,79 » 
40,21 . 

o 



(Gay - Lu.ssac; 
. 62,994 
. 37.oo6 



100 



IUO.OO 



100,000 



Nach J. Dayy enthält das durch Verbrennen des Kupfers be- 
reitete : 47 Kupier ond 53 oxydirte Salzsäure und dieses ist das Chlo- 
rinkupfer oder Kupferhaloid im Maximum, Cupranea. 

3; Basisches salzsaures Kuvfero.ryd soll entstehen nach Proust, 
wenn aalz\aure Kupfe/oxydauflösung mit einer geringeren Menge 
Kali' gefället wird, als zur Zeiftetzung erforderlich ist; oder, wenn 
Kupfer in s/ilpetrigsaurer Salzsäure aufgelöset wird, wobei es sich 
absondert* (?) £s bildet eine grünliche Masse, welche enthält; 



Kupferoxyds • ♦ 
Salzsäure , . . 
Wassers .... 



(Proust) 
, 79»° 

8.5 

■ 

xoo.o 



(Berzelius) 

12,1 . 
. »5.9 



100,0 



(J. Davy) 

73iO 
. x6,2 

* IO,a 

100,0 



Von dieser Beschaffenheit ist auch das natürliche salzsaure Kupfer. 

(S. Kupfererz.) *• 

(Proust, in Ann. de Chim. T. XXVIII, p. 215, Journ. de Pbys. 
LI. p. ißi. — Scherera Journal. T. 8 p. 493- — ▼« Greils ehem. 
Annalen igen B 1. S. 39. — Chenevix, in Philos. Tranaact. 1801. 
p. 2jO. — l'homson'a System der Chemie, übers, ton F. Wolff. B. 2. 
S. 704. — Berzelius, in Schweiggers Journal. B. 14. S. 75. — Man 
«ehe auch B 5 S. 233 439. B. 7. S. 211. B. 8 3<>3. B. 9. 233. 
B. 10 317 — J. F, lohn, ehem. Schriften. B. 3. S. 279.) 

Salzsaures Lithion\ L. Lithium .muriaticum ; F. Mu- 
riate de Lithion. Die von H. Arfwedaon, oder Arfredson, in 
einem Schwedischen Stein {Vetalit?) gefundene, neue alkaliache Erde 
bildet mit der Salzsäure ein nicht kryatallisirbarea Salz, welches, zur 
Trockene gebrannt, leicht im Feuer schmilzt, an der Luft zerftiefst, 
nach G. Gmelin in absolutem Alkohol wenig «uflÖiUch ist und 
nach A, enthält: 
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i 

Salzsäure ...«.«.*. 60,06 
Litbion .......... 3.Q,p4 

*• 100,00 

(Arfwedson, im N. Journal f Chemie ond Physik B. 21 TT. x. 
S. 100. — A. Vogel daselbst. B, ai. H 3 S 345* — C. G. Graelin, 
in Gilberts Annalen. B. 'jQ. i8<8 St 4- S. 452) 

• 

Salzsaures Mangan; L. Manganuni muriaticum ; F. Mu- 
s riate de Mangane. 

ij Salzsaures Manganoxydul ; L Alahgaitum oxythdatum mu* 
riaticum ; F. Muriatt de Mangane oxydule» LSe Salzsäure löset 
das Metall unter Wassers'otrt'a*eniwickelung , das ^rüne Protoxyd 
ganz rahig, aacb das kohlen/Mire Oxydul tibd das Peroxyd in der 
Wärme unter oxydirtei Sal/>äureentwickelung auf ü<e rosenrothe 
Aullösung ist krystallisirbar bei 20 bis 2$ Grad -f- Ä. , 

Die KrystalJe bildt-n schöne län^Ii.he, dicke, vierseitige Tafeln, 
welche an allen Enden mit zwei Flsch-n zugescharrt und oft an den 
Ecken abgestumpft sind ; daraus entsteht die 6\eitige Tafel. Die 
Krystalle sind in der K^-gel verwachsen und von i,5öo apec. Ge- 
wicht. Sie haben eine ros»Mirothe färbe* sind toilkomm -n durch- 
sichtig und von sehr brennenden:, hinterher salzigen) Metallgescbmack. 
Bei -f- 20 Grad fl verwittern sie äufserlich J übrgens zerlliefsen sie 
an der Luft sehr leicht Wasser und Weingeist lösen mehr als glei- 
che Theile davon auf; die apirifuöse Auflösung brennt unter Sprü- 
hnng rother Funken und krystailisirt in Tafein Und sehr feinen ge* 
drückten Nadeln In der Wärme schmelzen si#», verlieren ihr Was* 
aer und in der Glühhitze werden sie größtenteils zersetzt, indem 
in der Keforte eine schwarze, glänzende, kry wallini che Masse, die 
nur wenig Säure enthält, zurück bleibt* Diese in der Retorte zu- 
rückbleibende Masse scheint sal/saures Mangan mit freiem Oxyd, 
nicht aber eine neutrale Verbindung von oxydirter Salzsäure und 
Mangan (Llilorinmangan oder ManganesanrJ 7U eyn. Nach J. 
Davy's Berechnung «oll sie looCMorin umi S ( ) .286 Kupfer, oder nach 
der Analyse 79,26 Kupfer, enthalten. — Das sahsaure Manganoxydul 
enthält: 

• • 
(Burhholz) (lohn) 
Manganoxyduli . . ♦ . 40 . • . 38.5o 
Salzsäuie 18 • • • 20,04 

Wa>ser'a 42 . , . 4i»*6 

100 100,00 

Das aalztaure Mangan geht gern mit anderen Basen dreifache 
Verbindungen ein. Herr Wilson beschreibt unter andern eine Ver- 
bindung, die in Oetaedern krystailisirt und aus 55,47 schwefelsauren 
Natrums, 26,79 aal/sauren Mangans, 1,50 «alzsauren Bleis und 16,2a 
Wassers bestand. Sie wurde aus dem Rückstand von der Bereitung 
der oxydirten Salzsäure gewonnen 

Ich erhielt ein Doppelsalz mit lalzsaurem Ammonium und ein 
anderes mit schwefelsaurem Mangan. 

Synonyma: Salzsaures Protoxyd des Mangans, — Salzsaures , 



Manganesiumoxydul , talzsaurer Braunstein. — Manganum prote- 
-ynuriaticum. Marias Manganesii. — Nach Dary hydrochlqrin- 
auures Mangan. i 

*J Salzsaures Manganoxyd ; L. Manganum muriaticitm oxy- 
datum j F. Mannte de Mangane oxyde. Die Salzsäure lötet das 
durch oxydirte Saure, und Salpetersäure oxydirte, sehr zarte Man* 
ganpulver auf und bildet eine dunkelbraune Flüssigkeit, welche sich 
im Dunkeln sehr lange conservirt« in der Wärme aber unter Ent- 
wicklung ton oxydirter Salzsäure in salzsaures Manganoxydul über* 
gehet. 

Man sehe übrigens den Artik. über oxydirt saltsaures Manganoxyd,. 

Synonyma: Saures salzsaures Peroxyd des Mangans ; L. Man- 
ganum per - muriaticum ; F. Per - Muriate de Mangane ou de Man- 
gantse. 

(J. F, Iohn's chemische Schriften. B. 5. S. 144. 157.), 

Salzsaures Molybdän; "L. [Molybdaenum muriaticum^ 
F. Muriate de Molybdcne. Die Salzsäure löset das Molybdänoxyd 
in der Digestionshitze auf. Concentrin hat die Auflösung eine bläu- 
liche, oder grünliche Farbe und noch mehr von Wässer befreit, er- 
scheint sie dunkelgelb ; bei fortgesetzter Destillation verflüchtiget 
•ich der Rückstand in Form weifser, ätzender Blumen, (S. Mo- 
lybdän.) 

Synonyma: Salzsaures PJ 'asser bl ei ; L. Murias Mo'ybdaeni. 

(Richter, über die neueren Gegenstände der Cbymie lotes Stück 
X800. S. 95. — Hatchett, in Pbilos. Transact. 1795. S. 183«) 

S alzsdures Natrum. S. die Artikel Kochsalz und Steinsalz* 

* 

Satzsaures Nickel; L Niccolum muriaticum ; F. Mu- 
riate de Nickel. In der Voraussetzung, dals nur das Protoxyd des 
Kickeis die Salze bildet, nehme ich folgende zwei Salze an: 

1) Neutrales salzsaures NitkeloxyJiä t oder Protoxyd des NU 
ekel. Bnchholz und Proust bemerkten, dafs das folgende Salz 
•ich bei Sublimationshitze zum Theil als lockerer Anflug von gold- 

felbeu, glänzenden, glimmerartig sich anfühlenden Blättchen aufsu- 
limire. Nach einigen Tagen wird dieses Sublimat Wieder feucht 
und erhält eine grüae Farbe. Salzsäure löset es schwer auf. 

qJ Saures salzsaures Nickeloxydul Die Salzsäure Nickelanüö- 
•ung hat eine grüne Farbe und krystallisiret gewöhnlich in schönen 
grünen, körnig zusammengehäuften Gruppen, nach Sage jedoch auch 
in smaragdgrün gefärbten, achtseitigen , rbomboidalischen , längli- 
chen Krystalien, welche an trockener, warmer Luft verwittern j an feuch- 
ter Luft zerfliefaen. Durch völliges Aastrocknen in der Hitze verliert 
es 55 P G. und verwandelt sich in eine gelbliche Masse, mit welcher 
ohne Zweifel Davy's Nickolanea, die durch Behandlung des Ni- 
ckels in oxydirt salzsaurem Gas entstehet und ©Uvenfarbig seyn. soll, 
übereinstimmt. 

Nach Proust enthält das Saure Salz: 



■ 
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*\i : . ' r NicMoxydiils. . . *V*M V . 33,5 

Salzsäure • n»5 •» 

Wasser« 55,0 

(Proust, im Journ. f. Chemie u. Phy«ik. B. 3. S. 437-— - Buch- 
bolz, im n. Journ. der Chemie, B. a. S. aßa. — . Sage, Analyse chim. 
Vol. II. p. 5550 , . m m - , «f.,- / ..... . 

S alzshures Osmium; L. Osmium muriaticum; V.Muriate 
d 'Osmium, Das Osmium löset sich, in der W ärme in Salzsäure auf 

-tond bildet eine grünliche Flüssigkeit, welche bei fortgesetzter Di- 
gf.nmn rothbraun wird. — Dergleichen Auflösungen erlangt man bei 
Behandlung des Osmiums mit oxydirt'er Salzsäure und auch inir Kö- 
nigswasser. Während der Auflösung verflüchtig 01 sich eiwas Osmium,* 

• den Geruch nach oxydirter Salzsäure verbreitend Ob die verschie- 
denen Farben der Auflösungen rervcbiedene Oxydaiionsgrade des 
Metall« andeuten, ist noch nicht genau bekannt: (S. Osmium.) 

- • (V.üqaelin, m df* Annale, de Cbeinie. T. I.XXXIX. p. .*>.) 

Salzsaures Pnlf'adium; L. Palladium muriaticum ; F. 
Muriate de Palladium. Den Versuchen von ü e i z e 1 i u • und V a u- 
ouelin zufolge muls man 3 Palladiumsalze annehmen : 

1) Neutrale*, salzsaures Palladium ; »Li Palladium muriaticum 
neutralisatum ; F. Muriate de Palladium neutre. Die salpetrig- 
saure Salzsäure loset' das Palladium lercbt auf und hinterläfst nach 
Verdunstung ein fahlgelbes Salz, weiches ip Wasser nur wenig auf- 
lösbar ist. , ^ . . 7 ^> 

2) Saures salzsaures Palladium ist, die .eben erwähnta saure 
Palladiumauflösung, oder die Auflösung des .neutralen Salzes in Was- 

er, welches etwas freie Salzsäure enthält. Die Auflösung krystalli- 
iret nach Vs u qu elin unregelmäfsig und hat eine biaunrothe 
'arbe. ■ ■ H * - 

3) Basisches salzsaures Palladium ; L. Palladium sub - muria- 
ticum} F. Sous- AZuriate de Palladium. Kach JJerzeliua ent- 
weicht, wenn *man die schwache, gelbliche Auflösung des neutralen 
Salzes rerdunstet, Salzsäure, während sich diese Verbindung in Form 
eines Runkel rosenrothen, in Wasser unauflöslichen Pulvers niedei- 
schlägt . ,\ 

Das saure Salzsäure Palladium bildet mit dem Ammoainm Dop- 
pelsalze. Vermischt man z. B. eine Concentrin« Salmiak - und PaUa- 

.diumaullösung, so achi^Isen daraus grünlichgelbe, 4 und Gseinee Säu- 
len und Nadeln an, welche sich in Wasser mit dunkler Farbe und 
auch in Weingeist auflösen. Dieses ist ein. saures Salz. — Neutra- 

■riarrer man' diie "freie S8ur*e der Auflösung des Vorhergehenden Sal- 
zes mit Ammonium, so oifden sich rosenrothe, feine Schuppen, wel- 
che in. Wassel* kaum auflösbar sind, in der Hitze schmelzen und oxy- 
dirte« *Sarzsaare«.tJäs ausdunsten , wahrend das Metall' zurückbleibt. 
Dieses ist nach Vauquelin ein basisches 3faches Salz. 

; Afbnliphe jireilscfce Verbindungen, »bildet dieses Salz mit Na- 
trum und Kali. * 

[ 5b ] 
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CS. die im Artikel Palladium, gemannten Abbandl. Vaoquelin 

Berzeliu.s's und Wollaston'sj * •* 

t .»•..*•«•»••»» «•*■ ' * 

S al es a u r e-s- P l a t i n ; L. Platin um muriaticum ; F. Muri ata 
de Platine, Wahrscheinlich giebt es zwei Arten dieses Salzes. 

1) Berzelius erhielt durch vorsichtige» Erhitzen des folgen- 
den Salzes ein grünliches Pulver, welches sich gleich einem fetti- 
gen Körper nicht mit Wasser benetzen liefs. Wenn dieses kein neu- 
trales Salz aeyn sollte, ist es wahrscheinlich , salzaaurea Platin*. 

oxydul. m 

aj Salzsaures Platinoxyd ; L. Platinum muriaticum oxyda- 
tum; F. Muriate de Platine oxyde. Die Auflosung des Platins in 
Königswasser kryjtalüsiret in brauurothen Krystallen , welche ein 
aanre» Salz sind, einen herben Geschmack erregen, die Haut bräun- 
lichschwarz färben und in Was \ er, Alkohol und Aether auflösbar sind. 
Setzt man die Auflösung in Aether dem Sonnenlichte aus, so nimmt 
aie eine blafsgelbe Farbe an und setzt Platin ab. Durch mkbigtt 
Erhitzen nimmt es die Gestalt eines glänzendbraunen Pulrera an, wel- 
ches bei fortgesetzter Erhitzung in das erstere Salz verwandelt wird; 
durch heftiges Glühen zerfällt es in oxyduie, .Salzsäure und Platin. 
XTpher die Mischung desselben ist man noch ungewifs, denn nach 
Chenevix enthält es 70 Platinoxyda, 30 Säure und Wassers, während 
E. Davy das ausgetrocknete Salz als eine Zusammensetzung v6o 
76 metallischen Platiu's und 24 oxydirter Sa4a«äure (ChlorinJ be- 
trachtet. «.1 

Da« aalzsaure Platin bildet mit den Alkalien Doppelsalze. Das 
Ammonium, oder irgend #m Ammonrnmsahr, bewirken deinen dreifa- 
chen tWder«chlag, welcher cnrongelb gefärbt, aehr schwer in Was- 
ser auflöslich ist, daraua in Octaedern krystalliairet und durch Glü- 
hen völlig zersetzt wird. 

Eben so bewirken Kali oder Kalisalze einen dreilachen Nieder- 
schlag aus Salzsäure, Kali und Platinoxyd. Auch eT hat eine ciiron- 
gelbe Farbe und krystallisiret aus der wässerigen Auflösung' in po- 
meranzengelben O'ctaedeAi. 

Zersetzt man dagegen die Platinauflösung mit'Natrum, oder Na- 
trurruelz, so erfolgt kmn Niederschlag ; allein das dreifache Natrum- 
*al/, welches iehr leicht aullöslich ivf,' kfystaljisiret aus der zuvcr 
conc*»ntrirten Flüssigkeit in gelben Säulen tfrid Tafeln. Auch in 
W eingeigt lösen sich diese Krystalle nach AI u s s in Puschkin leicht 
auf. ■ Durch Glühen zerfallt es in Platin und Natrumsalz. 

Das »eines Wassers beraubte Salz ist nach Davy Chlorinplatin 
oder Platin haloidi die wässerige Auflösung aber hydrochlor insaures 
Platinoxyd. * ' ' 

^S. die im Artikel Platin ang »«zeigten Abhandlungen Serzeliua'«, 
Proust's, Mussin Puschkins, Geblen'a u. a.) rt - 

Sa Izsaures Quecksilber. S, die Artikel Quecks Hb ersu- 
blimat, ätzenden und milden. 

Salzsaures Rhod>ium\L, Rhodium muriaticum \ F, Uw 
riat* d€ Rhodium< " 1 

1 
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jj Salzsaures Rhodiumoxydul; L. Rhodium deuto - muriati- 
cum; F. Deuto - Muriate de Rhodium, erhielt Berzolius durch 
Auflösen des Deutoxyds 10 Salzsäure« Es erscheint in Gestalt eine« 
soceinumgelben Pulvers, welches in Wasser unauflöslich ist, Ls 
enthält nach Bsrzelini: 

Rhodiumoxyduls • 82,4459 

Salzsäure . I7Ö544 

' 100,0000 

n) Salzsaures Rhodiumoxyd ; L. Rhodium j>er - muriaticum\ 
F. Per*Murtate de Rhodium , erhält man durch Digestion de« Rho- 
4iums in salpetrigsaurer Salzsäure. D»e rosenrotbe Auflösung ist 
nicht krystallisirbar. Das eingetrocknete Salz löset sich nach Vv o I- 
laston auch in Alkohol ro«enroth an(. — Nur in der heftigsten, 
Bitze gelang es Berzelins, dieses Salz zu zersetzen» wobei es zu* 
erst in das erste Salz umgewandelt wird. 

Mit den Alkalien bildet es dreifache Salz«. Ammonium und des- 
sen Salze fällen aus dem Salzsäuren Rhodium eine purpur- oder 
rubinrothe dreifache Verbindung, welche in glänzenden sechsseitig 
gen Blättchen krystallisiret, die sich in Waster auflösen, in Wein« 
geist aber nach Wollast on unauflösbar sind. Der Metallgehalt 
entspricht ajg bis ao p. C. -r Vermischt man die: wässerige Auflösung 
mit Ammonium, so fallt ein branngelbes Pulver, welches in Wasser 
kaum auflösbarer* nieder. Dieses hält Van quelio iur ein <jrei-* 
facbes basisches Salz. Iis enthält 50 p. C. Metall. 

Ein dreifaches Kali - Rhodiumsalz erhält man nach Vaaquelin 
dadurch, dafs man das dreifache ammoniakalische Salz kochend mit 
einem Ueberschufs des Kali versetzt, wobei Ammonium entweicht. 
Ans -der grünlichgelben Auflösuog krvstalliairen bräunlichgelbe Xry- 
«tal/e, welche diese Verbindung sind.'— Wen« man nacti Vau que- 
ll n der Flüssigkeit dutch Salzsäure den U.eberschufs des Kali ent- 
zieht, so findet sich ein gelblichweifser Niederschlag ein, welcher 
wahrscheinlich neutrales dreifaches Salz ist. 

Wollaston bemerkt, dafs das salzsaare Rhodiumexyd, mit 
Kochsalz versetzt, in Rhomboedern (nach Descotil* in Octaedern) 
krystallisire, welche roth gefärbt sind , an der Luft verwittern , in 
Wasser leicht auflöslioh , in Weingeist unauflöslich seyen ; allein 
JBerzelius gelang es nicht, diese Verbindung krystallinisch zn er-» 
halten. 

(S. die im Artikel Rhodium angezeigten Schriften,) 

Salzsau res Selen; L. Selenium muriaficum ; F. JITuriate 
Je Seltne. Die Salzsäure verbindet sich nach Berzelina sowohl 
mit dem Seleninm, als mit der Selensäure. Zink fället das Selenium 
daraus als ein rothes Pulver. / . . . 

(Annalen der Physik 1818. U. aoVSr. 5. S. 25«.) 
^ Salzsäure* Molybdän ist nicht vorhanden. 

Salzsaures S Hb er oxyd\ L. Argentum muriaticum oxy* 
'datum; F. Muriate d'Argent oxyde, entsteht, wenn metallisches Sil- 
ber mit gasförmiger, oder flüssiger oxydirter Salzsaare, oder Silber* 
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oxyd mit gemeiner Salzsäure in Bprübrang gebracht wird. Am leich- 
testen erhalt man dasselbe» h«i Vermischung eiaer Silberauflösuog, 
mir Salzsänre, oder einem anfiüslichen Salze derselben» in welchem«. 
Rille .das aahsaure S Iber iu Form eine« aufgequollenen, dem Tge* 
ronnenen Käse vergleichbaren, schneeweifse« $Sjeder*ehlags zu boden 
fällt. ... ' f » «* . r , 

Man findet dasselbe als Hornsilber in der Natur; (S. Silbererz.) 

Das salztaure Silber bildet eine weifte, zusammengebackene 
Masae, welcbe fast in allen J-'J ii «t^i^kf*» ten, mit Ausnahme des Amrao» 
rriums unauflöslich ist. 5000 Theile Wa*«ers lösen nur 1 Theil des- 
selben auf " In* etwas yröf^t-T M-'n^e löset es sich in concentrirter 
Sai/-*äüfVuhd auch in Salpete rsäure auf und kryslallisiret daraus in 
Ocfaedefri, oder wird auch tlnrch Wasser daraus gefället Ein noch 
besseres A^uflÖsungsmittel ist die oxydirte Salzsäure; das eigentliche 
aber das atzende Arnrhöuttrm., Im Tageslicht (nicht aber am Ker- 
zen- und Mondeulicht, und wenn sie auch mittelst einer Linse con- 
cem'riir werden) fär-bt es s+ch violett und sehwarzgrau, worüber der 
Artikel Licht zu lesen, isi. D'ioae Veränderung i*t Folge einer Des* 
oxydarion , welche daa Stlbevmariar erleidet , indem der Sauerstoff 
und' die Salzsäure als oxydirte Salz* iure entweichen, welches daraus 
beftoTgeht, daf< Anihroftium das un/.^rlegre Silbermuriat auAoaet 
und "metallischen Silberataub zurückläfst, der sieb in Salpetersäure 
auflöset. , ■ . 1. t 

Iu J mäf¥rfcer Hitze schmilzt das Salz unter Absonderung einer 
achwarzen Maierie , die re-ducirfes Silber zu seyn scheint, zu einer 
durchsichtigen, wenicr gefärbten Masse, welche eich wie Horn achnei- 
den- und verarbeiten läfsf, weshalb sie* auch Hörnsilber genannt wurde* 
Bei noch hö' erer Temperatur wird es in den Schmelztiegehi ebenfalls 
gefärbt und selb>t zuweilen reduciret. Diese lleductiou' erfolgt auch 
dirrch £e*rieine Kohle nach'meijier Beobachtung 
, Dem 'Chemiker ist da* salzsaure Silber höchst wichtig, weil e« 
ein Mittel an die Hand "giebi , «b«olut reines Silber darzustellen, 
wovon im Artikel Silber gehandelt werdeu soll. Auf der andern 
Seite ist die UnauflöalicUkeii desselben Ursache, daf? man vermit- 
telst Silberauflösungen die Kleinsten Spuren gebundener .und freier 
Salzsäure entdecken kann; nur die üb^roxydtrie Salz*äure im Ma- 
ximum macht hiervon eme Ausnahme, weil dieselbe ein auflosliches 
Salz damit bildet. — Es ist von folgenden Chemikern analysire^: 

(Proust; (Kirwan; (Rose) (J^uch- (Berze- (Che- (Ze- 
n . .. ; holz) liua) nevix) bosdaj 

Silberoxydf . 8a . 83.46 . 8a.*6 . 8.5 . 80,95 . 83 . 8*.3 

Salzsäure . . 18 . rfi.54 • *7»74 • 1 7.5 i9i<>5 • *7 . 17,7 



,^4, ^ , lOO IOO.OO 100,00 100,0 100,00 IOO 1.00,0 

Nach Wenzel und ßerzelius enthält. es 75,33; naoli Iloae 75»i8» 
nach anderen beinahe 75,5 p. , mefalli.\cUen Silbers. , . : , 

Nach Davy •-n(hält das llornvilber 7^,5 metallischen Silbers und 
24,5 oxydirter Salzsäure und ef befrachtet dasselbe als 'Chlorinsil- 

Synonyma : JC&chtal&saur es, Silber j L* Marias Arßtnti'. Geschmol- 
: Hornsilbe* > L, JLtma costsuo, - ; . , r^yJ ... . i 
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(Gi-fi Engström's Versuche mit Uornsilber, besonders dasselbe 

zu redutiren. Schwed. Abhandl. i?83. B. 4. S. 3. — A. S. Marg- 
graf, in. dessen chym. Scbrifien. B. 1. S. «75. -~ Rf. W. Fischer, 
über die Wirkung des Lichts auf das Hornsilber. Nürnberg t$ti* 
— Daty'a Elemente, iibers. t. Wolff. B. r. S. 41a. — Proust, im 
Journ. f. Chemie u. Pbys. B. r. S. 508. — Bucbhota daselbst. B. 3. 
S 33. — Kose, im n. allgem. Journ. d. Chemie, ß. 5. S. aa. — 
Wenzels Lßhre von der Verwandtsch. S. 157. — Ber?elius, im Journ. 
f. Chemie u. Phya. . B. 15. S. 284» Man sehe fersier B. 3. S. 231. 
B. 5 S. 58* B. 7- S. 211 B. io< 3*6. 340. 353. — J. F. Iobn's, ehem. 
Laboratorium. Berlin. 1808.) 

Salzsaures St fönt tan; L. Strontiana rn uriatica\ F. Mu- 
riate de Strontiane. Das Sirontianmuriat kann entweder durch Auf- 
lösung des natürlichen kohlensauren Strontians , oder durch Zerle- 
gung des natürlichen schwefelsauren Strontians ganz auf die Weise, 
wie das salpeter- und salzsaure Baryt, gewonnen werden. Es krystal- 
lisiret in langen, 6seitigen Prismen mit dreiseitigen, pyramidalen Zu- 
spitzungen, oder auch in Nadeln. Sein Geschmack ist scharf und 
bitterlich; es ist lüftbeständig, zerfliefst al»er, wenn die Luft feucht 
i«t; ea loset sich in 3/4 seines Gewichts kalten, in jedem Verhält- 
nisse liedenden \Vas«ers und auch in 6 Tb. Weingeisis auf. Man 
hat bisher geglaubt, daf* die roihe Farbe, welch»» die spirituöse Auflö- 
iong in Verbindung eines Terkohlbaren Körpers der Flamme er* 
tbeilt, charakteristisch für dieses Salz aey ; allein da reiner Wein- 
geist ebenfalls rolh brennet, so ist dieses ein Irrthum. — £* enthalt: 

im was<»erfreien Zustande 

■** x ' - r .ii ii in» 11 ■ -iu y ^ 

(Vauquelin) (Kirwan) (Kirwan) (Kose) (Stromeyer; 

StronHam . . 3"\4 . . 40 . . 69 . 67,85 . 63,5^ 

Salzsäure • 23,6 . • 18 . * 3x • 52,15 . 54,4i 

W Dasers . • . 40.0 . . 42 . °. o . o . o 

100,0 100 100 100,00 100,00 

Da?y hält das trockene Salz eine Verbindung ron 58 Stron- 
tium und 42 Chlorin. Er nennt dasselbe Strontiane, Chlorinstron- 
tium % Strontiumhaloid, 

(Kirwan, in -Greils ehem. Annalen 1795. B« 2. S. 110. 205. — 
Vauquelin, in Scherers Journal. B. 3. S. 63a. — Siromeyer, in den 
Göttin^er gelehrten Anzeigen igi6. 721. — Rose, im n. allgem. Journ. 
d. Chemie. "B. 6. 'S. aa. — DavyV Elemente, über», v. Wolff. B. 1. 
S. 3i5- — J. F. lohn, im Joorn. f. Chemie u. Physik. B. 10. S. 251.) 

S ßjzsaures Talk; L. Magnesia muriatica ; F. Muriate de 
Magnesie. Das Talkmunat findet aich in dem Meerwasser, vielen 
Mineralquellen und besonders in den Salzsoolen. Man erhält es 
durch -Auflösung^ der Magnesia^in Salzsäure, oder durch den Weg 
doppelter Wahl? erwandtschafr, weon man 2 "t'Jieile Bittersalz und * 
Th Kochsalz in 4 Theilen kochenden Wassers auilöset und die Auf- 
lösung der Frostkdlte aussetzt, wobei Glaubersalz auschief't und s»lz- 
saures Talk zurückbleibt. Dieses Salz kry.stallisirer in Nadeln, wel- 
che aber wegen ihrer grofsen Verwandtschaft zum Wasser augen- 
blicklich wieder zerfließen j hat einen unangenehmen bittern Ge- 
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•chmack ; löset sieb in Weingeist leicht mf, nnd wird in der Hit«* 
gröfrten TheiU zersetzt, indem wässerige Salzsäure entweicht. Da- 
her benatzt man dasselbe so TortheilhaTt in Salinen zur Bereitung 
der Salzsäure, — Die Mischung desselben ist: 

wasserfrei (?) 

✓ ■ ^ " 'S 

(Bsrgman) (Kirwan) (Wenzel; (ßerthollet) (Marcet) 
Talkt ... 41 . . 5t,©7 ... 43 . 36,5 . 43,99 
Salzsäure . . 34 . ♦ 34.59 ... 57 . 63,5 . » 66,or 
Wasser« # . «5 . . 34,34 ... o . o o 

100 1 00,00 100 100,0 ioo t oo 

Dary liefs Magnesia mit oxydirr aalzsaarem Gas in Berührung, 
und erhielt das trockene Talkmuriat, welches nach ihm Magnesiane^ 
Chlorinmagnesium % oder Talciumhalöid ist, 

Mit dem Ammonium bildet dieses Muriat ein Doppelsalz» 

Synonyma: Salzsaure Talkerde, salzsaure , Bittererde, Hydro* 
chlor insaures Talk; L Marias Magnesiae , Magnesia saljta, 

(Bergman, Opuscnl. phys. ehem. Vol. r. S. 370. — Richter**, 
Anfangsgründe der Siöchiometrie. T. 3. S. 503. — Westrumb, in 
T. Orelis ehem. Annalen. 178$. B. a. S. it. in. und dessen phys, 
ehem. Abhandl. B. 3. H. I. S. 277 — Buchholz, im Journ. f. Che* 
xnie u. Phys. B 3. S. 524. — lohn, im Journ. f. Chem. u. Phys. B t 
10. S. 251. *— Davy, Elemente. B x. S. 324. •*» Fenrcroy, in r. 
Crells chem. Annalen. 179^ B. a. 8 11 ) * 

Salzsaures Tellur; L. Tellurium muriaticum ; F. Muriate 
de Tellurium, Die Salzsäure löset das Tellnrium auf und Wasser 
fäller daraus ein weifses basisches Salz, welches sich in einer grd* 
fseren Wassermenge wieder auflöset. — D«*y rerbrannte Tellur in 
oxydirter Salzsäure und erhielt eine weifte^ halbdurchstchfige, durch 
Waiser zersetzbare und in der Hitze subUmirbare Verbindung. In 
diesem Zustande enthält sie nach demselben : 5*,5 Telluriums und 
47,5 oxYdirier Salzsäure. Nach seinen Ansichten ist dieselbe Tellu- 
rane, oder Ghlorintellurium, Tellurhaloid. 

(lUaproth, in r. Crella chem. Annalen 1-98- B. x. S. 91. — 
Dessen Beitrage B, 5. S. x. Davy's Elemente der Chemie B. 1. 

S. 57GO 

S al zs aur es ' Tho r in um ; L. Thorinum muriaticum % F. 
jWurtate de Thorinum. » Die Salzsäure löset, wie Berzelius fand, 
die Thorinerde auf und sie wird, wie die salpetersaure Auflösung, 
durch Sieden zersetzt, indem die Erde gallertförmig niederfällt« 

(Man sehe B. 3. S. 293.) 

Salzsaures Titanoxyd; L. Titanium muriaticum oxy- 
datum ; F. Muriate de Titane. Die salzsaure Titanauflösung kry- 
stallisiret in Kurnern xon kubischer Form« welche in der Hitze zer- 
setzt werden, indem oxydirte Salzsäure entweicht. 

(Vauquelin und Hecht, im Journ. des Mines, N. 55.) 
Saltsaure* üran\ L, Uranium muriaticum \ F, Muriate 
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d*Uräne, Die Salzsäure lotet das Uranoxyd auf und die gelblich* 
grüne Auflösung kryitallisirer in citrongelben, geschobenen, 4«eirigeit 
Tafeln, welche in feuchter Luft, wegen ihrer leichten Auflöilicbkeit 
in Wasaer, zerfl.efteu Wei/igeiat ond Aetber. löten dieses Salz auf. 
Und die theri*cbe Auflötung gabt in den Sonnenstrahlen in dem 
Zustand des Qx)'duhalzes über, indem es sich in Form einer dun- 
kelgrünen cönsiMenten Flüssigkeit ausscheidet. Dieses Oxydulsals 
•oll y$,o5 Uranoxyduls und 16,97 Salzsäure enthalten., 

(Klaproth'a Beiträge ß. s. 5. J97. — Gehlen, in dessen Jonmal 
|L 4, S. 4oa.> 

Sa It saure s Ve statu m ; L. P'estaiutn hturiaticum ; F. ATzs- 
riate de f^estaium. Das im Artikel Tunonium B a S. 377 erwähnte* 
Yon H. t Veat (nicht Vo (V. im Sohladmiuger Nickelerz ent- 
deckte' Metati ist jeust nach der Vena benannt werden. Den Be- 
merkungen des Entdeck rs zufolge, löset sich das Oxyd in Salz- 
säure auf und krystallisirt in itindeu. oder feinen Nadeln, welch« 
leicht auflöslich, in der Kitze aber zersetibar sind, indem ein ist 
Wasser unauflösliches, basisches sal/.taures Salt zurückbleibt» 

(r. Test, in den Annaien d Physik. 1818 B 29. St 4. S 387.) 

Salzsaure Yttererde. Die Yttererde löset sieb leicht in 
Salzsäure aaf , allein die Auflösung nimmt beim Verdunsten , nach 
SJaprotb, eine dicke Consistenz an, ohne zu krysrallisiren. 

Synonyma: Salzsäure Gadolinerde. 

Salzsaures Zink; L. Zincum muriaticum ; F. Muriate de 
Zinc. Die Salzsäure löset sowohl das Metall, als auch da* Oxyd 
mit Leichtigkeit auf, ohne damit zu krystallisiren Durch starke 
Concentration nimmt sie die (Gestalt «iner braunlichen Masse an 
welche in Wasser und Weingeist aullöslich itt, bei De»ti)U(H»ntbitze 
aber etwas zersetzt wird , indem eine dirke Flüssigkeit (Zinkbutter) 
nnd euch ein fester Sublimat übergetrieben worden Letzterer iat 
weift, aus kleinen Friemen zusammen gehäuft und an der Luft ter- 
ßiefslich. 

1» Da?y scheint dieselbe Verbindung erhalfen zu haben, als er 
Zinkblättchen in oxydirt salzsaurem Gas verbrannte Sie bildet 
sich auch bei der Deatillation des Zinks mit Quecksilbersoblimat 
und überhaupt wie da* aal/saure Autiinon. 

J. Dary hält die Zinkbutt*r für eine Verbindung ans gleiche* 
Theilen oxydirter Salztäure (ChlerinJ und metallischen Zinks. 

Synonyma: Im wasserfreien Zustande: Zincane, Chlorlnzink 
Zinkhaloid; im wässerigen Zustande: hydrochlorihsautes Zinkoxyd. 

(Wenzel, Ton den Verwaodtsch. 8. 133. — Brandt, in den Schwed 
Abhandl. 1754- Viertel j. 1. Abh. 6 — HellotT in Mem. de Paria 1755' 
— Bergraan, de min. fcinci §. 3 — Sage, in den Mem de l'Acad" 
dea Sc. de Paris 1770 p. 15. — Pott, ob, et animadr chym. Coli' 
I. p. 7*. Coli. II. p. 36. — -L # », in r Crella ehem. Journ T. 1. 
S. 110. - Dayy s Elemente, übers r Wolff. B. 1. S. 345. - Schweig, 
gers Journ. B. 3. a5*. 44i. B. 10. 55*.; 

Salzsäure j Zinn; I,, Sttnnum muriaticum; F, Muriate 



8 o , 

d' Etain. Die Zinn salze sind Seit langen Zeiten in Gebrauch und 
häufig untersucht ; dennoch bleibt hierbei riet zu wünschen übrig. 

Man acheint folgende Arten annehmen zu dürfen: 

X) Salzsaures Zinnoxydul, sahsaures Protoxyd des Zinns ; t,. 
Stannurn muriaticum , Proto - murias Stanni;F. Proto - ISTuridte 
d'Etain* i) Die Salzsäure löset im verschlossenen Gefäfse Zinn- 
apähne anf und bildet eine wasselhelle Flüssigkeit, welche im ver- 
dünnten Znstande nicht krystalliairet. Dieses ist flüssiges salzsaures 
Protozinnoxyd. 

a) Man erhält dasselbe auf eine sehr einfache Weise, wenn 
man irgend eirre Salzsäure- oder salpetrigsalzsaure Zinnau/lijsung 
so lange mit Zinndrehspähnen kocht , bis weder Zinn mehr aufge- 
Jöset, noch sonderlich zerfressen wird, und bia sich die Oberfläche 
der Zinnauflösung mit einer Salzhaat bekleidet. Dann giefst man 
.{Schnell die Auflösung von dem Ssrze, oder filtrirt sie noch heifs, wo- 
rauf das Salz während dem Erkalten in dünnen, weilsen Nadeln kry- 
stallisiret. Die nicht angeschossene Lauge wird aufs Neue mit Zinn 
gekocht und krystallisirei. ,f 

5> Wenn man das vorhergehende Salz, oder auch ein Amalgam 

des Zinns, innig mit mildem saizsauren Quecksilber vermengt, der 
Destillation unterwirft : 10 geht eine graue, halb durchsichtige, feste, 
kristallinische Masse über, (mit Unrecht für Zmnbuttef gehalten}, 
weiche ebenfalls ein Oxydulsalz iat% obgleich e.« sich höchst wahr- 
scheinlich in einem anderen Sättigung*«- und VYässerungazustande be- 
findet. / 

Dieses Zinnsalz hat eiden höchst unangenehmen Geruch und 
Metrtllgeschmack, zerfliefst an der Luft, oxydiri steh darinn stärker 
und löset sich dann in Wasser unter Zui ücklasxung eines balischen 
aalzsauren Zinnoxyds auf. Eine vollständige Auflösung erfolgt, wenn 
man wenig .Salzsäure hinzufügt und diu Flüssigkeit erwärmt. Die 
Auflösung desselben desoxydirc eine grofse An/.uhl sauerstoffhaltiger 
Körper und Meleilsalze und scheidet zum Tbeil die Metalle regnli- 
nijcli ab. — Wir haben noch keine ganz genaue Analyse dieses in 
der Rattundruckerei und überhaupt in den Farbenfabriken und Fär- 
bereien so nützlichen Salzes. Nach meinen vorläufigen Versuchen 
enthält das krystailtsirte Salz etwa 

6a Zinnoxyduls und 58 Säure und Wasser. 

Das sublimirte salzsaure Zinnoxydul ist Ton J. Da vy unter- 
sucht, dessen Angabe ist: » 

62,2 metallischen Zinns und 37,8 oxydirter Salzsaure. 

Er betrachtet letzteres jedoch als wasserleer und als Stannane 
(Chlorinzinn oder Zinnkaloidj. 

Das salzsaure Zinnoxydul bildet zwei Doppel-alze , von denen 
dss eine ans schwefelsaurem und salzsaurem Zum ; das andere aber 
aus salzsaurem Zinn mit salzfaurem Ammonjum besteht. Beide kry- 
stallisiren und verhalten sich zu dem Wasser, wie das einfache Zinn- 
salz. Das ammoniakaliscbe Zinnsalz bildet grofse, luftbe^iän'lige 
Rrystalle, welche nach meinen Versuchen ungefähr 60 Zinnoxyduls 
und 40 Salzsäure, Wasser und Ammonium enthalten. Sie Werden 
beide in den Künsten angewandt. 
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a) Vermifcht man die Auflösung def rorhergebendea Salzet mit 
Kali, ao fallt ein weiftet Niederschlag zn Hoden, welcher nach den 
Verauchen Prouit'i ein basisches aal/.aaurea Zinnoxydul iat und 
nach J. Davy enthält: 70,4 Zinnoxyduh, 19,0 Sj!z aui^ und 10,6 
Waasers. 

5J Salzsaures Zinnoxyd\ L Stannum muriaticum oxydatum ; 
F. JMuriate d' Etain oxyde. Dieses Sil* iat, im waaserfriten Zustande, 
-von Libav entdeckt, weshalb es nach ihm noch Libav's rauchende 
Flüssigkeit ; Liquor Jumans Libavii ; Liqueur fumante Je Libavius 
hetf«t. Man erhält ef, weun Zmnbläitcheu in oxydirr »ulzsaurem 
Gaa in gewohnlicher Temperatur verbrannt werden; a) oder wenn 
man concentririe aal/saure ZinnaufiösuDg über Vitnolöl abzieht oder 
3) und zwar am leicbieaten, durch DestHlation einea innigen Gemen- 
ges von x Tb. Zinna, oder beaaer Zinnamalgam« und 3 Th. ätzenden 
Sublimatt. Im letzten Fall £''hl in die Vorlage eiue wasferhelle 
Flüssigkeit über und, wenn die Retorte gewechselt uod d;tt Feuer 
Yeraräikt wird, folgi eine dicke Materie (Zinnbutter) und einig« 
»arte Krystalle dea aalziauren Zinüoxyds (ehemals Larba Jovis ge- 
nannt;. 

Die Wasserballe Flüaaigkeit iat die in Rede Stehend» Verbin- 
dung. Sie atöfat un der Luit weifte durchdringende Dampfe aus, 
uf nach Davy ein Nichtleiter der EtVctriciiSt« Terdampfr bei mäfai- 
ger Wärme, bleibt noch bei — 29 Grad flüssig und lotet Phosphor 
und Schwefel zu öligen Verbindungen auf. Ihr apecifi che« Gewicht 
S a,a5o — Vermischet man ^ Theile demselben tun 1 Theil Waa- 
•era, ao geatehet die Findigkeit zu featem, krystatliniic'en Sarnau- 
ren Ztnoexyd , welchem in der Wärme schmilzt, mit mehreren» Wat- 
eer flüssig wird, ätzend und aauer ist Dieses ist die eigentliche 
Zinnbutter ; L Butjrrum Stanni ; F Beurre d* Etain % welche auch 
durch Digestion dea Zinna mit aalpetrigsaurer Salzsäure bereitet 
werden kann. 

Uebrigena acheint ea mir noch zweifelhaft, ob aich daa Zion im 
Zuatande dea' Deutoxyds oder dea Peroxyds in dieaem Salze befinde. 

H. Davy betrachtet die rauchende Flüssigkeit, nach aeines Bru- 
dera J Dary'i Versuchen, al« eine Verbindung Ton 55 oxyd.rter 
Salzsäure und 45 mmallis'cben Z<nna, oder ala Chioriozinn oder Zinn- 
baloid im Maximum, d i Stannanea (1). — D.e m l Wasser rer- 
bundene Flüsa.gkeit iat aein hydrochlorinsaures Zinnoxyd 

Die rauchende Flüssigkeit «bsorbirel in grofaer Menge und un- 
ter Warmeentwickelung daa förmige Ammonium und bildet da- 
mit eine feite, achmuizigweilse Masse , welche ein mattes Ansehen 
hat uod sich unverändert aublimiret. 

• 

Synonyma: Libav's rauchender Liquor t führt auch die Namen 1 



(1) Dieae Angaben sind aas Diry'i Elementen entlehnt, wo et 
heifat, dafs ne Zinn 67 Th. Chlorin im Minimum und 1 54 der- 
aelben im Max.mum aufnehmen. Dagegen iat die Zahl dei Zinna 
an andern Orten =116 gesetzt. 

f 0 • ] 
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Liquor fumans Cassii, Fumigatorium perpetuum Joviale u, w. j 

Marias Stanni oxydati. 

(Libavt Alchym pbarmac. p. 19©. — Caaaina, in der im Artikel 
Goldpurpur angezeigten Schritt. \. M. Hoffmanni ob«, compa- 
cten* phaenomena aliqua circa apiritum fumantem gern anmrat., in 
den Ephem oar corios Dec III An. II. 1694. Oba. a«g. n. 216. — 
Pelletier, io Ann. de Cbim T. XII. p. 225. — J. F De Machy, in 
nr.T. aci. acad. nat. curioa. T. IV p. 60. — Adet, in Ann. de Che- 
mie. T. I p 5 Crellv ehem. Annalen 179a. B. r. S. 60» — 
Ptouat, über die Zinnsalze, in Scberer'a Journal B. 8- S 287. B. 9. 
591. — Ann de Cbimie T. XXX. p 1;;. — Gehlen'a neaea allgera« 
Journ. B. 3 S 45 — J. u. H. Dayy, im Jonrn. f. Chemie o. Phya. 
B. 3. S. »3«. 458 44o B. 6 agg. B. 10. S. 5ai. 3*3. — Detaen 
Llemente, übera. ron Wolff. B. 1. S. 350.) 

Salzsaure Z i r k o ne r d e ; L. Zirconia muriatica ; F. Mu- 
ri atö de Zircone Die Salzläure löaet die frisch gefällte ZirkonerAr« 
auf und bildet damit eine fatbeloae, zusammenziehend schmeckend«, 
in Tadeln, welche in Wa«aer und Weingeist aullöabar sind, kryatalli» 
•irende Flüaai^keit. Daa Salz wird ia der Hitze zersetzt. 

(Vauqnelin* in Annales de Chemie. Daraua ia Trommsdorffs 
Journal. B. 5 St. a. S 944. — Klaproth'a Beitrage B. r. 5. 37« «03, 
B. 3. S. 266. B 5. S. ja6.; 

Salzsäure , oxy dirte; L. Acidum muriaticum öxygena» 
tum; F. Acide muriatique oxygene Ala Scheele 1774 daa Grau- 
Manganerz unten achte, entdeckte er diese Säure, welche er für eine 
entbrennstoffte Salzsäure hielt. 

Bereitung In Gasgestalt eracheint dieselbe, wenn mall x) 3 
Theile Sai7*äore und 1 Tbeil Grau • Manganerzpulrera, oder 2) 3 
Theile Kocb»alzez, 1 Theil Grau- Manganerzpnlvera (afatt dessen auch 
andere aehr aauerstoftreiche Peroxyde, z. B das Peroxyd dea Bleia, 
Quecksilbers, Nickel«, Kobalts: nebat 2 Theilen mit a bia 3 Thei- 
len Waaaeri rerdünnter Schwefelsäure aus einer Tobulatretorte, oder 
einem mir der Gasentwickelnngsröhre verbundenen Kolben, gelinde 
erwärmt und daa Gaa unter heifaem Waaaer auffängt. Tafel A ll. 
Fig 16 und 17, oder Taf III. Fig. 7 — 9 zeigen dergleichen Vor- 
kehrungen, rt) 

' In tropfbarßüssiger Form gewinnet man dieae Säure, wenn man 



(1; Zuweilen acheint aich gegen daa Ende der Arbeit ein mit mehr 
Sauerstoff verbundenem, in der Wärme explodirendea Gaa zu 
entwickeln, weahalh ea vorsichtig ist. keine zu e/arke Htfae an- 
zuwenden. (Vergl We«frumb« und Gi oberta unteo cirirte Ab- 
handlungen). Auch müeaen d<e Fugen dea Apparata mit Kitt aus 
Thon und Leinölrernif« rerklebt werden Demungeachtet ent- 
weicht eine Menge Gas, da dasselbe in Waatmr anfloalich iat. 
Man kenn den üblen Folgen, wenn man diese» Gbb abaorbirt 
hat, durch Ammonium yor beugen, welches mau «n die Naie, dea 
Mund n. a. w. hält. 
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eine mit kaltem Walser gefüllte Flaiche bia zur Hälfte ihres Raums 
mit diesem Gaa anfüllet und die Flasche so lange achüttelt, bia das 
Gas ron der rückständigen Hälfte Wasaers absorbirt ist, welches da- 
ran an erkennen ist, dafs keine Luft in die umgekehrt»* Flasche bei 
Lüftung dea Korkes steiget. — fieaser ist es, »ich eines Wolfischen 
Apparata Taf. III. Fig. 15 zu bedienen, wobei daa durch da« kalt 
zu erhaltende Wasser strömende Gas ron demselben absorbirt wird, 

Daa oxydirt salzaaure Gas hst eine grünlich gelbe Farbe, linen 
höchst durchdringenden , erstickenden Geruch , einen herben Ge- 
schmack , ist im hohen Grade irreapirabel ri), kann jedoch mit rie- 
ler atmosphärischer Luft vermischt, eingeathmet werden ; allein auch 
in diesem Falle reitzat es die Schleimhaut der Nase nnd verursacht 
Catharr und Krampfhusten. Aus diesem Grunde mufs dasselbe bei 
Anwendung zur Zerstörung der Miasmen der Krankenhäuser aus 
kleinen Fläscbchen nur in so geringer Menge entwickelt weiden, 
dafs sich die Ansteckungsstoffe gleichsam blofs neotralisiren und 
keine bemerkbare Menge Gas frei bleibt. 

Das speciRsche Gewicht desselben betragt nach Gay-Luaaac 
und Tbenard 2,470, nach Dalton 2,34* nnd nach Thomson 
wenn man dasjenige der Luft z 1,000 setzt 100 Kubikzoll dessel- 
ben wiegen nacltfT h o ms o n 8a,75» «ach Dary nur 76 bia 77 Gran 
Eng), bei mittlerer Temperatur und mittlerem Barometerstande. 

Ist das Gaa durch salzsaures Kalk möglichst wasserfrei gemacht, 
so erleidet ea durch Licht keine Veränderung; ea läf^t sich nicht 
comprimiren, dnrch Hitze nicht zersetzen nnd zerstöret nach Dary 
keine Pigmente. Enthält ea dagegen Wasser, oder ist ea mit demsel- 
ben in Berührung, ao entwickelt das Licht daraus Sauerstoffgas, in-4 
dem salzaaurea Gas entsteht, welches ron dem Waa er absorbirt 
wird. Ea kryatalliairet mit dem Wasser bei einer Temperatur, bej 
welcher daa Waaaer für sich noch nicht gefrieret und entfärbt die 
Pigmente, mit Ausnahme einiger Farben, z. B aolcher, welche ron 
Larapenrufa und anderen kohligen Stoffen herrühren. Hierauf be- 
ruhet die Anwendung desselben zum Bleichen. (S. diesen Artikel.) 

Daa oxydirt salzaaure Gas rereinigt sich mit einer grofsen An- 
zahl einfacher Körper zu merkwürdigen Verbindungen, indem es 
dieselben unter Lichten twickelong oxydiret. Stöf t es aber auf ge- 
wisse oxydirbare Körper, mit denen die gebildete Salzsäure keine 
Verbindung eingeht: ao ist die Gegenwart des Wassers nothwendig, 
weil die Verwandtschaft dea letztern zum salzsauren Gas die Zerle- 
gung bedingt. 

Es ist daher zur Ernährung der Flamme tauglich, und einige 
Metalle im fein zertheilten Zustande oxydiren sich und brennen bei 
gewöhnlicher Temperatur darinn mit farbigem Licht, indem salzsaure 
Salze entstehen. Dieses ist der Fall mit dein Kalium , Natronium, 
Zink, Arsenik, Wiamuth, Kobalt, Kupfer u. &. 

Wasserst offgas und oxydirt Salzsäure* Gas zu' gleichen Volu- 
men mischen sich. Füllet man damit einen kleinen Cylinder ron 



(1) Pelletier ist Opfer dadurch geworden. 
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weifsem Glase und setzt derselben den Sonnenstrahlen aus, fo er- . 

folgt augenblicklich Detonation und da* Glas zerspringt. Dasselbe 
bewirken die Electriciiäc und eine Flamme. In achwachem Licht 
und in der Finsternifs durchdringen sich beide, unter Wasser bildung 
lind Freiwerden der gemeinen balztäure, o!»u»* die g*»ringate Explo- 
sion, and die Zeit, in welcher diese Veränderung erfolgt, iat desto 
entfernter, je weniger Liebt das Gaagemeng,e trifft. Da das Waaaer- 
■tofigai sich hiebet mit der Hälfte aeinet Volumens Sauerstoffgaa zu 
W asser rereinige!, so giebt dieaes ein Mittel an die Hand, den Sauer* 
etoftgehalt de« oxydirt aalasauren Gas zu berechnen. 

Ottlerzeugenden Kohlewasser st off gas i Volumen und oxydirt 
falz aureu Gaa a Volumen, lassen mcq entzünden und brennen mit 
heller Flamme unter Bildung tou Salzsäure und Absetzung Tun Kohle. 
Ueberläfst man die Verbindung aieb aber aeibrt, ao terdichtet sie 
«ich schnell zu einer öligen Flüssigkeit, welche 1796 von der Ge- 
«etlschaft Holländischer Ghemtflen entdeckt ist. Mit Wasser gewa- 
achen^und nber geglühtes salzsaures Kalk reetficiref ♦ hat dieselbe 
den Versuchen Ko b i qu "i'i und C o 1 i n * a zufolg« folgende Kigen- 
arhafren : Sie ist farbelo«, h*t einen dem Salz-ther verwandten Ge- 
ruch, einen aromatisch - süfslichen Geschmack, i?t elwaa weniger 
flüchtig, als Salzäther und ton 1,2201 apec. Gewicht bei 7 Grad C. 
Im offenen Feuer verflüchtiget sie sich und hinterläßt einen tohli- 
gen Httckataod ; entflammt, brennt «ie mit grüner Flamme und un- 
ter Verbreitung eines kohligen Hauchs, wobei sich ein saures Pro- 
duet erzeugt, weiches Salzsäure enthalt. Ael/ende Alkalien zersetzen 
es nur sehr langsam und acheiden Salzsäure ab. Sie ab<orbiret daa 
ox yd / f aalz>aure Gaa und wird dadurch rauchend. Die gröfste Aehn- 
Jichkeit hat diese Substanz mit dem achweren Salzätber, der jedoch 
▼iel Jeichter z«rserzbar tat. 

Der Verbindung des Kohleno.rrdgas mit oxydirt aalzsaurem 
Gas ist im Artikel Kohlenoxydgas Erwähnung gescheiten. 

W ea t r u m b fand, dafa eine glühende Kohle und Laroptdiu«, 
dafa ein glühender Diamant in dieaem Gas fortbrenr.e. Dabei ist 

1'edoch die Gegenv-art dea Wasserdunstes erforderlich; denn Davy 
onnre, in dem durch salzsaures Kalk entwässerten (Ja«, auch in einer 
durch einen aooo platten paarigen elektrischen Trogap^iarat reralärk* 
ten H.tze, Kohle nicht verbrennen 

Phosphor entzündet sich darinn und J>rennt mit blendender 
Flamme (S. Phosphor.) 

Schwefel und oxydirt salzsaures Gas verbinden sich zu einer eigen- 
thümlichen Fiüsaigkeit, welche Hagemann und d^nn Thomson 
1804 auf» Nene entdeckten Sie führt die Namen schwefelhaltig* 
Aatzuiura, Chlorintclmefel , Schwefelhaloid , Sulphurane ^Davy), 
salzstiitres Svhwefelox/d Berzeiiu«) Man erhält dieselbe, 1) wenn 
Schwefel in einer mir oxydirt aalzsaurem Gas gefüllten Retorte er- 
b , oder 1: wenn letzterea durch Schwefelblumen in einem Wul- 
lischen Apparat anhaltend geleitet wird. 5 Sie entsteht ferner nach 
Herze litis hei der Destillation dea ätzenden Stiblimata, oder Lt- 
bar'a rauchender Flüssigkeit, mit Schwefel. Die»e Flüssigkeit er- 
scheint, durch re.JUctirtes Licht betrachtet, von rother Farbe ; wenn 
mau aie aber durch dea hindurchgehende Lieht sieht , gelblich grün. 
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Sie entwickelt an der Lnft «linkende, die Vagen teifzende Dampfe, 

/liefst schwer, rothet das I.ackmuspapier nicht and Jiist sich h. i gj 
Grad R überdestilliren. Ihr spec Gewicht 5- »,700. Durch Schüt- 
teln mit Wasser wird sie zerseut, indem Schwefel abgeschieden wird 
Auflösung der Salzsäure und sch«v«Higen Saure entsteht. 



und eine 

Diese mit oxjdirt aaiznaurem Ga gleichsam geslttigte t-tüiigkeit 
löset durch Digestion eben ao viel Schwefel auf, als sie schon ent- 
hält, erhält dadurch eine dunklere Fsrbe , ein grölseres speci&sebei 
Gewicht und resgiret sauer. Berzelius nennet sie sal/saurea 
Schwefeloxydul. Nach eben demselben nehmen 100 Theile Schwe- 
fels *£o Th oxydirter Sal/sauie auf, vm die erste Flüssigkeit zu 
bilden, und diese 290 Thetle einhalten 5a Th Sauerstoffs, welch« 
«ich mit dem Schwefel terbinden. Folglich ist die Mischung 

des Salzsäuren Sehwe- des «al/sauren 
feloxyds Schwefeloxjdulf 
Schwefels ••••*• 3 1*25 • • • • • 47,0 

Sauerstoffs 17,1« 11,9 

Salzsäure 5«,57 40,5 

i - 100,00 100,0 

Dies« Miichnngtsngsbe stimmet mit denen Ton Buch holz, 
Ballon nnd Dary sehr genau, mit dem Unterschiede, daf* nach 
letzterem die Zahlen des Sauerstoffs und der Salzsäure zusammen 

die Menge Chlorin bestimmen. 

Wenn Schwrjelalkohol und feuchtes oxydirt • salzsaures Gas 
Termtscht werden, so bildet sich nach tierzeliui und Marcet 
eine farbelose, Krystallinische, kampheriihnliche Maase, tos achsrfem 
unangenehmen Geruch, säuerlich - "brennendem Geschmack, in der 
Wirme schmelzbar und destiilirbar, in Wa«aer unauflöslich, in Al- 
kohol, Aether, ätherischen und fenen Oelen auflösbar. Beraeliua 
betrachtet diese Materie «Ts eine Verbindung ron ? Volumen Salz- 
säuren Gas, 1 Volumen schwefligsauren Gas und' 1 Volumen koh- 
lensauren Gas, oder, dem Gewichte nach, 48,74 Salzsäure, 39,65 schwef- 
liger Säure und 21.63 Kohlensäure. 

Ammoniumgas und oxydirtes sal?<*ures Gaa vereinigen sich un- 
ter Liebt- und Wärmeerregun« au Salmiak und Sal/sau"», indem 
Waaser gebildet nnd Stickgas frei wird. Wendet man bi-bei flüssi- 
ges Ammonium an, so erfolgt »war heftige Erhitzung, aber keine 
Entrundung. 

Du long (1) machte die Entdeckung, dafs, wenn concentrirte 
Anflö«ung einea ammoniskalischen Salzes mit einer grofsen Menge 
gasförmiger ©xydiner Salzsäure angeschwän^ert werde, sich Tropfen 
einer öligen, orangefarbigen, fluchten, nach concentrirtem Königs- 
wasser riechenden und bei Erwärmung füre lerlich explodirend«<n 
Flüssigkeit bilden, welche in d*r Aullösung zu Boden sinker. Ihr 
apeeifiache» Gewicht ist i,653. Bei 71 Grad VelLsie destiilirbar aeyn; 

' - ■ - - — 1 ■ 

(1) Früher kannten jedoch Van Mona und daiaaf Vauquelin 
diesea fulminixende Flui dum; allein dieses war in Vergeajenbeii 
nakommea. 
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«Hein bei <>S Grad txflodirt sie mit Gewalt, zersprengt die Gefälse 

anrer F*»up»-err#»£une* nnH Bildung top oxydirter Salzaänre und Stick- 
gas S#»!h*t eim^e Tropen fitif Papier über der Lichtflamme erhitzt» 
knal'an »ehr heftig. Mir Alkohol erzeugt ve einen weissen, öligen; 
in . ■ Aeth^r «»inen wac'-aför m*gen Körper; allein tie explodiret to 
wenig mit di»«<>n Körpern, alt mit einigen anderen Pflanzenatoffen, 
k. B Gummi , Zu<k»-r. Harz. Dagegen entstehen äofserst heftige 
Fülminar on*>n y wenn aie mit Phosphor/ Baumöl, ätherischen Gelen» 
N*phH,a, Steinöl u * St in Berührurrg kommt. Dieae gefährlichen 
und n;cht vorher 7.11 berechnenden £:g*narhaften erfordern bei Be- 
arbeitung dieser . Flü*a ; pkeif die gröfsre Yoraicbt und Dulong, wel- 
cher ein Aug«» dabei verloren hau so wie Dary, waren fatt Opfer 
dadurch geworden Beide Chemiker fanden noter andern, dafa wenn 
aie mit Wasser und Kopier, oder Quecksilber eingeachloaaen wird, 
ein a,al/.saure> Salr entatehe und Stickgaa frei werde, Gay-Lui- 
aac hält aie für eine Zusammensetzung ron 5 Vol. gasförmiger oxy- 
dirfer Salzsäure und 1 Volumen Suckgas ; Dary nimmt 4 Volumen 
d 1 entern gegen 1 de« letztem an, and ßerzelias betrachtet aio 
all ein* Verbindung ?on Stickstoff, anf irgend einem Grad der Oxy- 
(1 iio" und Salcsäure. Nach aeiner Ahm ehr wird bei der Entstehung 
derselben das Ammonianmalz zerlegt, der Waaaeratoff bildet mit ei- 
nem Theil Sauerstoff* der oxydirren Salzsäure Wasser, während der 
Stick totf sich ebeofalla oxydiret und mit der entstandenen Salzsäure 
Vereiniget. * -j 

Pie Herren W il ao n, P of r e t und Kirk glauben, dafs sie aus 
Cblorm, Stickgaa und Wasserstoff; Murray, dais aie aoa überoxy- 
dirler Salzsasiie und Ammonium bestehe. 

Vom Wasser wird daa oxydirte salaaaure Gaf begierig absor- 
birt. Bei gewöhnlicher Temperatur nimmt dasselbe ein gleiches 
Volumen auf; iat daa Waaser aehr kftlt, so absorb'ret es mehr als 
sein zweifachet Volumen, färbt sich gelb und krystallisiret bei 1 bis 

o.Grad 11. in Blätterten. 

Ueber die Anwendung dieser Säure in der Bleichkunst s. diesen 
Artikel und über ihre Anwendung zur Vernichtung stinkender und 
ansteckender Stoffe s. den Artikel Fumigation. 

Aus dem, was in den Artikeln Chlorin t Salzsäure und kurz vor- 
her erörtertist, ergiebt sich, dafs die wasserfreie oxydirte Salzsäure 
zwar noch nicht zerlegt ist, weshalb Gay-Lusssc nnd Thenard, 
dann aber besonders Dary, aie ala einen einfachen Stoff betrachte- 
ten, welcher durch Aufnahme des WaaterstofFgas zum salzsaaren 
Gaa umgewandelt werde, daf« man jedoch groisen Grand bar, sie 
als den ersten Oxydationsgrad der gemeinen Salzfäure zo betrach- 
ten. Die hierüber angestellten Versuche gaben folgende Resultate: 

(Berthollet) (Chenerix) (Berzelins (o 
Salzsäure ... 87 . . • Ii . • • 77»*7 
Sauerstoff« ... i? . . . 16 . . . 22,73 

100 100 100,00 



(i) Oder 3i,7ö Salzsäureradikal and 68, 25 Sauerstoff. 
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Synonyma: Dephlogistisirtes salzsaurefy oder me ersah..* au res, 
oder Kochsalzsaures Gas; vollkommene Salzsäure ern»g#*r' früh« t*er 
Chemiker, welch© die gemeine Salzsäure unvollkommene .Sal*«ri«jre* 
nennten; Chlorin (Chlor) und Chloringas Oavy ; Halbgrn n l 
Halogengas Sohweigger ; Superoxydul der Salzsäure oder Saetidu^ 
resuperoxydul Berzelius 

(Scheele, io Königl. Srensk Vetensk tianaTngar for Aer 1774. 
Vol. XXXV. S $9 bis 1.6 177. 'OX — Öpuscut^ ehem. et p*-y«. Vol. 
x. 1788- P' »»7- — De»>en phyv ehem. "VVt?ike, übers t He»mb rS'U. 
B. a. S. 53. — B*rthöll*-t, in öVn Mem. de J'acad. rov d«*« sc. a r.a- 
ris 1783« — Daran! in * Greils ehem. ' Anualea 179»» ß v 2. S. 
Desselben Sfatiqu* chitmque P. a p 197. — Derselbe., über 9'e/eiluog"., 
derselben im Grolaen, in d»o Elemene de 1'art de la reinctor.e' 'Md\u 
a. Li? i p an. Ueberaetrt ?od A. P Gehlen* , *T ' 1. 2V> — 
Weurumb, in Greils ch»m Anoalen. 1790 B.' f." 3', fr>o*. a 8 £ 45. 
1791. B. 1. rp 137. — Fouxcroy, ub««r das Verbren'Aeii ifW TCörper 
in dieser Äaure, io Grenv Joarn d. Phy«. B. 2 446 *TrioVerV, iiber 
das von Wesrrumb bei der Entwckelnog dea oxydiw «!^uf^n «.u 
entdeckte Oel, in w. Crells ehem. Annalen 1795 B_r S. 117. — 
Cbenerix, in Philo» Tranaaci 1802 — D aTaus in Geilen**' Journal. 
B. 1 S 583- u. in Gilberts Annalen B. 1a S. 4r5. +*f Gay - f.rtaüae^ 
und Thenard, in Aecherches phy< chym. Vol a S 93 G*lbettt 4 
> Annalen B 3a. S 16. B. 35 S 8« — Schweiggers Journ. ß y S, ' 
96. B. 9 S 346 — Gay-Luasac, in Annalea de Chim. Völ £CI. 
p. 96. — Davy, in Schweigger* Journal. B 3 S. ao5 a5<6. r und 
in GilbeMa Annalen B 55 S. 46* B. 3" S t88- B, 39. S 5. fo; 90. » 
— - Dessen Elemente, übers. v. Wo 1 iL B. 1 S 210 — • ßpfxeliu*. in 
Schweibers Journal B. 9. S. 289. B 13. S 98. B, 14. S. 66 — 
Bossen Grundnls def Chemie, übers, t. ßlutnhoi. B i. S. 5qa. — 
Buchholz, Theorie und Praxis T. 1 S 4Ö7. — Ue'ber die Ver- 
bindung der oxydirtenSalz«aure mit Ammonium (Ha* 
logenazot, Chlorinuzot , Knall/lässigkeitJ : Van Möns, io Greo's 
n, Journ d Phys. B 3 S. a3o. — Vauquelin, in Biblioth britanni* 
que. Vol. LH. p. aotf. — Dutong, in Annales de Chemie i8t3 S. 
57. — Daraus ia Schweiggers Journal B. 8- S. 50a. — Gilberts An- 
naJen i8i3 St 4. S 439 44<> >8u St 5. S 43. 66. — Gay Loa- 
•ac, darüber in Schweiggers Journal B. 14 S IUO — I>a*y. B. 10. ' 
S. 407, und Porret nebst Wilson B V, S. 509 — U e b e r ,\ a 1 z»*a u- 
roa Scbwefeloxyd: Thomon, in Gehjens Journal. B. ß S. '^r. 

— Berthollet, daselbst S. 551. — Buchholz, da*elbst. B. 9 S i?a, 

— Schweiggera Journal B. 3. S 83 ß. 4- S. 156 —Ue.'berdie 
Verbindung der oxydirteo Salsaaure mit ölbilden- 
dem Gas, s Kohlewasserstoff gas , und Robiquet und Colin. v ia 
Gilberts Annalen 1818 ß. »9 St. 1. S. 1500 

Salzsäure Salze, oxydirte; t Salia mnriatica oxy- 
data; F. ßluriates oxygenJs Man nimmt an. dafs diese 5aure sich 
nicht mit den Onydeo zu Saleen verbinden könne, weil aie zerl^t, 
aalzsanrea nnd überoxydirt »alr.saures Salz j;ebtlde! wird Es giebt 
jedoch verschiedene* Mntalie, deren Prnroxyde «ich mit dieser Sauro 
tm SaJ&ea vei binden können; allem da di»»%e!b**n liöh"r«r Onjda- 
ticjMftafcn fähi^ aind: so *iod diesa letzteren Salze «Ja Vorbmdun- 
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gen der Salzsäure mit Denfoxyd, Triroxyd oder Feroxyd zu betrach- 
ten. — Dies«! itf rielleicht auch bei dem Kalisalze anzunehmen. 
Weichet ich tot ungefähr 10 Jahren entdeckte und für oxydtrt salz- 
liort>i Kalt halte. Wenn man nämlich das überoxydirt salzsaure 
Kali b reitet, so krystallisiren aus, der rückständigen Lauge zuerst 
pfriensförmige und säulenförmige Krystalle, ehe das Digeativsalc su- 
•chiefst ; die>e löten sich schwerer, als DigestivsaU una leichter, als 
uberoxydirt aalzaaores Kali in Wasser auf, verpuffen auf glühenden. 
Kohlen, ohne, mit Kohle and Schwefel vermengt, durch den Druck 
SB defoniren. — Berxelias hält dieses Salz für eine Verbindung 
da« Kali mit einer eigenthümlichen überoxydirten Salzsaure, welche 
er als die rierte Oxydationsstufe des Salzsäureradicals betrachtet and 
oxydirte felsige Saure nennt. 

Nach Davy'f Hypothese sind alle Verbindungen reiner Me- 
talle mit oxydirt salzsaurem Gas, ala selbstsiandige, den Schwefel- 
metallen analoge Verbindungen, zu betrachten, weil er die Gegen- 
wart dea Sauerstoffs in dieser Säure bestreitet. 

(J. F. lohn, ehem. Schriften B. 3. S. 284.) 

»\ . • 

Salzsäure, Salpetersäure oder sal petr i gsaure; L. 

Widdum nitnco - (%, nitroso J muriaticum ; F. Acide nitro - rhuria- 

tique, nennet man ein Gemisch ron Salpetersäure mit Salzsäure, 

dessen Verhältnis nach Verschiedenheit der darinn aufzulösenden 1 

Stoffe etwa* verschieden iat. Zur Auflösung des Platins und GolJea 

iet ein Tbeil concentrirter Salpetersäure mit zwo» Theilen concen- 

irirter Salzsäure zweckmäfsig. 

Nach Vauquelin hat jene am besten ein apeeif. Gew. yob 
44 » diese ron aj Grad Beaume's Aräometer. 

Uebrigens kann man auch Salpetersäure und talzsaure Alkalien, 
oder Salpeter und Salzsäure, zu diesem Behuf- zuweilen voriheil- 
hsft gebrauchen. 7 Unzen KochiaTz und 1 Pfund Salpetersäure ron 
I,5i4 »peeifischem Gewichte lösen Gold rortreffheh auf 

Hierher gehöret auch das ehemals sehr berühmte Goldau/lÖaonga- 
tniitel aus Alaun, Salpeter und Kochsalz, welches den Namen Aqua 
sine strepitu führte und für diesen Zweck mit einer Verbindung 
TOB Salpeter, Kochsalz und rerdünnter Schwefelsäure übereinkömmt. 

In allen Fällen, wenn Salpetersäore und Salzsäure in Be- 
rührung kommen (besonders im concentrirten Zustande), wird die 
Salpetersäure in aalpetrige Sänre zerlegt, welche die concentrirte 
Sture röfhJich färbt, indem die Salzsäure sich des Sauerstoffs be- 
mächtiget und in oxydirte Salzsäure (zuweilen auch in überoxydirte 
Salzsäure) rerwandelt wird, welche nach und nach entweicht. Von 
ihrer grofsen Kraft, die Metalle in Oxyde zu rerwandeln und ron 
der letztern Vermögen, sich in Salzsäure aufzulösen, rührt die ausser- 
ordentliche Wirksamkeit dieses Auflö urtgsmittels her. Wahrschein- 
lich begünstiget auch die gebildete salpetrige Säure, welche eben- 
falls ihren Sauerstoff den Metallen leicht abgiebt, die Auflösung. — 
Daher ist die Flüssigkeit immer frisch zu bereiten. 

S. den Artikel Königswasser. 

(fierthollet, in den IViem. de Tacad. roy. dea Sc. 17öS* p. »69. — 

» 
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Daraas in r. Crells chetn. Arcbir. 1791. B. 2..S. 156. — Detsen Sta- 
tion« chirriiqu'eV t* a/207. H. DaVy, im Jöurn. bf sciencü and the 
Ana. N. 1. p. 67. - Cilb^rta Annaleri ,81// SL e$6. - Vauquel.n. 



in AnWes -de Ghimie V. LXXXVIIIi p. 1O7 u, neues Journ. f, Chemie 
n 4 Pbys. fe; ?«. fr. -266 > * • 

Salzsaure, rültrQacjydtirte itn'Minimum; Lucidum 
muriatirum hyperoxygcnatum in minimo ; F. ^c/Vfc muriatique 
äuroEtygen^ <4u 'miAirnum. Diese gasförmige Vlütsi^keit wurde 1811 
ton H. Dary entdeckt und nach ihrer grünlichgelben Farbe Eu* 
c}\lorin (*.on,*V nn$J £Aa»£os) benannt, ..TJlerseJbe. enthielt »ie tf als er 
uberoxydirt salztaurcs Kali aus ein^r kleinen Retorte mit verdünn- 
ter Salzsäure bei aahr gelinder Wirme deitillirte und das* Gas unter 



Ihre Farbe hat mehr Intensität . und spielt mehr ins Dunkel^elbe, 
als das vorhergehend« Gas ; ihr Geruch ähn. Ir demjenigen des ge- 
brannten Zuckers. Sie.' soll sich respiriren. lassen. ' 

Das speci furche Gewicht derselben »st 2,40* und 100 Kubiksoi) 
«¥tegen nach Daty 74 bis 75 GrtnY Sie röthet zuerst das Lack-« 
mnspapier'und entfärbt es darauf. 1 

Schon in geringer Warme und selbst durch die Wärme der 
Hand wird; dieiea Gaa unter Explosion zersetzt, weshalb es nur in 
iU.nan^Qu^titäten/ feereitet werden darf, •;; 

Dary. £aud, dafa keines derjenigen MAUlUt, welche .in^nem oxyC 
«Jirt aalzsauren Gas brennen, in gewöhnlicher Temperatur .auf dieses 
Gaa wirke., jbcs-^n- • ' v«t ,r* • .... 

Phosphor enWlammt-sich darinn und brertnt fast wie 'in einer Mi« 
tcbung aus 2 Volumen oxydirren istsfcatfrenßatund 1 Volumen Sauer- 
stofTgss. So auch entzündeter Schwefel: und. eine entllammte Kerze. 

Wasaer nimmt sein 8 bis lofaches'Volumen daron auf und er- 
hält eine «tionfcerbe Forbe. : 



Wenn ea in einer Glasröhre Jber QueckffHber durch ErJmfeong. 
sersetzt wird, so yerwandelt es sich unter Ausdehnung 1/5 seines 
ursprünglichen- Volumens in 2 Volumen oxydirt salzsaures Gas und 
I Volumen Sauerstorfgas, so dals~5o Kuhikzoll Kucblorin in 60 Ku- 
bikzoll Gas zerfallen , welches aus 40 K, Z. oxydirt Salzsäuren Gas 
and 20 K. Z. SsuerstofTgas besteht. 

(Da?y) (Beize- 
— Ii us) 

Oxydirrer Salzsäure' 8 1,7 74,8 - 6**9 Salseeure (1) -f- 14,9 Seueratoff 
Sauerstoffs » . »i8,5 22,2 



100,0 100,0 



(0 35 a5.86 Radikal -J- 37.04 Sauerafoff, oder 25,86 Radikal neh- 
men überhaupt 74, r.j Sauerstoff auf. Demnach enthält dieses 
Gas noch einmal- die Menge Sauerstoffs, welche die in demsel- 
ben enthaltene Salzsäure enthalt. 

" * 1 4 ' [6b] 
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Synonyma : EuchUrin (Daty), Superoxyd der Salzsäure (Bas* 

aelio*;, Chlorinoxyd öder Hdlegehoxyd (Do bereiner). 

(Davv's V. lernen te, übeiS, von F. Wolff, B. I. S. «14. — Neue* 

Joarn. f. Chemie a. Phy« B* 3. S. 250. 1167. — Gay^Luasac, ia 

dem Memoire aar l'Iode p. 10a. — Berzelius, Elemente B. 1. S. 510* 

Graf Stadion, in Gilberts Annalen 1816. 8. 197.) 

/ S alzs aure S al zc üb eraxydir te im Mini mum, finden 
nicht Statt» **•*•' • •• ' "** 

* #5 alz» äur e, g a sfö r m ige* ühero xy dir tc i m zw eit 4n 
Gradei L. Acidum muriaticUm hyperoxygenatum secundi gradus ; 
£ # Xcidc muriatique suroxyßche da secoiid d^gre. Crnikih ank 
und Cbenerix acheinen dieselbe zuerst dargestellt zu haben, letzte- 
rer, als er überoxyd irt salzsaures Kali mit Schwefelsäure destillirre; 
Dary acheint dieselbe in Form eines dunkelgelben Gas gewönnen 
tu haben bei Behandlung desselben Salzes mit so viel Salpetersäure» 
als dasselbe erfordert, um in «inen .Brei verwandelt zu werden und 
nachmaliger Destillation bei höchst geringer Warme im Waaaerbadn4 
Graf S t a dLi o n behandelte auf gleich« Weise 1 Theil geschmolze- 
nen überoxydirt salzsauren Kali'f mit 5 bis 4 Theilen concentrirtei; 
Schwefelsaure. Die Säure erscheint gasförmig, bat eme sehr inten- 
siv f^-lb** Farbe, wird durch Wärme und Eleciricität unter sehr hef- 
tiger Explosion zersetzt, wobei ihr Volumen etwas mehr, als 5 mal 
6 , iE. _ j j :k-:« Ä - J a ;„u. ir^i..«, Ä » ^...u,^ r . - 
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zusammenziehend schmeckende, die Farben zeratörende Flüssigkeit 
gebildet. — (Quecksilber absorbiret dieselbe nicht. Bera e 1 i u s hält 
dieselbe für das bleichende Princip. .. •• -•• 

(Döbe- (Berze- " " c . , • 

reiner) 1 , JiusX v. im- 1 ► < 

Oxydirt. Salzsäure 68,7» • o9>46 = 45,9* Ml-MO + 13,55 Sauerstoff* 
Sauerstoffe ... ♦ 4^9 • 4Q..54 ■ v . v 

" * 100,00 1 60,00 * • i^t J 

Synonyma : Ueberoxydirte salzige Säure (Berzelins). Zweites 
Chlorinoxyd (Döbereiner;. 

(Berzelins, Elemente B. 1. S. 514. — Döbereinera Grundrif«. 
Jena i8>6. S. 6x, — Graf Stadion in Gilberta Annalen 1816. S. 197.) 

Salzsau reSalz e.überoxydirtedes zw eitenGrades, 
Es herrscht über ihre Existenz noch mancher Zweifel. Berzeliua 
ist der Meinung, dafa die bleichenden Flüssigkeiten aus dieser Ver- 
bindung bestehen. Man vergleiche die unmittelbar vorhergehenden 
und die folgendeo Salze. 

Salzsäure, überoxydirte im dritten Grade; L. Acidum 
1 .... 

M - X8.87 Radikal -f- *7.o4 SaueratotT, oder 18,87 StLuäurtra- 
1 diül Manien überhaupt 8M3 StotMtoff aufc 
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muriaticum hypfToxygtnalum tertij gr&efa; F. Acide muriatirjue. 
suroxyg^ne du troisttme degre. Ken hol) et vermuthefe 17S6 
diese Säure, undChenevix bemühte sich vergeblich, sie rein abzu- 
sondern. Gay- La Mac solang es vor ein Paar Jahren , dieselbe 
darzustellen , ala er krystallisirtes überoxydirtos salzsaures Baryt, ia 
Wasser aufgelöst, genau mit so viel Schwefelsäure zersetzt*», als zur 
Keutralisation des Baryts erforderlich ist. Durch Concentration der 
ültrirten Flüssigkeir bei höchst gelinder Wärme, gewinnet man dann 
Wässerige Säure in Oelconststens. 

Sie hat einen sauren Geschmack; röthet das Lackmu<papier, 
ohne et zu bleichen ; verändert die Farbe des in Schwefelaänre aut- 
gelösten Indigs nicht ; wird Tom Sonnenlicht zeraetzt, and iar an der 
Luft beständige— Der Destillation unterworfen, geht a in Thnl un- 
verändert über, während ein anderer Tbeil zersetzt und Sauerstoff 
gas entwickelt wird. Man kennt sie nicht in wasserfreiem Zustande. 

Einige Matalle, z. B. Zink, losen sich darinn unter Wasserstoff- 
gaseatwickelung auf, ohne die Säure *u Hersetzen Ob sie mit den 
Basen diejenigen Salze giebr, welche man mit dem Namen der über- 
oxydirt Salzsäuren Salze bezeichnet hat , oder ob dieses die fol- 
ende Säure sey, ist noch nicht hinlänglich entschieden, Sie ent- 
ält nach den Versuchen und Berechnungen : 



l 

(Chenevix» (Gey- Lussac's) (Döbe- (VeaqueliB**) 

reiner's) 

Oxydirter Salzsäure , 45 (i) . 46,74 • . 46 . . 35 
Sauerstoffs ♦ . . . 55 > ♦ 55«a6 . . 54 » . 65 

100 100,00 100 100 

(Berzelius's) 

Oxydirter Salzsäure 4ti.*8o — 36,14 Salzsäure (%) 4- 10,66 Sauerstoffs 
Sauerstoffs . . . $3,ao 

100,00 

Synonyma: Ueberoxydirie Salzsäure (Berzelius); erste Chlo» 
rinsäure (böbereiner); Acide chlorifuc (Gay- Lussac). 

(S. die im Torhergehenden Art. angezeigten Schriften.) 

Salzsäure, überoxydirte im Maximum; L. Acidum 
muriatirum hyperoxygenatum in maxitno ; F. Acide muriatiquesur- 
oxygen* aumaximum. Diese Säure ist von dem Grafen Stadion ent- 
deckt, welcher dieselbe, wie D ö b erein er bemerkt, bei derEduction 
der torhergebenden , wobei aie mit Kalt verbanden, als ein achwer 
auflösliches Salz zurückbleibt, vermittelst Vitriolöls und Destillation 
erhielt. Sie aoU ebenfalls nur in wässeriger Form erscheinen, färbe- 
«nd geruchlos seyn, einen angenehm sauren Geschmack erregen 
und weder durch Licht, noch Wärme zerlegbar seyn. Mit den Ba- 
sea scheint sie aich zu überoxydirt salzssuren Salzen zu verbinden. 

(1) öder 35 Salzsäure und 65 Sauerstoff. 

■ 1 « # t . . 

f» Oder i4,85 Rsdikal und ai,$o Sauerstoff. Demnach nehmen 
14,86 Radikal überhaupt 8 5,x5 Sauerstoff auf. 
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Indessen Ut «s wohl nicbt wahrscheinlich , dafa ajie Sake, welch« 
diesen Namen führen, wirklich diese Saure einhalten, 

Ihre Mischung bestimmt DÖbereiner, wie folgt j . 

Oxydirrer Salzsäure 57.87 

Sauerstoffs . . . . . ... 6a,i3 

fi • , IOO|00 

Folglich würde die Mischung betraffen nach Berzelioi'i An- 
ficht: Salzsiure 29,47 (— ra Radikal und 17,27 Saue/stoü). Sauerstoff« 
70,75. Oder *a Salzsäureradikal und »0 Saueraloff bilden diea« 
Säure. , 

Synonyma: Oxygenirte Chlorinsäitre (Döbereiner), Oxychlo* 
rinsäure, Oxyhalogensäure, 

Salzsaure Salze, üb er o x yg e n i rt e oder überoxydirte ; 
L. Saida muriatica hyperoxygenata ; F , Mun'ates suroxygei\es. H 1 g- 
gina scheint daa erste SmU dieser Art dargestellt zu habenj B e r- 
th oll et ferdanken wir jedoch die erale genauere Kenntniis der- 
selben. ... . .» 

die lassen sich darstellen durch unmittelbare Verbindung der 
Basen mit der Üüasigen überoxydirten Salzsäure des dritten und 
Tierren Grades. 

Man gewinnet diese Salze jedoch in der Reget dadurch , dal« 
man durch riemlich gesättigte Auflösungen der kohle»sauren, oder 
«tzenden Basen in dem Wul&schen Apparat (1) (Taf. III. Fig. la, 
odi-r ii) oxydirt sal/.saures Gas (s. diesen Artikel) streichen lälst, 
bia entweder daa Salz krystallisiret , oder die Lauge geiättiget ist, 
wobei indefs bei jeder Art Salzes ein etwas abgeändertes Verfahren 
zu b-folgen iat. Die oxydirre Salzsäure wird in diesem Falle durch 
die Basen zersetzt , indem sich ein Theil des Gas in Saizaäure rei- 
wandel», während aich der abgeschiedene Sauerstoff in dem Verbälr- 
pifs mit einem anderen Theil oxydirt aalzsauren Gas rerbindef, dafa 
iiberoxydiit** Salzsäure des drillen, oder vierten Grades entsteht, die 
▼on einem Theil Base absorbirt wird und in einige« Fällen als 
iiberoxydirt salzsaures Salz schon während der Arbeit krystallisiret. 
Die ron diesen Kryaialleo befreite, Uuge giebl zwar durch gelinde 
Verdunstung noch einen kleinen Theil dieses Salzes und in einigen 
Fällen etwa* überoxydirr salzaaure Verbindung mit weniger Sauer- 
stoff (a. oxydirt «alzaaure Salze); allein der gröfate Theil krystallU 
«iret als reines salzsaures Salz.. , 

Die überoxydirt Salzsäuren Salze erregen in der Regel einen 
kühlenden, salpetrigen Geschmack, haben zuweilen einen eigentüm- 
lichen, oft gar k^in«- n Geruch ; Jösen sich in Wasser und einige: auch 
in Weingeist auf ; geben durch Destillation eine aehr grofte Menge 
Saueistoffgas, indem salzsaure Verbindungen zurückbleiben. Wer- 



(j) Iiiejsei wendet man jedoch «m besten achmale, hohe Gläser 
an, durch welchej'da* Gas strömet." Auch müssen bei den kry- 
. «talliaürenden Salzen die £nibindu«garöhren neu «eya. 
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den sie mit Drenuoaren Stoffen vermengt i besonders mit Schwefel 

und Kohle; oder mit Wasser, ao explodiren sie heftig bei angebrachter 
Wärme, oder dutch den Schlag' auf einem Am bofa, selten durch Be- 
tröpfeln mit concehtrirter Schwefelsäure. Säuien umwickeln darauf 
grünlichgelbe, oder dunkelgelbe, aehr reitzende Dämple de« oxydirt 
uud überoxydirt salzsauren Gas. . , 

Uebrigena kennet m.sn nur eine geringe Zahl dieaer Sei/», wäh- 
rend* andere mit diesem Namen bezeichneten Salze, wie bemerkt, eine 
Säure mit weniger Sauerstorf zu enthalten acheinen. 

Synonyma : Chlorinsaure Salze, oxychlorinsaure Salze, halo- 
gensaure Salze, 

Salzsaure Alaunerde, ,hy p er o xy g e n ir t e ; L. Alu- 
mina muriatica hyperoxygenata^ F. Muriate d' Alumine suroxy- 
gene*. Glien er ix erhielt diese Verbindung dadurch, dal« er uxydirt 
Salzaaurea Gaa durch Irisch gefällte, in Waaaer zerrheilte Alaunerde 
««reichen liefe. Da ab**r dieaea Salz nicht krystalliairet und mcbt 
durch pboaphoraaurea Silber gereiniget werden kann , kennet man 
ea nicht in seiner Keinheit. Vielleicht enthält e« überoxydirte SaU r 
säure im zweiten Grade. Sie läfat sich rortheilhdfi in der Kattun- 
druckerelanwenden und kann zu diesem End* aus hyperoxygenirt «alz- 
saurem Kalk und Alaun durch den Weg doppelter Wahlverwandt- 
schaft dargestellt werden, da bei Vermischung beider Auflösungen 
Gyps zu Boden fallt, während das Salz in der Flüssigkeit zurück- 
bleibt. 

Salzsaures Ammonium, hyp er o xy g eni r t e s ; 'L.Am- 
monium muriaticum hyperoxygenatum ; F. Muriate suroxygenJ 
d' Atnmoniacfue, erhielt Gheseris durch Zeraeizung dea hyperoxy- 
genirt salzsatiren Kalks vermittelst kohlensauren Ammoniums. — In 
Wasser und Weingeist föa^t es «ich auf und durch schwache Wärme 
iai ea zersetzbar. (Vergleiche den Artikel oxydirte Salzsäure und 
deren Verhalten zu Ammonium.) 

Salzsaures Baryt, hy p e r o xy g e n i r t e % ; L. Baryta mu- 
riatica hyperoxygenata ; F. Muriate suroxygene de Barite. Gbe- 
nerix hat dieses Salz ebenfalls entdeckt. Kr liefs oxydirt salzsau- 
res Gaa durch ätzende Barytauflösung strömen, digerirle die Flüssig- 
keit, um das zugleich entstandene aalzsaure Baryt zu zersetzen, mit 
pbosphoraaurem Silber und liefs die von dem gefällten phosphor- 
saurem Baryt und salzsaurem Silber geschiedene Auflösung durch 
Verdunstung krystallisiren. — Die Kryst*)le dieses Salze« sind de- 
nen de« «alsaauren Baryts gleich; gewöhnlich bildet ea 4aeitige rhom- 
boidale Prismen. E» schmeckt herbe und «teerend; lö«el «ich ih 4 
Theilen kalten, und in viel geringerer Menge warmen Wasser« auf. 
Durch stärkere Säuren wird es unter Blilzerregung zersetzt. £s enthalt: 

(Chenerix) (Vauquelin) 

Baryts . . . . . « . . . . . . 42,2 ... 47 bis 46 

Ueberoxydirter Salzsäure im Maximum 47,0 ... 53 — $4 
Wassers . . . . ... ..... 10,8 . . . 



-— — - 
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Salzsaures Blei, überoxydirtesy'L. Plumbu.n mu- 
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riaticum hyperoxygena^um ; F. Muriate suroxygcne dfi Plomb, 
erhielt Vauquelin durch Auflösung de« Bleioxyds in iiberoxy- 
dirter Salzsäure. Es kryslalliairet in weifsen, glänzenden Blättchen, 
welche neutral sind, süfs zusammenziehend schmecken und sich in 
Wasser auflösen. * . 

ßalzsaures Kali, hy p eroxygeni r t es ; 1*. Kali muriam 
ticum hyperoxygenatum ; F. Muriate de Potasse suroxygeno. Hig- 
gins bereitete dieses Salz zuerst; Bert hol) et lehrte ea ent 1786 
kennen. Man erhält ea ganz auf die Weise, nie S. 9a gezeigt ist. 

Die schmalen, hohen Flaschen, durch welche das Gas sttömt, ent- 
halten eine Auflösung ron 1 Theil kohlensauren Kali's in 5 bis 6 
•Theilen Wassers bei kalrer Temperatur und in 5 bis 4 Th. bei war- 
mer Luft, wobei das entwickelte kohlehssure GaS ebenfalls benutzt 
werden kann. Auch kann man eine atzende Lauge ron z t a5 speci- 
fic che m Gewicht anwenden. — Der größte Theil des Salzes krystal- 
lisiref theils während der Arbeit, theils während der Nacht in zarten 
<Blättchen. — Die darüber atehende, bleichende Lange giebt bei aehr 
gelinder Veidon>tung ebenfalls noch etwas Salz, dann krystalliairet 
«las S. 87* erwähnte Salz und Digestivaalz. — Man löset die geaam- 
weifen achuppichten Rrystalle in kochendem Wasser auf, woraus sie 
im der Kälte wieder kiystailisiren. 

Es krvstallisiret in glänzenden, weifsen, schuppichtea Krystallen, 
in rhomboidalen Tafeln, in fünfteiligen Prismen und in Rhomben; 
es hat einen, kühlenden, unangenehmen, salpeterartigen Geschmack; 
ist liiftbeaiändig ; nach lla«*enfratz von 1,989 specifiscbem Ge- 
wicht ; löset S'ch in 16 Theilen kalten und 1 i/a Theilen siedenden 
Wassers auf. Die Auflösung bleichet nicht. In einer Retorte er- 
hitzt, schmilzt es und gi-bt bei stärkerer Wärme 9/5 seines Gewichts 
reines Sauerstoffgas indem salzsaures Kali »urückbleibt. 

Die cohcentrirten Säuren zersetzen dasselbe; es entwickeln sich 
dicke Dämpfe, zuweilen unter Lichterscbeinuag nnd Detonation« 
(S. übrigens die Bereitung der überoxydirten Salzsäuren Säuren.) 

Menget man ^ Gran gepulrerten Salaes mit 1 öran Schwefelbln- 
men, oder mit i/a Gran des letztem und ifi Gr. Koblenpalrers in- 
nig untereinander und stufst das Gemenge in einem Metallmörsel : 
ao entstehen heftige Detonationen nnd Schläge, wie Ton Peitschen- 
hieben herrührend. Stärker ist die Explosion, wenn das Gemenge 
in Papier auf einem Amboß* geschlagen wird, 

Noch stärker explodirt Phosphor damit. (S. B. n. S. 053) 

Wirft man jenes Gemenge, oder Zucker und uberoxydirt talz- 
aaures Kali, in concentrirte Schwefelsäure, so entwickelt sich eine 
lebhafte Flamme. 

» 

Berthollet empfahl dieses Salz zur Bereitung des Schiefspol- 
yers anstatt des Salpeters; allein ungeachtet es ein unendlich hefti- 
ge* Pulver giebt, nötlugel die oft freiwillige Explosion, welche bei 
seiner Verfertigung entsteht, und die in Frankreich bei den Versu- 
chen zwei Menschen das Leben raubte, hierauf Verzicht zn leisten« 

Unter der mannigfaltigen Anwendung, welche der Chemiker tob 
diesem Salze macht, verdient diejenige, welche auf die Oekonomie 

.1 
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übergegangen isf, «Ine besondere Erwähnung. E« ist die Anferti- 
gung eines schnellen Feuerzeugs. Oxydirt salzsauies Kali, etwas 
Zucker (and zum Ueberllufs auch Zinnober) werden mit Tragant- 
eullosung zum Brei angerührt. Iu diesen Brei taucht man die mit 
geschmolzenem Schwefel ö Linien weit überzogenen linden feiner 
>IoIzslübchen einige Linien tief und läfst sie trocken werden. Taucht 
man diese Enden schnell in ein Glas mit wenig Schwefelsaure, oder 
noch besser in eine feste Masse aus Vitriolöl und Amianth, wel- 
che in einem völlig luftdicht zu terach'iefsenden Glassiöpselglate 
aufzubewahren ist uud zieht das Holzchen in demselben Augenblick 
wieder heraus: so entflammt sich die Mischung, und das .Stäbchen 
brennt. Da dio Schwefelsäure begierig die hygroscopische Feuch- 
tigkeit absorbiret, müssen die Stöpseiöffnung und der eingeicluuirgelte 
Slopsei öfter abgetrocknet werden. 

Dieses Salz enthält: (i) 

(Chenerix) 

6alz«aure • . 20,0 "1 . . . „ __ 

S.uer.toff. . 38.3 > = «7**^ 58,$ 
Kali's . . . 59»a 
Jurys lall was «er« 9,5 

100,0 

sied - 1 a 

Salzsaures Kall, überoxygenirtes\ L. Calcarea mit» 
rlaliza hyperoxygenata; 9, Maria te de ChaUx suroxygiln/> Wird er- 
halten» wenn man oxydirt aslzsarares Gas durch Kalkmilch strömen 
Jäfst und die. klar« Flüssigkeit, wie das Barjtaale, reinige«. ■ JOre rück- 
ständige Lange krystallisiret dann in. dreiseitigen Prismen. Sic» HsM 
ben einen herben, bitterlichen Geschmack, einen faden, eipenthüm- 
licben Geruch, zerüiefsen an* der- Luft , löien • sich 10 • \Ya **er 1 und 
Weingeist anf, schmelzen bei gelinder Wärme und verpuffen tm» 
•ehr schwach-euf Kohlen. »•• 1 0? r'i .v^! iG ...» 

Man bedient sieh dieser Verbindung, jedoch nur im flüssigen^ 
nicht gereinigten Zustande (d. i. mit salzsanrem und iibeVoxydittem 
ealzsaoren Kalk des ersten oder zweiten Grades Yerbiuftdenj iura 
bleichen. (S. diesen Artikel.) 

.Nach Chenerix soll es enthalten: 

Oxyd irter Salzsäure . • • ♦ 55,2 

Kalks 

Wassers 16,5 
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S alzs innres Kupfer , übe r o xy di r t es; L. Cuprum mit* 
riaticum hy 'peroxygenatum ; F. Muriate suroxygind de Cnivre. 
Vauquelin fand, dal« die flüssige überoxygenure Salzsäure das 
Kupfer mit grünlich- blauer Farbe auflöse und in grünen, zerfliefs- 



(1) Nach Berzolius's Versuchen enthält dasselbe 39,15 Sauer- 
M stoff und 6o,85 salzsaiuoa Kali, (N. Journ. i. Chem. u. Phys. 

a3, Ii. X. $. X030 
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liehen ;.ap#r r*agiren<Jen, auf Ruhenden Kohlen eine grüne Flamme 

entwickelnden RryMallen anscliiefs{. f - r ^ * 

Salzsaures Mangan* üb er o xyd i r t er; L.* Manganum 
muriatioum hyperoxygenaturn ; F. Muriäte suroxyg^ne de Mangan«. 
Wenn man durch eine ■ Aull öen arg des Schwefelsauren Mangans'oxy- 
dirt aarl/*aurea Gas atrömen läfaf, fallt schwaraea Oxyd zu Boden, und 
die Flüssigkeit enthält aufser schwefelsaurem, auch 4ae lobende Salz. 
jLi»Ui man dieses Gas durch in Waeser auapendirtes kohlensaures 
Mangan sehr lange atrömen, atf wird letzrea gröl'sre nthei-1* in ein 
ecbwarzes Oxyd verwandelt, indem aich 1 nur ein kleiner Theil auf- 
N>alicheu Sal *a, daa wegen' der grofsen Menge Wassers nicht kry- 
Slailisiren kann, bildet. Ala ich dagegen '*durch eini» Salzsäure Man- 
ganauflö*ung oxy<Jirt ul^flur^« Ga-* strömen liefs* -krystallisirfe daa 
Ganze b««i -f" 4 Grad R. zu einer durchscheinenden Ma^ae, von d#»r 
•ich binnen 24 Stunden ein Theil aufgelöst, ein anderer Thejj in 
Form langer, breiter, durchsichtiger, hell strohgelber Tadeln krystal- 
lieirt hatte. Ich brachte diese KrystaFle bei io Grad K, auf ein 
Filtrum, um dieselben v,o.Hig. a1>'.u' rcrrfcnen 5 allem sie zerflossen und 
entgingen der Untersuchung. Aua der Auflösung derselben fälfren 
kohlensaure und atzende Alkalien braunes Manganrtxv jT, J)a sich 
daa reine Peroxyd zur Salzsäure ganz, andeti .Teihilt (s. sa/zsaitres 
Mangan): so mufs man die erwähnten Krystalle als das in Kede 
stehende Salz betrachten. 



i.V. . J f * + - r + y- 



'Sa4z saurej.N at r um, üb ero xy g<enz r t e s ; L* Natrum 'mit* 
riaticum hyperoxygenaturn ; F. Mtprjate suroxyge'ne de Saude. D o li- 
fo fr und GW ol in bfertiiteteis dasselbe zuerst und? zwar gan* auf die 
Weise; *> e* «las Kalisalz. i>ä- aber tiberox ygeain aal/.iuure.s Nalrum 
. eben ao deicht auflöslich ist -, als Kochsalz, ao ist die Scheidung bei- 
der schwierig? indessen* will Chenev'ix dieselbe^ durch Alkohol, 
«Aimn da» Kochsalz schwerer «öllöslich ist, als das vorhergehende^ 
bewirkt haben. — Es soll in Ilhorn boedern krysraUmren, an der 
huil feucht werden , kühlend und stechend schmecken, und lieh wie 
fo.KallaaU verhalten. , , 

f.', ^a*k>Ch,enerijt^ind die Bestandteile: - 



Oxydirter Salzsäure ..... 66,a 
Matrums . . .• . . . . ao,6 » v > 

Wassers .... . . . .. . . 4,» 



• • 100,0 

S al z* aur es Qu e c\s i l b e r, ü b e r o xy d i r t es; L. Hydrar- 
gyrum muriaticum hyperoxygenaturn ; F. Muriate suroxygt'nd de 
Metcure. V a u q u e Ii n lötete Quecksilberoxy dul in wässeriger über- 
oxygenirter Salzsäure auf und er erhielt dadurch einen grüngelben 
körnigen Niederschlag, welcher metallisch schmeckte, auf beifäem 
Platin mit rother Flamme verpuffte und in Wasser sehr schwer auf- 
löslich war. 

Auch mit dem vollkommenen Oxyd verbindet eich diese Säure , 
und ea scheint, dafs verschiedene Arten überoxygenirt Salzsäuren 
'Quecksilbers gebildet werden können. Ghenerix liefs durch in 
Wasser aeriheiltea rothos Qutcksilberoxyd oxydin aal saures Gaa 
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strömen. Die Lauge lieft er kryafallisiren, indem er die zuteMt an- 
geschossenen« Krysta]le sammelte Sie löateu aich in 4 Thailen Waa* 
aera auf, urid Schwefelsäure entwickelte daraua öberoxygenirre Salz- 
säure. Braamcamp und Siqueir'a Olira erhielten die e Ver- 
bindung beinahe auf dieselbe Weise, mit dem Unterschiede, daf« sie 
die oxydirte Salzaäure mit dem Oxyd kochten ; aua der Lauge kry- 
atalliairte anfangs Salzsäure* Quecksilber, und die Mutterlauge ent- 
hielt dieaea Salz, welche« nichr krystalliairte. Es war ao auilöifcch 
in Wasser, dafs ea zerflofs ; löale aich in Alkohol weit leichter auf, 
als Sublimat ; funkelte mit concentrirter Schwefelsäare und entflammte 
aich tou selbst mit Schwefelantimonium Uebrigena explodirte et 
weder auf Kohlen, noch durch den Schlag. 

Vauquelin eihiell kleine Nadeln , ala er Queckailberexyd in 
wasseriger überoxygenirter Salzsäure auflöste Sie hatten den Ge- 
•chmack dea Sublimata, röiheten Lackmuspapier, lösten aich iu 4 
Tb. Wassers auf und entwickelten in der llitze Sauerstoftgas u t.w. 

S al zjau res Silbe f , üb e ro xy g eni rt e s; L. Argentun* 
muriaticurh. hyoeroxygenatum; F. Muriate »uroxygeni d'Argent* 
Cb-encrix erhielt d.eaea Salz, indem er phosphoiaaurea Silber mit 
oxydirter Salzsaure kochte, oder in Waiser autpendiite« Silberoxyd 
mit gasförmiger oxydirter Sa 1/ säure in Berührung brachte} Vau- 
quelin durch Aufloaung dea Silberoxydi in wässeriger überoxyge* 
nirter Salz äure. Die Auflösung krysta)li<iret in weifaen und«rch* 
aichfigen ilhomboödern and in 4 % e j i igen Säulen mit achiefer End- 
flache» Di«* Krystalle lösen aich in zwei Thailen warmen Wasseri 
und auch in geiinger Menge in Weiogeiat auf; aie schmelzen Lei 
•ehr gelinder Wärme, entwickeln SauerstofFgat, und ea bleibt Horn« 
ailber zurück. Auf Kohlen ?erpufft et atark. Mit 1/4 Öran Schwe- 
fel gemengt, detohiret, nach Chenerix, 1/2 Gran ao atark, ala 5 Grad 
Kalisalz. 

Salzsaures Stronttan, üb er 9 xyg eni r tes ; t. dtfott* 
tiana muriatica hyperoxygenata ; Jr\ Muriate de Strontiane sur* 
oxy%6ne\ wird auf dieaelbe Weiae« wie daa Baiyt^alz, dargeatellet. 
£a kryatallisiret in Nadeln, achmeckt kühlend, zerfliefat an der Luft 
und ist auch in Weingeiat aullo .lieh. Auf Kohlen yerpufft ea, Nach 
Cheuefix lind aeine Bestandtfiaile : 

Oxydirter Salzsäure »aas»« 46 
Strontiana •*••••«••« ao* 
Wassers • •»•*•«**««« *8 

*, Mi 

xoo 

S ai zsaures Talk, üb er.o xygenirt is\ L. Magnesiä Wo* 
riatica hyperoxygenata ; F.' Muriate suroxyge'nd de Magntsfe, wird 
auf dieselbe W«ias), wie das Kalktalz, gewonnen. Matt hat daron id 
den Kattundruckereien Und Bleichereien mit glücklichem Erfolg An' 
Wendung gemacht, da d»e flii aige Verbindung, welche durch den Weg 
doppelter Wahl rerwrandi Schaft »ermittelt! Bittersalz' a nnd oxydiit Salz- 
säuren Kalk'a gewonnen werden kann, einige Farben erholtet (wel* 
chea jedoch auch mit dem Kalksalze, wenn ei nicht freie Saufe ent* 
hält, der Fall im und keine Niederschläge auf^die Zeuge teritr* 
aecht, wie da* XalkiaU, • v 

i 7* i 
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Die Bestandteile sind nach Cheuerix: 

Ueberoxygenirter Salzsäure . • • 60,0 

Talks * • . 25,7 

Wasser« *4.3 



100,0 

Salzsaures Zink, überoxydirtes; t. Zincum muria* 
ticum hyperoxygenatum; F. Muriate suroxygin6 de Zinc. V i u- 
quelin löste Zink und kohlensaures Zinkoxyd in überoxydirter 
Salzsäure auf. Es kryslallisirien aus der Lauge Octaeder Ton zusam- 
menziehendem Geschmack, welche auf Kohlen ein gelbes Licht er- 
regten, ohne zu rerpuften. 

Als ich oxydirt aalz<aures Gaa durch in Wasser suspendirte« 
Zinkoxyd strömen und die Lauge bei 25 Grad Jl. verdampfen li*»fa, 
blieb eine farbelose consistente Flüssigkeit zurück, welche nicht kry- 
ata11i*irte, unaufhörlich den faden Geruch der Bleich/lüasigkeit aus- 
dünstete und, rcUig ausgetrocknet, in der Luft zerflof«. 

(S. salzsaure überoxygenirte Salze — Chenerix on the oxygeni- 
sed and hyperoxygenized muriatic acid, in Philo«. Transactionj i8 >2, 
im Journ of natural philosophy by Nicholson 1802. S. 171. 229. und 
im n. allgem Journ d. Chemie. ». t. S. 583- — in Crells Ann. 
1787. B. a 1795. B. !. 37- Beiir. B. 4 3afl. — Berthollet, easai de 
Statiqoe cbimique T. IL p. i55- «nd im n. allgem. Journ. d. Che- 
mie S. 631. — Hoyle Brugnatelli and Van Möns irt Scherers Jour- 
nal B. 3. H. 6 604. H 11. S 491. — Robert, in Annsles de, Chimie 
T. XLIV. p 3*t — Daraus im n. allgem. Journ. d. Cnemie. B. u 
S. 649. — Dolfofs, in Crells chem Ann 1788 B. i.3»9 — Tromms- 
dorfF, daselbst. 179«. B. f. 42«. — Wurzer, daselbst B a. 40a — 
Fourcroy und Vauquelin, in Annans de Chimie. ~%\ LXIIL p. a3$. 
— J. F lohn'a, cdem. Schriften B 3 S. M6 158 ) 

Sal zs 00 1 «; L Aqua salsa; F. Eau des fontaines salees. 
Hierüber i<t der Artikel Kochsalz zu lesen, wo auch zugleich Ton 
den Bestandteilen deraelben im Allgemeinen die Rede war. (S. 
ferner Meerwasser und die Namen der salzigen Queilen.J 

Die meisten Salzsoolen verdanken ihr Daseyn dem Steinsalz der 
altern Flörzgypaformation , in welcher dasselbe vorkömmt und von 
dem hindurchfliefsenden Wasser aufgelöset wird.. Daher lälst sich 
der Lauf* der Salzquellen aus dem Zuge der zu Tage anstehenden, 
oder sich nur in Rücken über die Erdoberfläche erhebenden Gypa- 
gebirge bestimmen. 

Genaue Analysen sind übrigen« wenig, oder gar nicht vorhanden. 

Die Salzsoole ron Unna hat K 1 a p r o t h, das Salzwasser ron 
Stockhausen. (S. den Artikel Günthersbad) ßuchhoh unter- 
sucht. — Von dem Salzwasser zu Oldesloe ist bereiis die Rede 
gewesen. Mit diesem Wasser haben die Salzquellen Transsylvaniena 
deren Gergelyffi Erwähnung thuf, grofse Aehnlichkeir. In dem 
Districte, welchen die SzeckW bewohnten, sind eine Menge Mine- 
ralwasser vorbanden Am Fufne des Berge« Hollo- ko, welcher längs 
dem rechten Ufer de« Korondflusse« läuft, erblickt man aanft anlau- 
fende Vorberge und Kalkberge, tu« deren Gipfel und Seiten «ehr 

1 • 
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reich« Salzquellen herrorsturzen , die Schwefelwasserstoffes? und ihr 

gleiches Volumen kohlensauren Gaa enthalten. Neben dem Koch- 
aalz fand H. G. ein Alkali, Eisenoxydul, Kalk, Talk und Gyps darinn. 
Die Sahquelle He^yea Szejke enthielt in 4 Kubikaollen \f% Unze 
9 Gran weifaen Koc'taalzea. (r) 

Die Salzsoolen Ton Oldesloe bei Lübeck sind aafterdem in 
einer kleinen Lateinischen Schrift abgehandelt, deren Verfaaaer ich 
nicht kenne. Sie gaben im Pfund? von 16 Unzen: 

. v . Gute Auguate Gottea Gabe Nebenquelle 

Kochaalz'a .... x?3.5o Gran . . I4>,9<> Gr. . . iai,ö« Gr. 

$alzaauren Talka ♦ 13,^9 — , # 13,10 — , f jo — • 

Salzsäuren Kalka . 4, o — ♦ . 4,9g — . . 7,79 — 

Schwefeiaaaren Kalka 0,40 — . • 0,05 — . . 0,05 — 

Kohlensauren Kalka, 0,50 — ♦ . 0,05 — . • 0,05 

flesinöaer Materie . 0,01 — , . 0.01 — , . 0,01 — 

Heinrich der Neuer Seegen Hülfe in der 
Xöwe Noth. 

Kochsalzes. . • ♦ jao Gr, . . na,7 Gr. • .110 Gr. 

Salzaauren Talka 10 — • . $ — • . 7^ — 

Salzaauren Kalka 5,49 — . . n — . ♦ 3 — 

Schwefelsauren Kalka 0,06 — • • 0,07 ~ • • 0,07 — 

Kohlensauren Kalka 0,04 — . , 0,03 — ♦ . 0,05 — 

Reainöser Materie . o,ot — . ♦ 0,01 — m . . 0,01 — 

Die Mutterlauge enthält im Pfände : a Unren 1 Dr. 45 Gr. Koch- 
salz , 2 Dr. 54 Gr. aalzaanrer Magnesia, z Dr. aalaaauren Kalka, 1 

Gr. harziger Materie. • 

Die Greifswaldischen Soolen hat Weisel 1802 untersucht. Ei« 
16 Lotbmaafa, d. i, ein Maafa, welche« den Kaum ron 16 Loth Schnee- 
wassers erfüllt, enthielt; 

Soole rom alten Brunnen Soole Tom neuen Brunnen 

( = 16 53/i28 Loth = 1 Mark; (=; 16 O3/128 Loth -s 1 M. 
1760 Richtpf.) aoi6 Richtpf.) 

Xalk'a . . 6/64 L. = 3ao Rpf. . a3.p56 L. = 36g Rpf. 

Kochaalz'a 117/356 — s 1872 — • 543/ioa4 — •= 317a — 
Gypa'a . . 7/*5xa — '= 56 — . 7/1024 — =2 28 — 

(S. die im Artikel Meerwasser und Kochsah engeneigten Auf- 
sätze.) 

a * , ♦ 

Salzspindeln odeT S o o l wagen; L. Araeomctrum aq Ha- 
rum salsarum ; F. Pese - liqueur, aind Aräometer mit unveränderli- 
chem Gewicht, welche besonders für Kocbaalzanflösnng eingerichtet 
aind und nach dem Grad ihrer Skale, bia su welchem aie in einer ge- 
gebenen Salztoole sinken, die Ldihigkeit angeben. Man aehe übri- 
gens den Artikel Kochsalz. 

' ^. ' * 

Salzquellen. S. Kochsais, Salzsoolen und die Namen der 

salzigen Mineralwasser* 



(1) De aqnis et thermia mineralibus terrae Sienlornm Tranaylraniee. 
Oper. And. Gergeljffi. Cibini ißn. 
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Salsrubin. S. den Artikel Salmiak, eisenhaltige*. 

Salzthon, eine Art d*r GaJtung Thon, welche ihren Naraea 
yon d^m Steinsalz, deaaen Hauptgebirge sie aasmacht, entlehnt. 

Samothracischen Stein, nannten die Alten theils de« 
Gogat, theila Asphalt. • • • ** 

(G. Agricola, de natura fossilium, L. IV. — J. F^Iöhii'a *Nator» 
geacMichte T. a S 6. 

'jört/i; L. Arenä; F. Sahle — S. gemeinen Quarz. S. 255. 
Und ws« daselb*t ron den Gemeng- una" Midlum anheilen <3<> sel- 
ben getagt wurde, gilt auch ron dem Sande, welcher eine Varielät 
desselben isf. Hierher gehören • auch die mit Sa* od .angefüllten Ku- 
geln de» Am**o*nenalroraes in Brasilien, welche ich im 2. Bande roet» 
ner ehemiachetl Schuften S. 154 beschrieben und untersucht habe» 
Zuzeiten d«*r Sand ao rein t wie weifser Quarz Von solcher Be- 
schaffenheit rindet er atch ^»u 'Freienwalde ungefähr 20 Fufa unter 
gemeinem Sande. In einer gröfseren Tiefe wird er daselbst grob- 
Horniger urid geht nach und nach -in wahren Sandstein über. 

. — • ■ » 1* * * * 

S a n d d e r Z i r b c l d k r ü s e. S. Gehirnsand. 

'S'a'h dar ak; L.' Saridaraca ; F Sandaraaue \\s Jfft hier nicht 
das rofhe Schwehelarsenilv (Sandarachj ; sondern das Pflanzenbanp 
gemeint, welches «ach flr o-tt'a a o n etf "Zeughifa ton der Thuja ar- 
ticulata* einem in der Barbarey wild wachsenden Baume, stammt. 
Uebritffc'.u geben auch einig© Arten in endlichen Ländern wachsen- 
der Wachholderbäume eine geringere Art Sandaraka, ao wie dieses 
euch der F«U mit dem schwediachen Wachholderbarz ist , .welches 
«u. Ameiaenliautcn geaammelt werden aoll. Wir erhalten diesen 
Tropfsart in Form kleiner, durchsichtiger, gelblicher, glänzender, 
spröder Thränen Nach Klaproth beoteht derselbe ans reinem 
Hars iind er enthält nicht eine in Weingeist unauflösliche eigentüm- 
lich* Subttan* , welche Gr>ae darinn entdeckt' haben wollte. — In- 
dessen dürfte derselbe doch eiwaa ätherisches Oel in aeine Mi- 
schung aufnehmen. 

tGieie, im Berlin. Jahrbuch der Pharm, B. 2. p. 291, — Sche- 
per 'a Journal: 0.* 9 8 536.)* ~~ 

Sandbad. S. Baa\ . 



i 



Sanders wifd d«r SanJstoin genannt, wenn derselbe Ense 

SIlMl 



führet. 



Sandmergel. S den Artikel Mergel. 
aj» * « - . • f ' - * . * 

Sa nd stein i L. Lapis arenarius ; F. Gres. S. gemeinen Quarz, 
von welchem er eine Varietät ausmacht. Uebrigens bildet derselbe 
eigene Flpizgebjrge. Cr besteht aus gröberen, oder kleineren Quarz- 
kÖrnern, welche yermittelst irgend 'eines erdigen Bindemitrela con- 
glutiniret aind. Man unieracheidet 1) Filtrirsandstein (Seigestein 
oder IVasserstein), welcher ein sehr lockeres Gefüge hat. ao dafa 
er aich leicht verreiben läf\t; 2) Quartsandstein (TrappsandsteinJ, 
in welchem die Quarakörner durch daa Bindemittel aoiserat jfeat an- 
— — «dhixireoi 5) Glimmerartigen, Stadorf* 9 w*Ww 
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Glimm erscbuppen enthalt; 4) Eisenthonigen Sandstein, Letten Bin- 
demittel ein eisenhaltiger Thon iat ; 5) Porösen oder blasigen Sand- 
stein.; ßj Hunten -Sandstein, welcher durch eingemengte Thonstücke 
bunt geiärbt erscheint; 7) Pfeifsen Sandstein. 

In Hinsieht der verschiedenen Formationen and abgeänderten 
Bildungen sehe man die folgenden Schriften. 

-» {Kartfn's Mineralog." Tabellen 1808. S. 81. — Renfr, Lehrbuch 

der Mineralogie. T. 3. B. a. S. 41a) 

S d ndsteinschi ef er; L Lapis arenarius schistosus, wird 
ein dem 'Sandsteingebirge untergeordneter, aus leinkörnigem Sande 
nnd einem grauen Glimmer regellos gemengter Sandstein ron dann- 
•chiefriger Textor genannt Er darf nicht mit dem Glimmerschie- 
fer, rerwech« alt werden, in welchem die Glimmerschuppen ein Con« 
tinuum bilden. S den Artikel Quarz^lastücher, * 

Sanidin. S glasigen Feldspath. 

Seppare. S Cyanit und den Artikel Blaserohr. 

Sapphir; L. Sappliirus ; Fi Saphire. Dieser köstliche Edel- 
stein, welcher unmittelbar nach dem Diamant folgt» i»t höchst wahr- 
fcb (Milurit, .den Griechen und Römern bekannt gewesen. Demunge- 
pcbter,(efsi sich nicht gerade?.u behaupten, dafa sie ihn nnter dfe- 
sem Namen kannten, weil Theophraatua Eresius und nach 
ihm P 1 i n i u s, den Sapphir als einen blauen, andurchsichtigen, mit ein- 
geaprengten goldartigen Puncten versehenen Stein beschreiben, wel«? 
cbes mehr den Lasurstein charakterisirt Zuweilen scheinen sie ihn 
mit dem Carbunculus und Jmethyst zu verwechseln. Auch ihr 
blauer durchsichtiger Jaspia scheint hierher zu gehören. 

Seine Hauptfarbe ist die blaue; aus dieser ^eht er durch man- 
nigfaltige Nüansen derselben in die riolblaue , karmoisifirothe und 
rubinrothe über. , Im letzten Falle wird er Rubin genannt Uebri- 
gena kqmmt er.ioch mit grünen, gelber, grauer und anderen Farben 
Tor. Hat er eine blänlichweifse Farbe, so erhält erden Namen Vfafr 
jersapphir. Zuweilen finden sich in einem nnd ebendemselben Exem- 
plar rotbe, blaue und seibat gelbe Farben. — Er findet sich in Kör- 
nern, Geschieben und krystallisirt und zwar in 6seitigen einfachen and 
doppelten Pyramiden, in (Zeitigen Säulen u. a. w. Er hat Detmant* 
gl<inz, ist nach dem Diamant, Zirkon und Smirgel der härteste Stein 
and hat ein sperifisches Gewicht ton 4,000 und drüber. Pegu, die 
Insel Ceylon und Bengalen lind ieine vorzüglichen Fundörter, 

Seine Bestandteile sind : 

Blaue r Sap phir Rubin 



(Chenerix) (Rlaproth) (Chenerix) 

Alaunerde f . , f oa,oo . , 98.5 » ♦ % • • 90,0 

Kieselerde , . , . . • 0,0 . . , , , 7,0 

Eisenoz/dt • , • f i,pö' . 1,0 , • , 9 , i,t 

JLalk'i , . ♦ . , , o . . 0,5 • • t t • •> 

■ * 

08,a5 ioo.q 98»? 

Die großen Abweichno|en ? welche hier statt finden, machen eine 
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wieoVrholt*, in Beziehung auf den Korund und Spinell vergleichende 
Analyse s»*hr wün<ch**n*«verfh. Der Curoinsäure dea Rubin'* ge- 
schieht ebenfalls nicht Erwähnung und doch ist aie daa färbende 

Princjp. 

Synonyma: Katzenaugenartiger Sapphir, Sternstein oder Gi- 
rasol, wenn t»r in der M»tr#» einen schillernden Streif, oder bewegli- 
chen Stern hat? Lurkssapphir , wenn er ?on dvokelblauer Farbe 
ist. — Corindön hyalin Uaay y 

{Plin.uH hi t. naiur. L. XXXVII, c $. 9. — Theophrastui. xi^i Kt$*v 
— Klaproi»''* Beitrage ß. i S. 2$ 81. — Chenevi*. in Phüoa. Trana T 
•ction* itfvi p. a53« — Achard, Bestimmung der Rettandtheile eini- 
ger fciJelsifine S. 10. — IW^man, oputcul. Vol. II. <u6. — Lenz, 
£rk«*nntniGs)ehre B. 1 S. 261 — Vauquelin, im Journal de physique 
179^. Mar» p. Moll-, Jahrb. ii. 4. Abth. x^S. 304.) 

Sapphir, k 14 n* f / ** c Ä e f f £• Ql^sßiiu«^ 

$apphirin< S< ffuuyn. • . . 

Satdonyx. S, den Artikel Chalcedon, 

Sarko'kotla \ L. Sarcocolla; F. Sarcocoll*. Man sehe hier» 
über den Artikel Glyhyrrhyzin oder Gtykyrrhin. — Wir 1 erhalte» 
diea« gummiähnrche Materie in FoTm kleiner runzlichter, \terreib- 
Jichor, gelblich brauner, ekelhaft, bitte» lieh -auf* und scharf schme- 
ckender Kurner aus den Häfen des Arabischen Meeres. Sie ist häu- 
fig mit anderen Stoffen vermengt. — Man hält dieaelbe für den Saft 
der Penaea sarcocolla und mucronata % Sträucher; welche in Aerhio- 
pien wachsen; allein Thunberg bemerkt, dafa auf denT'Cap der 
guten Hoffnung von Riesen Pflanzen Keine Sarcocpll« gesammelt 
Werde. 

Synonyma; l?uchleimgummi / Fi4fhleirr%* 

S arko l ith; L. Sarcofitfies ; f. Sarhol ite. Ein Ii ehr gelblich* 
grau"*, durchsichtige! Fossil, vom verstorbenen T h o m p s o n in Ne- 
apel so benannt, weil derselbe in seiner Farbe und Durchsichtigkeit 
Aebni.cbkeit mit dem fleisch in dem Marmor <J«T Bildhauer zu fin- 
den glaubte. 

F,r ist den Zeolitharten, besonders dem Analcim, sehr verwandt, 
und 'HS bleibt noch au untersuchen übrig* ob er durchaus eine selbsr- 
atändige Gattung ausmachen müsse. Sein *pecifische* Gewicht ist 
nach Vauquelin 2,o83. nach Karaten 2,993 nnd nach Man- 
roth 2,950. Er findet sich bei Montecchio Maggiore unweit Vi- 
cenzn« Nach Vauquelin enthält derselbe; 

Kieselerde t . $o t oo 

Alaunerde ........ 20,00 , 

KaTi's und Natruma , . . . . 4\5o 

' Kalk'a , . , 4,5<> 

WfwtrV /.t • • 2, '°° 

100,00 

(Vauquelin, in Annales du Museum d'hist. natur. LLI. Cah. p. 
«48. — Karsten/f min. Tabellen, 1808. S, 10a.) 
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Sasso lin ; L. Sassolinus ; F. Sassolin , wird die natürliche 
Iforsxsaure genannt, welche sich von graulich- und schmor 7. ig weifser 
ond 1 gelblicher Farbe, in Körnern und krusienartigen Stücken, wel- 
che zum Theil aus kleinen nadeiförmigen Kr)ar«H<*n b"*te!i*»n, an 
den Rändern der heifsen Quellen Logone di momp rotomlo und 
die Caatel nuoro bei Sasso, und im Sieneaischen und Ilorenä tuschen 
Gebiete findet. — Er enthält nach Klaprotb: 

Boraxsäure .......»* 86 

Schwefelsauren Mangans .... II 

Schwefelsauren Kalk* mit Sparen 

Eisenoxyds und Tbonerde . * 3 

SHMHM^BBHMSkaMBSS^H 

Synonyma: Natürliches Sedativsalz, natürliche Boraxsaur^ 
(Klaproth's Beiträge B. 3. S. 95.) . 

Saturn; L. Saturnum s. Saturnu*. S. Llei. 

S a tu r ni t. S. Braun - Bleierz. 

S Atzmehl. S. Stärke. • 

Satzmehl, grün ei, der Pf tanzen; L. Fecula viriJis t 
nennet man den grünen Satz der frisch geprefsten Krauteraiifre. Maa 
hat von dieser Substanz, welche ala ein Gemenge verschiedener 
Stoffe 7u betracf't n ist. mehr geschrieben, als ea nothig wäie.. Sie 
rerdankt ihre Farbe dem grünen, zuweilen etwaa modificirt^n und 
selbst in wachsartige Materie übergehenden Harze, welche» untt-r der 
Epidermis gelegen ist. Da dasselbe in den ausgepreßten Säften nicht 
sehr innig aufgelötet seyu kann, so scheidet es sich, verbunden mit 
pilanzeneiweifs^tofTarriger, oder kleberartißer Materie ond den fei- 
nen, im nicht fiilrirten Saft mechani ch zertheilten Pflanzen fasercbert 
und Spuren einiger darinn befindlicher Salze, in der Huhe , noch 
leichter beim Erhitzen, aus, 

(Man sehe übrigens die Artikel Kleber, Pflan*enelweifis*toff und 
Proust 's daselbst citirte Aufsätze Ferner Giese und Grin dels Rufs. 
Jahrb. f. d Chemie und Pharmacie 1809 — Giese'a Chemie der 
P/lanzen und Thiere S. 3S5. 677, aq wie dessen in russischer Spra- 
che edirte allgemeine Chemie ß. 5. — Schräder, im J f 1 f. Che- 
mie u. Phys. ß. 5. S. 10. — J. F. lohn's chemische Schriften.) . . 

Sättigung; 1. Satutatio ; F. Saturation, beifsf inl Allge- 
meinen das befriedigte ßeatreben zweier oder mehrerer Körper, »ich 
zu vermischen, und der Punkt, bei welchem diese Befriedigung vol- 
lendet ist, wird der Sättigungspunkt (Punctus 9. Punctum satura» 
tionis) genannt. Der Sätngung*punct ist übrigens bei Verschiedenen 
Temperaturen, bei verändertem Druck der Luft u. s. w versch eden. 
Hat sich z. ß. das Wasser bei 1$ Grad R. mit der gröfst - mögli li- 
sten Menge Salpetera verbunden, so tritt bei dieser Tempera! w Sät* 
tigting ein; allein das Wasser lös»r eine ungleich größere Menge 
• uf, wenn es bis zum Sieden eihitzt wirdi Ebeo *o ist \Vaa«er mit 
Kohlensäure geiätriget, wenn es in der gewöhnlichen Temperatur 
fein gleiches Volumen kohlensauren Gas abaorbiret und verdichtet 
hat; allein es kann mehrmal dieses Volumen absorbiren , wenn die 
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Temperatur und der Drock, der Luft oder eine« der bei Jen zunimmt. 
— Sättigung darf übrigem ja nicht mit Neutralität (t. diesen Arti- 
kel und Auflösung) verwechselt werden. 

Sät t ig ung s capaci tät der Säuren, S. Säuren, 

Sauerkleesalz. S. saures sauerkleesaures Kali, 

~ • .... 

Sauerkleesäure; L. Acidum cxalicum^ F. Acide oxali- 
que. Dieae Säure hat daher ihren Namen, weil aie einen Be« 
•tandtheil des in dem $auerklee oder Jlajenklee ( Oxalis ace- 
toscltaj enthaltenen Sauerkleesalzes ausmacht. Ea ist schwer, zu 
behaupten , wer der Entdecker dieser Säure sey. Indessen scheint 
es mir, dafs Savary sie 1773 zuerst durch Destillation jenes Sal- 
zes enthielt $ Wiegleb sie aber 1779, auf eben die Weise gewonnen, 
kennen lehrte. Scheele gebühret indessen die Ehre, diese Säure 
1784 rein nnd vollkommen abgeschieden, so wie ihre Identität 
mit der Zuckersäore, welche Bergman durch Oxydation des Zuk- 
kers u. s. w. mittelst Salpetersäure zuerst bereitete und in einer 
Streitschrift 1776 kennen lehrte, zu beweisen. 

Die Sanerkleesänre kömmt in derNatur(i) häufig gebildet und 
in der Regel im Zustande «inea sauren Salzes ror, Jedoch soll aie 
nach dan Versuchen Oeyeax'i, Diipan's und Vauquelin'e 
auch ungebunden und frei in den Härchen d> r Kichereibsen (Cicer 1 
arielinumj enthalten seyn. In dem Sauerampfer, Sauerklee nnd 
Gernnium z B. ist sie an Kali, in der Rhabarberwurzel an Kalk ge- 
bunden. (S. meine ehem. Tabellen der Pflanzen. Nürnberg 18U.) 

" Auch in den thierischen Korper gehet sie über: Bergman, 
Wol I aston, Four croy, Va u q u el i n entdeckten sie in den Bla- 
eensteinen ; Bonbomme, Brngoatelli nnd Morichini im ra- 
chitischen Harn. (S. meine ehem. Tabellen des Thierreichs. Ber- 
lin 1814) 

Sie wird endlich ans den meisten organischen Stoffen durch Di- 

festion mit Salpetersäure gebildet. Eben so werden die meisten. 
Aanzenaäurea durch Oxydation in diese Säure umgewandelt. 

Bereitung. 1) Aus dem Sauerkleesalz gewinnet man sie am bes- 
ten nach Scneele's etwas modificirter Methode, wenn man die 
Auflöanng dieses Salzes mit kohlensaurem Alkali* neutraliairet, dann, 
durch essigsaures Blei zersetzt, den Niederschlag, welcher Sauerklee* 
iaures Blei iat, auslauget, trocknet, wiegt, ihn mit Wasser anreibt 
und mit 1/5 aeines Gewichts der stärksten Schwefelsäure, welche 
mit 8 bi« 12 Theilen Wassers verdünnt ist, einige Stunden unter 
Umrühren und Anwendung von Wärme digerirt. Die filtrirle Flüa- 
■igkeit wird bis zur dünnen Syrupsconsistenz verdunstet und zum 
Krystallisiren hingestellt. Die angeschossenen Krystalle werden . in 
Wasser wieder aufgelötet und nochmal krystallisiret, Worauf aie röiV- 
)ig rein sind. — Sollten die Mutterlaugen bei Anwendung einer zu 
grofsen Menge Schwefelsäure mit Barytaullösung einen in Salpeter- 

u - - • ■ - ■ • ' ■ 

(1) Man sehe den Artikel Säure, wo ich eine neue ähnliche Säure 
beschreiben werde« 



Digitized by Google 



SAU. io5 

säure unauflöslichen Niederscblsg geben und folglich freie Schwe- 
felsäure enthalten : so mufa man dieselben mir etwas Bleiglätte, oder 
sauerkleesaurem Blei digeriren und die filtrirte Flüaaigkeit von der 
geringen Menge aufgelösten sauerkleesauren Blei'a durch Schwefel- 
waaaeratofTgaa befreien, worauf die saure Flüasigkeit gelinde gekocht 
und kryitalliairet wird. 

Statt dea essigsauren, oder Salpetersäuren Blei's, kann daa neu- 
trale sauerkleesaure Kali auch durch essig- und Salpetersäure* Ba- 
ryt zersetst und der Niederschlag mit der leicht au berechnenden 
Meng«* Schwefelsäure auf gleiche Weise zersetzt werden,* 

Fast noch häufiger gewinnet man sie aus organischen Stoffen Ver- 
mittelst Salpetersaure Das Mark d«r r flanren (Medullin)^ die Haare 
und Wolle geben nach meinen lirfahrungen die gröfste Menge; allein 
am besten bereitet man sie aua Zucker, Ton welchem man i Theil 
in 6 bia 7 Theilen Salpetersäure, von 1,120 apeciüschem Gewicht, in 
einer Retorte unter Anwendung des Wulfischen Apparates auflöset 
und die Auflösung so lange erhitzet, als noch Salpetergas der zer- 
setzen Salpetersäure, welches in Verbindung mit einem Theil zu Koh- 
lensäure oxydirten Kohlen.* toffs dea Zuckers entweicht, erzeugt wird. 
Man aetzt dann die Destillation so lang« fort, bis die Flüssigkeit 
anfangt, conaistent zn werden, gief'st sie in ein Porzellangefäfs und 
läfat aie krystaliisiren. Wenn die Mutterlauge, welche hauptsächlich 
aus Aepfelsäure besteht, nach wiedetholter Verdunstung nicht mehr 
krystallisiret , kann sie aufs Neue mittelst etwas Salpetersäure oxy- 
dirt und auf gleiche Weise behandelt werden Die so gewonnenen 
Krysr»He enthüllen jedoch immer etwaa Salpetersäure, ron welcher 
aie durch wiederholte Auflösung und Krystallisation, oder dadurch, 
dafa man sie zuvor einige Zeit an die Luft legt and dann auflöset, 
befreiet werden müssen. 

3) Bei Bereitung des Salpeteräthera, oder versnfsten Salpeter- 
geistea aua Weingeist und Salpetersäure, kann der Rückstand eben- 
falls aehr vorteilhaft auf Sauet kleesäure benutzt werden, wenn 
man ihn conpentrirt und die aaure Flüssigkeit krystaliisiren lafst. 

Die Krystallform dieser Säure fallt nach dem Verfahren bei der 
Krystallisation etwaa verschieden aus Sie bildet lange, geschobene, 
vierseitige, zuweilen x Zoll grofse Tafeln, welche gestreift und oft 
innen hohl sind; vierseitige Prismen mit zwei gegenüber atehenden 
breiteti und zwei scbmajen Seitenflächen und zwei'flachijjer Zuscbär- 
#fung, und nadeiförmige Krysfalle. Die Kry italle aind vreifa , aehr 
leicht zerspringbar, haben das Mittel zwischen Glas- und Seiden- 
glanz, einen äufserst sauren Geschmack und lassen sich in leicht „ 
bedeckten Gefäften jahrelang unverändert aufbewahren Sie löaeu 
•ich in 9 Theilen Wassers bei gewöhnlicher Temperstur; dagegen 
in dergleichen Menge ihres Gewichts siedenden Wassers auf, indem 
aie anfangs unter Geräusch zerspringen. £ben so sind sie in 1 1/4 
Theilen kochenden Weingeistes, »o wie in ätherischen und fetten 
Oelen und in geringer Menge such in Aether auflöslich. 

^ln sehr warmer Luft zerfällt die Säure unter Verlust von un- 
gefähr 28 p C Krysiallisationawassers ; allein den ganzen Wasser- 
gehalt verliert aie nur, wenn man aie mit Zink- oder ßleioxyd neu- 
tralisiret und das Salz erhitaet. Nach Berzelius enthält sie 4a 

[7b]. 

'» « 1 
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p. G. Wassers. Bei der Destillation schmilzt und zersetzt sie sieb, 
indem eine saure Flüssigkeit ohne empyreumatischee Oel übergeht, 
etwas Saure unreräudert subJimirt wird und wenig Kohle zurück- 
bleibt. 

Sie enthalt unter allen Pflanzensauren den meisten Sauerstoff 
und die geringste Menge Wasserstoffs: 

(Gay -Lassa c u. Thenard; (Thomson) (Berselius) 

Sauerstoffs . . . 70,689 . . . 64,739 • • • 60,534 

Kohlenstoffs ♦ • 26,566 • • • 5^.4 1 3 . • • 55,22a 

Wasserstoffs . . a,745 . . « a,843 ._ • . o,a44 

100,000 100,000 100,000 

B er zel 1 us glaubt, dafs die tod den Torhergebenden Cbemi- 
kern analysirte Säure Wasser enthalten habe und daher der grofse 
Wasserstoifgehalt rühre und Döbereiner, welcher, als er trocke- 
nes sauerkleesaures Kupfer destillirte, nichts als kohlensaures Gas 
und metallisches Kopier erhielt, glaubt sich zu dem Schlufi berech- 
tigt, da£s dieae Säure gar keinen Wasserstoff enthalte , sondern aus 
41,4 Kohlensaure und 26,4 Kohlenoxyd, oder, welches dasselbe isr, 
dafs sie aus aa,8 Kohlenstoff und 45 Sauerstoff bestehe. Nach die- 
ser, nicht wahrscheinlichen, Ansicht stände dieselbe zwischen Kohlen- 
säure und Kohlenoxyd mitten inne, und Kohlensäure würde sich im 
Sauerkleesäure verwandeln, wenn man derselben den rerhältnilsmä- 
isigeu Aolheil Sauerstoffs raubte. — Hiergegen streiten Oulong's 
Versuchet welcher zugleich Wasser und bei der Destillation der 
oxalssnren Erden auch Oel erhielt, weshalb letzter sie als eine Ver- 
bindung Ton Kohlensäure mit Wasserstoff betrachtet. 

Mit den Basen bildet sie eifeenthümliche Salze, unter denen be- 
sonders die Verbindung mit Kalk merkwürdig ist, weil deren Schwer- 
«uEöslichkeit in Wasser sie zu dem empfindlichsten Entdeckongsmir- 
tel des freien, oder gebundenen Kalks macht. In der Kattundruckerei 
bedient man sich derselben zur Zerstörung der Boitzen einzelner 
Stelleu. — In groben Gaben wirkt sie giftig. 

Synonyma : Sauerkleesalzsäure, Kleesäure, Oxalsäure, Zucker» 
säure f (Kohlige Säure, Acidum carbonosum % nach Döbereiner)/ L. 
Acutum jalt'j acetosellae , Acidum saccharicum, 

(F. F. Satary, dissertatio inaug. de aale essent. Asetosellee, Ar- 
gent. 1773. §• Ö. — Wiegleb, in Crells ehem. Journal B. a. S. 6. 
— Bergraan, de acido saccharf, Upsal. 1776, und in dessen Qpuscule 
Vol. I. p. 251. Vol. III. p. 54. — Sage, in den Mem. de Paris 1777» 
Scheele, in Kong. St. Vetensk. acad. n. Handl. für Aer 1784. — 
t. Crells ehem. Annalen i7h"5- B. t, und in Scheele'* phys. ehem. 
Abband!, iibers. T. Hcrmbstädt B. 2. S. 561. — Fonrcroy, Systeme 
de connoiss. ebim. T. VII. p. aio, übers, y. Wolff. B. 5. S. 156. — 
Wesirumb in Greils n. Entd. T. 10. S. 84. und in dessen ehem. 
Annalen 1784- B. 1. S. 230. 178 J- B. 1. S. 538. und in Westrumb'e 
phys. cbem. Abhandl. B. 1. H. x. S. i. — Chaptal, ebimie appliqo.ee 
•ux trts T. III. p. 18z. — Richter, über d& neuern Gegenstände der 
Chyraie. St, 2. St, 6. — J. F. Iohn's ehem. Laboratorium B. 1, und 
dessen oben genannt« Tabelle. — Dübereiner'* n. stöchiome irische 
Untersuchungen H, 1, J&i6, S, 61, und im u, Journal für Chemie 
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ti. Pfiya. ists. B. 95* H. x. 8. 66. — Berzelius's Elemente der Che- 
mie B. r. S. 534. — Ueber die Z u s a mm e n 10 teun g derlei- 
ben *. Dolong and andere, im n. Journ. f. Chemie u. Phyi. B. 17« 
S. 231. B. 10. S. 246. B. xi. S. 301. B. ta, S. 99. B. 14. S, 474. 
B. x6. S. 105. B. 17. S. a5i.) 

r 

Sauerkleesaure Salze; L. Salia osalica; F. Oxalates* 
Mao gewinnet dieselben theils durch Verbindung der Saure mir dem 
Basen, theils durch den Weg der WahlTerwandtschaften. Einige fin- 
den »ich in der Natur. Die auflöslicheu sauerkleesauren Salze wer» 
den durch das Kalkwasser zersetzt ; der Niederschlag löset sieb, wie 
alle sauerkleesauren Salze, in Salz - oder Sslpetersäure auf. In der 
Hitze werden dieselben zersetzt und aus einigen sauren Salzen su- 
blimiren sich zugleich Spuren Sauerkleesäure. 

Dulong fand, daTs wenn man Baryt, Kalk, Strontian , Silber» 
oxyd, Kupferexyd, Quecksilberoxyd mit Kleesäure rerbindef, die ent- 
standenen, wohl aulgetrockneten Salze dem Gewichte der zerfalle- 
nen Sauerkleetäurfc und der angewandten Lasen entsprechen. — Bei 
der Verbindung dieser Säuren mit Zink- oder Bleioxyd fand ein 
Verlust Ton 20 p. C. statt, so dafs demnach diese Zahl als der der 
Terwiirerten Saure wesentliche Wassergehalt zu betrachten ist. 

Ebenderselbe erhielt, als er oxalsaures Baryt, Kalk und Stro'" 
rian destillirte, Waiser, Kohlensäure, Kohlenoxyd, Essigsäure, **h 
KohlewaiserstofTgas und als Rückstand Kohle und kohlensaure .<*"ze, 
woraus offenbar folgt, dafs die Sauerkleesäure Wasserstoff enM a 't«. 

Die Silber-« Knpfer- und Queck%ilbersalze gaben reii** koh- 
lensaures Gas, Wasser nnd als Rückstand reducirte Metalle 

Einige Basen rerbinden sich in drei (nach Wollaston <a 4) ver- 
schiedenen Verhältnissen mit dieser Säure und bilden >Ättre > B «o- 
trale und basische Sähe. 

(Vogel, im n. Journ. f. Chemie u< Phys.B. a.S. 4*« B, 7. 5. I.— 
Dnlong, in dem Ton Corier dem Nationalinstitut i*5 ertheilten Be- 
lioht und im n. Journ. f. Chemie n. Phys. B. 17A »3-0 

Sauerkleesaure Alaunerde; L. AP™'"* oxalica; F. 
Oxalate Alumine, bilder eine nicht kryataj* 1 ^«« • an der Luft 
zerfliefsbare , durchscheinende Masse Ton ai*"«». «dstnngirendem 
Geschmack, welche La«*muspapier rölber, ^ geringem Grade in 
•Weingeist auflöslich *t nnd nach Bergms* 44 AJaunerde lind $6 
Sauerkleesänre und Wasser enthält. 

(Bergman, Opnscnl. Vol. I. p. &4oO 

S aucrkl e esaures Ammoniu* > Ammonium oxali- 
cum; F. Oxalate d'Ammoniaaue. Äfinen Erfahrungen znfolge 
giebt es nur ein festes, saure* sauerkjeiawei Ammonium, welches 
fmmer entiteht, ielbit bei überschlug angewandtem Ammonium. 
Es krysfalliiiret in 4seiligen Prismer <>der Spieischen, welche rerwit- 
tero nnd in Wewer laicht auflösli* iind. Dieses enthält nachj 

(Berard) (Thomson) 
Sauerklees; ure . . • 67.89 • • • 74i45 



Aramoniuas • . . • 32,ir • 4 • 25,55 

100,00 . 100,00 



| 
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Man aoll indessen noch ein anderea, mehr Säare enthalteadea 

Salz dadurch erhallen, dafi man das Ammonium mit einer gröberen 
Menge Saure, als zur "Neutralisation erforderlich iat , verbindet und 
dieses aoll 81,61 Säure und »8.59 Ammonium enthalten. 
(N. Journ. für Chemie u. Phya. B. 16. S. 85.) 

Sauerkleesaures Antimon; L. Antimoniurn oxalicum; 
F. Oxalate d'Antimoine, entsteht bei Vermischung einer nicht aehr 
sauren Auflösung des Antimoninl/e« und der Sauerkleeaaure und 
bildet einen körnigen, weiften Niederschlag. 

Saue rk leesaures Arsenik; L. Arsenicum oxalicum • F . 
Oxalate d' Arscnirjue. Nach Berlin an löset die Säure das weifte 
Ärsenikoxyd auf und krystallisiret damit in I'nsmen, welche in Waa- 
aer und Weingeiat leicht auflösbar, in gelinder Hiue aublimirbar, 
in heftigem Feuer aber zersetzbar aeyn aoüen. 

(Bejgman, Opuacul. Vol. I p. 370.) 

S auh^kleesaures Baryt; L. Baryta oxalica; F. Oxalate 

de Barite. A^ermischi man eine neutrale, nicht sehr verdünnte Ba- 

rytauflösung mit Sauerkleesaure, odar noch besser mit «auerklee- 

aaurem Ammonium: ao entsieht ein weifter Niederschlag , welcher 

Jeutralea sanerkleesaures Baryt iat. Enthalt dagegen eine sehr rer- 

dUmte Barytauflösung freie Säure, so .erfolgt kein Niederschlag, 

das oxahaure Baryt in Säuren und Bäuerlichem Wasser auflös- 
bar 

Lc,et man das oxalaaure Baryt in Sauerkleeaaure auf, so kry- 
ataUis.r»* ein saurea aauerkleesaures Salz in NadeJgeatalt. 

w^vi ChThora * J on beÄI< * f d " MUtrUeeaaore Baryt aua 41,16 
Sauerkleea^re und 58>84 Baryt ' * » v 

S x*!**"^ * f "V? der f übera. r. Wulff. B. 5. A, 1, 

5. 372. — Bei t man, Opuacul. Vol. I. a63.) 

J > S f U i* rk ! e u* Ures BUi > L - P^mbum oxalicum; F. Oxa- 
late de Plombe bld., «ich in Form eines körnigen weiften Pulrers, 
wenn man ein auljislichea aauerkleesaures Salz mit einem Bleisalze 
▼ermischt. La entlaß nach B er z e 1 i u s •. 

85,2 Sauerkleosäure md 74,8 gelben Bkiazydula. 

Bergm an setzt Isgegen die Menge d.» metallischen Blei's = 
55, welches beinahe 59 gelben Oxyduls entsprechen würde 

Sauerkleesaures Cererium; L. Cererium oxalicum; F. 
Oxalate d* Cer&ium. Berzelius und Iii esinger fanden, dafs 
sowohl die aauren, als die föllig neutralen Verbindungen des Cere- 
nums von der Sauerkleesäure gefället werden Der Niederschlag 
ist ein neutrales Salz, welches in ätzendem Ammonium aufbslich iat 
und daraus in gelben Nadeln krystaliisiren soll. 

(3tf. alJgem, Journ. d. Chemie. B, a. H, 4, S. 41a.) 
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Sauerkleesaures Eis en ; 'L.Ferrum oxalicum;?, Oxa- 
late de Fer. Die Sauerkleesaare löset sowohl das metallische Ei- 
len, ah auch das Eisenoxydul auf und kryatallisiret damit in kleinen 
hellgrünlichen Prismen , welche in Wasser außöslich sind. Diese* 
scheint ein sauerkleesaures Eisenoxydul zu aeyn, welches nach B erg- 
man 55 SauerWleesäure und 45 Eisenoxydul enthält. 

Zersetzt man eine Auflösung des grünen schwefelsauren Eisens 
mit sauerkleesaurem Kali, so entsteht ein Niederschlag, welcher 
wahrscheinlich eine neutrale Verbindung und in Wasser fast unauf- 
löslich ist. 

Auch das Peroxyd des Eisens wird ron der Sauerkleesäure auf- 
gelöset und bildet damit ein in Wasser unauflösliches sauerkleesauret 
Eisenoxydsalz von rother Farbe. 

Nach Döbereiner geben diese Salze bei der Destillation ein- 
zig kohlensaures und Kohlenoxydgaa. 

Auf dieser Eigenschaft der Sauerkleesäure, die Eisenoxyde auf- 
zulösen, gründet sich die Kunst, Rost- und Dintenüecke aus der 
Wäsche fermateist Sauerkleesalz zu tilgen. 

(Bergman a. a. O. p. 268.) 

Sauerkleesaure Glykynerde; L. GMyna oxalica;V. 
Oxalate de Glykine Die Säure jöset die Beryllerde leicht auf und bildet 
damit nach Klaproih ein zuckersüfsea , hinterher etwas adstringi- 
rend schmeckendes, nicht krystallisirbares, sondern zu einer durch- 
sichtigen, spröden, gummiähnlichen Masse austrocknendes Salz, 

Sauerkleesaures Kali; L. Kali oxalicum ; f\ Oxalate 
de Potasse. 

ij Neutrales saue rklee s aur es Kali entsteht, wenn 
das natürliche Sauerkleesal/. mit kohlensanrem Kali Tollkoinmen neu- 
tralisiret wird. Es krysiallisirt nach Wiegle bin grölten , rauten- 
förmigen und drusigen, oder säulenförmigen Krystallen, ist sehr 
leicht in Wasser auilösbar. Päckel erhielt dasselbe S*«lz dadurch, 
dals er die freie Säure des Sauerkleesalzes mit Kalk neutralisirte. 

Es enthält im trockenen Zustande: 

(Vogel) (Thomson) 

Sauerkleesäure • • . . 43 . • ♦ • 44i87 

Kalis 57 ... • 55,i3 

100 100,00 

Mit einem Ueberachufs der Basis soll dasselbe 2) ein in Pyra- 
miden, nach Trommsdorff ia durchsichtigen Rhomben krystalli- 
sii bares Oasisches Salz bilden. 

2j Saures sauerkleesaures Kali; L. Kali oxalicum 
acidulum Man kann dasselbe zwar leicht durch Vermischung des 
Kali mit überschüssiger Sauerkleesäure bereiten , allein ea wird be- 
kanntlich aus den im Artikel Sauerkleesäure genannten Pflanzen, an 
Orten, wo dieselben in grofaer Menge wachsen, iabrikmäfsig gewon- 
nen. Dieses ist der Fall auf dem Harze, im Tbüringerwaldgebirge, 
dem Schwarzwalde und ganz besonders in Schwaben und in der 
Schweiz. Mai prefit deo Saft des zerquetschten frischen Sauerklees 
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aus, laugt den Ruckstand ans, kläret den Saft dnrch Aufkochen, aei- 
bet ihn durch, kocht ihn in zinnernen Gefalsen so weit ein, bia ein 
Salzbäutcben erscheint, läfst ihn in irdenen Gefäfsen krystallisiren 
und reiniget da« angeschossene Salz durch wiederholte« Auflösen 
und Krystallisiren. 100 Pfund Sauerklee geben nach Ssrary 10 
Loth reinen Sauerklee<alzea. 

£a kryatsllisiret in weiften, halbdurchsichtigen, oder durchschei- 
nenden, achwach seidenartig glänzenden 4 und öseitigen Säulen, mit 
cweidächig*r, apitsw^inklichter Zuschärfuftg und, wie es scheint, in 
rhomboidaliachen Krysfallen. Die Krystallform ist übrigen» selten voll- 
kommen, weil dieselben, solb.st bei einer Länge Ton i bis 2 Zoll, 
in der Kegel verwachsen aind. Es hat einen sauren Geschmack, ver- 
wittert in warmer Luit nach Jahr und Tag, ist in G Theilen kochen- 
den und 3o bn 4° Theilen kalten Wassers und nach Wenzel auch 
in 35 Th. siedenden Weingeistes auiloabar (i). Wird das Salz der 
-Destillatiooehiue auagesetzt, ao wird ea zersetzt ; allein das flüssig« 
Product ist blofa Essigsaure, welche etwas Sauerkleesäure aufgelöst 
enthält. Zugleich »oblirniret sich ein Minimum Saudrkleesäure qnd 
in der Retorte findet man etwas Kali, welches nur wenig Kohle 
enthält. Nach Vogel enthalt dasselbe: 

im krystallisirten im wasserfreien Za$tande 

(Beneliai) 

ßsuerkleesäure . . • 65. 93 • § . 64.02 ; . 61,59 

Kali'e f 5* A4 . . . 55,98 • • 38.4* 

Wassers . • . f ♦ 12,63 ... o . , 

100,00 100,00 100,00 

Dieses Salz geht leicht o fache Verbindungen ein. So krystalli* 
airet es, mit Mau um neutralisiret, in Octaedern , velche In :r bestän- 
dig aind und in Wasser sich leicht aullosen, (S. sßuerkleesaures 
Katrum.) 

Mit dem Ammonium neutralisiret, erhielt 'Veuzal eine 5^che 
Verbindung, die nadeliörrnig kryatallisirte, luftbestfndig und leicht 
auflöslich war. 

Synpnyma : Kleesalz , Sauerkleesalz, wesentliches Salz des 
Sauerklees, saures oxalsaurcs Kali j L. Sal essend ale Acetosellae, 
Qxalium ; F. Sei d'oseille. 

(Wiegleb, in r. Crella ehem. Jonrn. T. 2. S. 6. — Bergmav, de 
attractione electiya §. 214. — Wenzel's Lehre ?on der Verwandtschaft 

(1) Wiegleb und andere Chemiker wollen bemerkt haben, daff 
daa Schweizeriache Kleeaalz saurer und in einer halb so gerin* 

fen Wassermenge auflöslich aey, als daa Thüringische. — Wo J- 
a s to n glaubt, dafs dieses von Beimischung einea sauren sauer- 
'kleesauren Kali's mit überschüssiger Säure herrühre. Dieses 
entsteht nach ihm ebenfalls, wenn man Salpeter- oder Salzsäure 
auf Sauerkleeaalz wirken läfst und den tob einem Theil Kali'«, 
befreiten Rückstand krystallisiren läfst. Seine Mischung soll 
75,55 Sauerkleesäure und 24,45 Kali seyn, 

* 

1 
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S. 51a — Marggraf'« pbys. ehem. Schriften. B. 2. S« 569. Duclo«, 
in den Mem. de Pari» 1 603. — Wollaaton, in Thilos. Transaction« 
lÄog. — Vogel, in Schwtigger'« Journal B. 7. — U eher die Öe« 
winnu ng d es Sa u e r k 1 ee * e 1 ze « : Savary, dissert. de aal« es- 
aent. Acetosellae, Argent. 1773. — Boy*»n, in Ann. de Chimie. T. 
XIV. p. 3- — Demachy'» Laborant im Grofsen, B. a S. 78 — Spiel* 
mann's Anleitung zur Kenntnifs der Arzn. Straftb. 1770. S. 630.) 

Sauer kleesaures Kalk ; L. Calcarea oxalica ; F. Oxalate 
de Chaux. Dieses Salz findet sich in der Natur, a. B. in der llha- 
barberwurzel, wie oben bemerkt ist. Man erhält ea in allen Fällen, 
wenn Sauerkleesäure, oder deren auilösliche Salze mir einem Kalk- 
aalze in Verbindung kommen. Ea fällt dann in Form eines weisen, 
in Wasser uu i Weingeist unauflöslichen, neutralen Pulvers zu Boden. 
Wegen der grofaen Verwandtschaft beider zu einander, kjnn das- 
selbe durch keine Säure und keine Base vollständig zersetzt werden, 
Nach llicht er wird ea jedoch vor. kohlensaurem Kali durch dop- 
pelte Wahlverwandtschaft in Digestionshitze zerlegt. Es löset ich 
in sehr geringer Menge jn flüssiger S*oerkIve*äure, in jedem Ver- 
bältnisse aber in Salz- oder Salpetersäure auf und krystalhairet da* 
raus durch Verdampfung der Säure in schönen Kristallen. — Ea 
enthält: 

» im trockenen Zustande 

(Bergman) (Vogel) (Vogel) tVauque- (Rieh- (xTioih. 

ün) ter) son) 

Sanerkleesäure , 48 • 49.5 . * 55,25 * 44.4 » 57»W . fia.5 
Kalk'« .... 46 . 38.5 • 43.75 . 55,6 . 4*,* . 37,5 
Wasser'« ... 6 . la.o . o o . o . 

■ ■■ " ' 1 — — — — 

100 100,0 xoo,oo iuo,o 100,0 ion,o 

CFourcroy, in den Annale« de chimie. T. VIII. p. 114. — f. 
Crell« cbem. Annalen 1794. B. z. S. 460, und die eben genannten 
Chemiker in den oben angeführten Schriften.) 

Sauerkleesaures Kol alt ; L. Cobaltum oxalicu/n ; F. 
Oxalate de Cobalt. Nach Bergman's Versuchen mufs e« zwei 
Arten dieser Verbindung geben: 1) neutrales oxalsaures Kobalt, 
welche« durch den Weg doppelter Wahlverwandtschaft, oder durch 
Auflösung d*3 Kobaltmetalls, oder dessen Oxyds in Sauerkleeaäure 
entstellt, ein rosenrothe« Pulver bildet und in WaiSer unauflöslich 
ist ; 2) saures oxalsaures Kobalt, welches sich bildet, Wenn das vor- 
hergehende Salz in Sauerkleesäure aufgelötet wird. Diese* krystal- 
lieiret regelmäfsig. 

Sauerkleesaures Kupfer; L. Cuprum oxj* *-Vrtm ; F. Oxa- 
late de Cuivre, Die Sauerkleeaäure zeisetze» * r,e Kupferanflöaam- 
gen und bildet damit einen blauen Ni^de»* 0 "* 8 ^ welcher neutrales 
oxalsaures Kupfer ist. Jn Sauerkleesänre er in geringer Menge 
• n/lösbar. Bei der Destilla»^ ~ ' ' . V ~? * lU »«her einer nichts. 

al. kohlensaure C 7 ^ ^ l ^AlttV ^ ™*»"^**nhl- 
W und ais Rückstand in der Äetorte blieb metaUiaches Konter 
Bergman erbi.U dasselbe auch durch Auflösung des mer.Miffi 
und oxydirten Kupfer« in Sauerkleesaure und er f a »d, dafs i2 il.lt 
kfee.äure «ich mit 58 Kupfer« ferbiad., d4ij ** ^.ner- 
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Das sanerkleeaaare Kapfer gebt mit den Alkalien verschiedene 
Doppelsalze ein, welche Vog el unreraucht hat Sie aind folgende fi); 

i) Sauerklee sau res Kupfer Kali. Als Vogel Sauer- 
klee ah mit kohlensaurem Kupfer digerirte, oder neutralea Sauer- 
kleesalz und neutrales oxalaaurea Kupfer mit einander rerband, er« 
hielt er eine Auflötung, die durch Kryatalltsatioh zwei verschiedene 
Salze bildete, welche im wasserfreien Zustande aö Kupferoxjd % 30 
Kali und 45 Sauerkleesäure enthielten, folglich blofa durch den 
Wassergebalt to» einander abzuweichen achienen. 

Daa eine kryataliisiret in Nadeln und rerwirtert. — Das andere 
bildet Rauten und ist lnftbeatändig. Als Mischungstheile erga- 
ben sieb : 

nadeiförmiges raatenförmigea Salz 
Sauerkleesänre ♦ . . 37,30 . . • 41,4a 
Kupferoxyds • . . . 20,50 . • . aa,5o 

Kali'a 24.20 . . . a6,«>8 

Wasser'* 18,00 . • • 10,00 

100,00 100,00 

B) S auerkleesaures Kupfer- Nat rum erhielt ebender- 
selbe durch Sättigung der freien Säuie dea Sauerkleesalzea mit Na- 
trum und Krystallisation. Die ersten Anaehü«se waren die beiden 
Torhergehenden Kalisalze ; dann aber kryttalliairte ein andere.« in 
himmelblauen, vierseitigen, nadeiförmigen Säulen, welche an der Luft 
bearändig waren, aich im Sonnenlicht grün und dann achwarzbraun 
färbten und aua a3,5o Kupferoxyd; 19,0a Matrum ; 46,48 Sauerklee- 
säure; 11,00 Wasser bestanden. 

3) S auerkleesaures Kupfer- A mme-ni u m. Eben der* 
selbe will 3 verachiedene aelbataräodige Verbindungen dieser Art 
erhalten haben. Das eine wurde gebildet durch Digestion einer 
Auflöaung des neutralen oxal«aurea Ammoniums mit oxalaaur«m 
Kupfer und Krystallisation der Auflöaung Ea bildeten sich kleine 
ziegeldachförmig gruppirte, rhomboidale Blättchen von dunkel him> 
melblauer Farbe, welche luftbeajjiadig nnd in Wasser schwer aullös- 
lich waren« Im offenen Feuer erhitzt, zersetzt ea aich unter Ver- 
puffung und Lichterregung. 

Das andere erhielt derselbe, ala er flüssiges ätzendes Ammo- 
nium in der Kälte mit oxalsaurem Kupfer sättigte Ea kryatalliairte 
in dhnkelblauen, Sehr kurzen, schnell rerwirfernden Sänlchen. 

Daa dritte Salz entstand auf die rorh ergeh ende Weise bei 
Anwendung einer überschüssigen Menge sauerkleesaureu Kupfers. 
Ea bildete ein* .malteblaue, luttbeständige, körnige Masse. Die Be- 
standteile sollen sej-. 

• - 

(1) Uebrigens kann man aoeb dreiracn* «. ,„ Ä d#§ K i ee#|J | 10a mit 
anderen Metallen erhahan, wenn die frei© Saure wird» 

1 
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Saaerkleesäure 
Kopferoxyd« 
Ammonium« . 
Wtiser'« . * 



♦ 



• 47»5 . • » 


36,00 ♦ . 


• 45,oo 


* a5»Q • • • 


39»°o • • 


* 45,58 


• * • • 


16,119 . ♦ 


. 9.7* 


• 17,0 • • « 


8,7» ♦ ♦ 


. 1,70 


100,0 


100,00 


100,00 



— — I — — « — I 

(Vogel, im n. Journ. für Chemie n. Physik. B, 7. S. aa. B. a. 

S. 4350 

Sauerkleesaures Mangan\ L. Manganum oxallcum\ 
F. Oxalate de Mangane, Man erhält die«e Verbindung in Form 
eines bell fleischfarbigen, stallt ins Gelbe ziehenden, unauflöslichen 
Pulvera, wenn man kohlensaures Mangan in Sauerkleesäure auflöstet 
und, wenn der Sättigungspunct der Flüssigkeit eingetreten ist, man 
durch hinzugefügte kleine Antheile Mangan' a auch denjenigen der 
oäure zu erreichen aucht. Verdunstet man die von dem sich bald 
niederschlagenden Salze Altrirte rothe Flüssigkeit, so scheidet «ich 
noch ein Antheil desselben Salzes aus, und es entsteht zuletzt eine 
saure atrahlichte Salzmasse. — Auch das Peroxyd wird von der Sauer- 
kleesäure unter Enfwickelung von kohlensaurem Gas aufgelöset und 
ein Oxydulsalz gebildet. 

Man erhält übrigem auch durch den Weg einfacher und dop- 
pelter Wahlverwandtschaft ein pulvriges, schwer auflöaliches, oxalsau- 
res Mangan ; allein es fehlen die Beweise, dal« in diesem Falle kam 
Doppelsalz entstehe. 

(J. F. lohn, ehem. Schriften B. 3- S. 187.) 

Sauerklee saures Molybdän; L. Molybdaenum oxali- 
cum; F. Oxalate de Molybdcne, Nach Hey er eine blaue Masse 
welche bei Verdünnung grün und dann braun wird. 

(t. Crell« ehem. Annaien. 1787. B. s. S. 133.) 

Sanerkliesaures N at r u m ; L. Natrum oxaUcum ; F. Ox*+ 
late de Soude. £j giebt 3 verschiedene Verbindungen der Sauer- 
kleesäure mit Natrum. Mit übersch üss iger Basis ist sie leicht auf- 
löslich und krystalliftiret nach Savary in verwitternden gfofsenKry- 
stallen ; schwerer im neutralen und ani schwersten auflösbar mit 
Ueberschuis der Säure, womit «ie körnige Salze darstellet. £• enthalt t 

neutrale« «aüres «auerkleeaanre» 

. (Vogel) (Thomson) Katrum 

Sa uerkleesäure . . 54, 77 . 63,63 • • • 70*78 
Natrum« . . . * 45.23 ♦ 30,37 • • . «9,22 

100,00 100,00 100,00 

Wiegleb neutralisirte Sauerkleesair mit Natrum und erhielt 
ein leicht auflösliche« dreifaches Salz in Tafeln und Octaedern. 

S auerkl ee s aures Nickel-, L. Niccolum oxalicum; F. 
Oxalate de Nickel, bildet ein «ehr hell grünes, unauflösliches Pul- 
ver, welche« sowohl durch unmittelbare Verbindung beider Bestand- 
teile, all auch durch den Weg doppelter Wahlverwandtschaft an 
gewinnen ist. 

r 8 a ] 



n4 SAU, 

Sauerklee sauf es Platin; L. Platinum oxalicum; F. 
Oxalate de Platine, erhielt Bergman in gelben Krystallen, als er 
die Auflösung des mit Alkali bewirkten Platinniederschlagt in Zucker- 
•iure auflöste. 

Sauerkleesaures Quecksilber; L. Hytlrargyrum oxa- 
licum ; F. Oxalate de Mercure. Auch dieses Salz bildet ein wei-' 
fses, unauflösliches Pulrer, welches man sowohl bei Auflösung des 
Quecksilheroxyds in Sauerklee.iäure, als auch durch den Weg einfa- 
cher und doppelter Wahlverwandtschaft gewinnet. 

Wenzel erhielt, als er Sauerkleesalz mit Quecksilberoxyd di- 
gerirte, durch Krystallisation längliche rautenförmige und pyramida- 
fische Krystalle, welche wahrscheinlich dreifache Salze sind. 

Das unauflösliche sauerkleesaure Quecksilber hat die Eigenschaft, 
durch Erhitzung ein wenig zu verpuffen, weshalb es von Packen 
und Bayen. welche dieses zueist bemerkten, Kn allquecksilber ge- 
nannt wurde. Die unter letztem Namen von Howard bereitete 
Verbindung unterscheidet sich jedoch hievon. (S. Iinallquecksilber.) 

(Packen, de sale acido essent. tartari Gotting. 1779 4 P- '5. 

Wenzel'* Lehre von den Verwandtschaften. Dresden 1777 S. 323. 
— Westrumb's kleine phys. ehem. Abhandl. B. 1. H. 1. S. 57.; 

Sau e r kleesau res Silber; L. Argentutn oxalicum ; F. 
Oxalate d' 'Argen t t wird vermittelst Silberoxyds, oder Siiberauilösung 
ganz auf die Wei»e, wie das vorhergehende Salz bereitet. Es bildet 
ein weifses, in der Sonne sich schwärzendes, unauflösliches Pulver, wel- 
che* in der Hitze verprasselt, weshalb es v. P ä c k e n Knalhilber nannte* 

(S. übrigens Knallsilber, welches sich hievon wesentliche unter- 
scheidet.) 

Nach Wenzel erhält man ein dreifaches sauerkleesaures Sil- 
ber-Kali, in Rhomben, wenn man Silberoxyd mit Sauerkleesalz di- 
gerirt und die Auflösung krystallisireu lafst. 

Saue rk leesaure* S t ro n t ian ; L. Strontiana oxalica ; 
F. Oxalate de Strontiane, erhält man am sichersten durch den Weg 
doppelter AVahl verwandtschaff, oder auch wenn man Strontianwasser 
mit Sauerkleesäure neutralisiret. Es bildet ein in VS 'asser beinahe 
unauflösliches, in Sauerkleesäure und anderen Säuren aber leicht auf- 
lösliches weifses Pulver. 

Die Auflösung dieses Salzes in Sauerkleesaure bildet ein eigen- 
thümliches saures Salz. Die Bestand theile sind: 

neutrales saures Salz 

(Vauquelin) (Thomson) (Thomson) 
Sauerkleesaure . 40,5 . 39,77 . . . 50,9 
Strontian's . . . 59.5 . 60,23 ... 43,1 

IOO,0 I0O,OO 100,0 

(Meyer, in r. Greils ehem. Annalen 1796. B. 1. S. 314. — Vau- 

3nelin, im Journ. des mi»es, An. VI. p. 14. — Thomson'« System 
er Chemie. Uebers. T. Wolff. B. 5. S. 573, wo wahrscheinlich 
durch einen Druckfehler in dem sauren Salze 46,9 Säure angegebi 
ist. Man sehe übrigens den Artikel sauerkleesaure Salze, 
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Sauerkleesaures Talk; L. Magnesia oxalica ; F. Oxa- 
late de Magnfsie, Man kennet zwei verschiedene Salze dieser Art, 
welche beide entstehen, wenn Magnesia in Sauerkleesäure aufgelö- 
set wird. Das eine ist neutral und unauflöslich ; das andere sauer 
und auilöslich. Im neutralen aauerkleeaauren Talk fanden: 

(Bergman) (Thomson) 
Sanerkleeaäure . • . 65 . . • . 73.68 
Magnesia , . . . , > 55 » < ♦ r aü,5a 

IOO 100,00 

Vermischt man ein Talksalz mit sauerkleesaurem Ammonium, 

so fällt ein dreifaches Salz aus Talk, Sauerkleesäure und Ammo- 
i nium zu Boden, welches in yiel Wasser aber auilöslich ist. 

(Bergman, Opuscul. Vol. I. S, »64. — Thomson ». a. O, S. 373.) 

Sauerkleesaure Yttererde; L. Yttria oxalica; F. Oxa» 
late d'l ttria, erscheint nach K 1 a p ro t h und Vanquelin in Form 
eines weilsen, in Wasser schwer au/löslichen Pulvers, wenn Yttererde- 
Auüösungen mit Saueikleesäure und deren Salzen vermischt werden. 

fRlaproih's Beitrage B. 3 S. 7$. — Vaoquelin, in Ann, de Chim, 

T. XXII. p. 3"3.) 

» 

Sauerkleesaures Zink; L. Zincum oxalicum ; F. Oxa» 
late de Zinc. Die Sdoerkleesäure löset sowohl das metallische, als 
auch das oxydine Zink auf und fällt baid als ein weifses, in Was- 
ser unauflösliches Pulver zu Boden. Man erhält dasselbe ebenfalls 
durch den Weg einfacher und doppelter Wahlverwandtschaft. 

Nach Bergman enthält dieses Salz 75 p. C. metallischen Zinks. 

- Man sehe übrigens den Arükeh sauerkleesaure Salze. 

Sauerkleesaures Zinn; L. Stannum o xalicum ; F. Oxa- 
late d' Etain. Bergman fand, dafs flüssige Sauerkleesäure das 
Zinn unter Gasenrwickelung angreife und ein in Prismen krvstalli- 
sirendes Salz liefere. Beim schnellen Verdampfen der Auflösung 
entstand eine hornälmliche Masse. Auch das Zinnoxyd lötete sich 
auf. (Dessen Opuscul, Vol. I. S, 369 ) 

Sauerkleesaure Zirkonerde; L. Zirconia oxalica; "F. 
Oxalate de Zircone, erhielt Vauouelin in Form eines weilsen 
Niederschlags , als er £alzcaure Zirkonerde mit Sauerkleesäure Ter- 
setzte, 

(Ann. de Chemie T. XXII. p. ao3 ) 

Sauerkleesaurer Aether; L. Aether oxalicus ^ F. Ether 
oxalique. Als Sarary die durch Sublimation gewonnene Sauer- 
kleesäure mit dem stärksten Alkohol destillirte, erhielt er eine äthe- 
rische Flüssigkeit, welche Sauerkleesalzäther gensnnt wurde. Ueber 
diese eigentümliche Flüssigkeit sind neuerlich von Hrn. Bauhof 
in Arau Versuche angesteller. Derselbe destillirte mehrere Mal ein 
Gemisch von 1 Theil Sauerkleesäure mit 8 bis 10 Th. absoluten 
Alkohols und erhielt dadorch ebenfalls eine ätherisch ölige, nicht 
sauer reagirende und leicht destillirbare Flüssigkeit, welche in Was- 
ser in der Wärme in ihre beiden näheren Bestandteile, ans denen 
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sie zpiamm engesetzt war, zerfiel. Mit dem Ammonium verband sie 
aich zu einem aalzartigen, weifaen, geschmacklosen, aublimirbaren, 
in kalt. -in und kochendem Waaser unauflöslichen und in Salz- und 
Schwefelsäure aullöslicben Korper. Aetzende (nicht kohlensaure) 
Alkalien entwickelten daraus Ammonium. — Deraelhe vermuthet, 
dafa das Fuselöl im Getraidebranntwein eine ahnliche Verbindung 
einer Säure mit Oel aey, welche* wohl zu bezweifeln aeyn dürfte. 
Uebrigena fehlen noch genauere Versuche über dieaen Gegenstand. 

, (Savary a. a. ! K — J. C. D. Bauhof, in Scbweiggeri Journal. B, 

19. H. 5. S. 508.) 

Sauerbrunnen. S. den Artikel Mineralwasser kohlensaures, 
Sauerteig. S. Brod. 

Sauerstoffgas; L. Gas öxygenium; F. Gas oxygine. Die- 
ter höchst wichtige Eiern enraritoft, welcher, mit Stickgas verbanden, 
eise almotphäriacbe Luft bildet; einen bestandtheil der meisten Flüs- 
sigkeiten und festen Körper ausmacht ; durch welchen die Elemente und 
einfachen Stoffe eine eigentümliche Beschaffenheit erhalten; einige 
in Sauren umgewandelt werden« und ohne welchen allea Leben aufhören 
Würde, ist achon in sehr frühen Zeiteu wahrgenommen. Julius 
K I a p r o t h fand unter den Handschriften, die der verstorbene B 00 r- 
non aua China brachte, auch eine Sammlung chemischer und miner 
ralogischer Abbandlungen, welche den Titel führen: Pina-lounn- 
T*sne, d. h. Geatandnifa des friedfertigen Drachen und 
Tom Jahre 756 unserer Zeitrechnung herrühren. In diesem Werke 
hei fit ea, nach Klaproth'a Ueberaefaung, im 3. Kapitel „von der 
Atmosphäre" unier andern: „Das Ky-yne der Luft findet aich nia- 
,,mals rein, aber mit Hülfe dea Feuera kann man ea aua dem Tchi- 
„ne-cbe, dem Ilbö - aiao (Salpeter) und dem Steine Hh£-tänn-ch£ 
n herausziehen. Ea macht auch einen Bestandtheil des Wassers auf, 
worinn es mit dem Yänn verbunden ist. Daa Elementarfeuer ver- 
9 , birgt das Ky-yne unaern Augen und wir kennen ea nur durch 
„aeine Wirkung. •« Wenn man nicht Uraache hätte, die Aechtheit 
dieser Schrift zu- bezweifeln : ao würde hieraua nichts weniger fol- 
gen, als dafa die Chinesen im 8. Jahrhundert das antiphlogistische 
System begründet hätten. Dagegen wufsre Johann Key 1630, 
dafa die Metalle bei der Calcination einen Stoff aus der atmosphäri- 
schen Luft absorbirten und schwerer wurden; Mayow überzeugte 
•ich 1674 bievon noch mehr und er entdeckte ihn auch im Salpe- 
ter ; allein erst durch Priestley,. welcher am 1. Aug. 1774 dieaes 
Gas aus dem Quecksilberoxyd und durch S ch e e 1 e, welcher dasselbe 
X775 aus dem Manganerz barstelleie, wurde die Aufmerksamkeit der 
Chemiker rege gemacht, und dieses gab den Funken, welchen La- 
yoisier zur Zerrüttung des phlogistischen Systems auffing. 

Die Bereitung des Sauerstoffgas kann auf sehr verschiedene 
Weise aratt finden : * 

1) Durch Calcination aebr aauerstoffreicher Metalloxyde, unter 
denen die PeroxyJe des Quecksilbers und Mangana oben an stehen. 

a) Man füllet eine kleine, vor der Lampe geblasene, lang, und 
enghälsige, mit Lahm bei chlagene Ketorte (vom -der Form TsX VU. 



« 
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Fig. 16) z. B. mit x8» Cran rothon Quecksilberoxyds , schmilzt uen 
Tubus Tor dem Löthrohre zu und glühet die Retorte gelinde so 
lange, als «ich noch Gas entwickelt und das Wasser nicht in den Hals 
der Retorte steigt. Dann zieht man den Hals au« dem Waaser. Auf 
diese Weise können 3,5 Kubikzoll Sauerstoflgas unter Wasser in mit 
Wasser gefüllten Gläsern aufgefangen werden, wobei man zugleich 
das übergetriebene, redocirte Quecksilber gewinnet. Wenn das Ga» 
einige Zeit mit Wasser in Berührung bleibt, ist es völlig rein. 

b) Eine irdene (oder eiserne), mit Lehm beschlagene Retorte 
wird mir 1 Pfund recht reinen, gepulverten Grau -Manganerze« ao- 
gefüllet und, nachdem eine blecherne, knieförmig gebogen« Röhre 
vollkommen luftdicht daran gekittet ist, bei anfangs gelindem, nach 
und nach bis zum Weifsglühen verstärktem, oFeneu Feuer da» Gas 
auf die rorhinn beschriebene Weise übergetrieben. Das sich ent- 
wickelnde Gas wird jedoch dann erst aufgefangen, wenn sich ein 
glimmender Holzspahn darin n entflammet. Da indessen das Grau- 
Manganerz, aufser mit etwas absorbirter atmosphärischer Luft, oft 
mit kohlensaurem KalR und andern fremdartigen Stoffen vermengt 
ist: so ist es nie chemisch rein. Von dem kohlensauren Gas kann 
es jedoch leicht durclf Kalkmilch in der pneumatischen Wanne ge- 
reinigt werden. Von gutem Braunsteinerz erhalt man auf diesem 
Wege so viel Gas, dafs der Raum von, 60 Pfund Wassers erfüllet 
wird. 

Es läfst eich übrigens das Manganerz bis zu dem Grade desoxy- 
diren, in welchem es mit Säuren Salze bildet, und diu Sauerstoffmenge 
noch vermehren, we:ra man das F.rzpulv • mit so viel Schwefelsäure 
anfeuchtet, dafs die Masse schwach teigig erscheint. In diesem Falle 
entweicht das Sauerstolfgas schon bei schwacher Glühhitze, und ef 
bleibt schwefelsaures Mangan zurück. In diesem Falle sind irdene, 
oder gläserne Pvetorten und eine gläserne Entbindungsröhre anzu- 
wenden. 

2) Durch Glühen gewisser sauerstoffreicher Salze: 

a) Behandelt man ungefähr 6 Unzen Salpeters (s. diesen Arti- 
kel) auf die Weise, wie das Grau - Manganerz : so erhält man Sauer- 
stolfgas, welches im Anfange, wo es am reinsten ist, doch immer 
mit salpetrigsaurem Dampf, später aber mit nicht davon zu trennen- 
dem Slickgas verunreiniget wird. ■— Leichter gebt die Arbeit von Stat- 
ten, wenn man i/o Manganerzpulver, oder Sand hinzufügt. 

b) Am reinsten erhält man dieses Gas dadurch, dafs angefeuert* 
tete« überoxydirt «alz«aure« Kali in einer kleinen Retorte (wie beim 
Qnecksilberoxyd) eihitzet und schwach geglühet wird ; allein dieser 
Weg ist der kostbarste. 1 Loth Salz giebt indessen über ixo Ku- 
bikzoll Gas. 

3) Setzt man eine locker mit saftreichen Pflanzenblättern und 
den ganzen übrigen Raum mit Wasser gefüllte Glasglocke in einer 
Schüssel, mit Wasser, oder Quecksilber gesperrt, der Wirkung des 
Sonnenlichtes au«, oder wendet man «tatt dessen einen Kolben mit 

, der Entbindungsröhre an : so wird das Wasser zersetzt und Sauer- 
stoffgas entwickelt f Welche« im ersten Fall den oberen Raum der 
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Glocke erfüllet, im anderen wie gewöhnlich aufgefangen werden 
kann, (i) 

Wir kennen den Sauersioff nict't ijolirr, sondern, aufser in Gas« 
gestalt oder durch War nie expandiret, nur mit anderen Körpern Ter- 
linden, in tropfbarflüssiger und fester Gestillt. In ungeheurer Menge 
ist er in der überoxydir<en Salzsäure des letzten Grades angehäuft. 

Das reine Sauemoifga« isr unsichtbar, wie die atmosphärische 
Luft, geruch - und ße^chnucklos und wirket auf Lackmuspapier gar 
nicht. Setzt man das ^peoiische Gewicht der atmosphärischen Luft 
•5 r.ooo, ao ist dasjenige dieser Gasart nach /Vrrago und Diot 
i,io559i nach v Sau-nute i.'OSGa, nach Dary 1,138. B- *5 
mal schwerer, ala Wassersreffgaa und 740 mal leichter, als Waaser. 
100 Kubikaoll wiegen nach Davv 54 engl. Gran, nach Döberei- 
ner 5".5 med. Gran. 

Es besitzt unter allen Gasarten die geringir** Brechbarkeit des 
Lichts, die sich zu derjenigen der atmospbäiis:hen Luit Terhält 
9,8616: 1,0000. 

Bei starker Gompression leuchtet und eihitzt es sich. 

Da das Sauerstotfgas der atmosphärischen Luft die Respiration und 
das Verbrennen der Körper beding?, so kann es nicht belremden, 
dafs sowohl die RespilfltioB, als auch dus Verbrennen in diesem 
Gas, mit unendlte'i größerer Energie von Statten gehen. Das Ath* 
men der Thiere (s. diesen Artikel) geschieht mit ao grofser Thätig- 
keit, dafs die Lungen bald in den Zustand der Entzündung überge- 
hen nnd Körper, welche ;n atmosphärischer Luft nur zu glimmen 
pllegen, brechen in diesem Gas in lebhafte flamme aus. Phosphor, 
oder Eisendraht, besonders eine Uhrfeder, welche man vermittelst 
eines Zünders von etwas Feuerschwamm entzünden kann, erregen 
ein so intensires, strahlendes Feuer, dafs die Augen für einige Au- 
genblicke erblinden. Die Umstände, unter welchen die Verbrennun- 
gen erfolgen, sind indessen bei verschiedenen Körpern sehr ver- 
schieden ond einige bedürfen zuvor einer sehr hoben Temperatur, 
andere erregen unmerkliches Licht Wahrend der Verbrennung ab- 
sotbiren die brennbaren Körper, unter Entwickelung ihres Licht- 
atofis, den Sauerstoff, dessen Licht und Wärmestoff ebenfalls frei wird 
und sie nehmen ao viel an Gewicht zu, als das Gewicht dea Ter» 
acliwundenen Sauerstoffs betraft. Der Sauerstoff als der electro-ne- 
gnti\este aller Körper erregt in der Regel desto lobhaftere Feuer- 
i..t .lomene, je electro« positiver die Stoffe sind , mit welcheu er das 
\ r e?b;ennen bewirkt Die einfachen, nicht metallischen Körper, mit 
Ausnahme des Wasserstoffs, welcher in diesem Falle Wasser bildet 
und einige wenige Metalle, verwandeln sich in eigentümliche Säu- 
ren ; die übrigen Metalle hingegen in Oxyde. Daher ist der Name 
Sauerstojf (von '*|i/ 9 -, sauer) richtiger mit Orygen zu vertauschen. 

Das Sauerstoffgas ist mit dem reinen Wasser zwar nur in sehr 
geringer Menge mischbar j indessen versichert P a u 1 doch, durch 



(i) Auf gleiche Weise Lifst es sich dur.h die Wirkung des LicllU 
aus der flüssigen ozjdirten Salzsaure frei machen. 
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verM^ikten Druck, die Hälfte seines Volumens damit verbunden zu 
haben. Das Wasser war geschmacklos und ist von Dr. Odier als 
Medicam ent angewandt worden. 

Synonyma: Vrphlc\gistisir(el*itfl nach Priestley, Feuerluft nach 
Scheele, Lebensluft nach Condorcer, Oxygengas nach L<ivoisier, reine 
Luft, l.ebehsstojf % säareerzeugcmler Stoff. L Air dephlogisticatus, 
Ji'r Vitalis, Act purus, Ga/s. principium acorißcutn s. oxygenc- 

ticum, Acidum universale s. catholicum s. primigenium. 

* • • - 

(J. Rey, essai sur la recherch« de la Cause, par laquelle Testaiit 
et le plomb augmente de poitii, »juand on les calcine. A Bazaa 1630. 
— J. Mayow, opera omnia med. pbys. Hagae- Comitum 1081. — 
Dasselbe von Sclierer übersetzt. Jena 1799. — Julius Klaproih, in 
den Mem. der Pefei*b. Akad. T. 2. 18 'o. S. 476 — Daraus in Sche- 
re r 's Nord blättern. B. 1. H. a. S. aap. — J. Priestley'a Versuche 
und Beobachtungen über verschiedene Gattungen der Luft. Ans dem 
Engl, übers. Wien und Le>p/ig i?79 ß. 1. S 42. — C. W. Scheele* 
Aeris atque ignis examen cU \m Opusc ed. liebenstreit I. Lips, 1778;» 
'deutsch: Che^ii. Abh. von der Luft und d«*tn Teuer nebst Vorbe- 
richt von F. Bergman. Upsal u Leipzig 1777 Derselbe in v Greils 
Annalen i"8^> B. ». S. 229 igt. — Lavoisier's System der antiphlog. 
Chemie, übers v Ilermbsiädt 179?. B. r. S 7^. — In«<enhoufs ver- 
mischte Schriften. B. a S 357« — Buchhol/, über die .Bereitung 
desselben aus überoxs c! 1 1 r aal/saurem Kali, im u Journ. f. Chemie 
u. Phys. B. 6. S. «2 9 — lieber Bereitung aus andern Stoffen da- 
selbst B. 4* S. 81. «64 5 7- B. 5 52r. 437- B« 9 s - '5o — Seine An- 
wendung beim Schemrode ß. 9. S io3- B 15 4*>3 — Nach Kast- 
ner wird durch weifses blausaures Eisen noch 1/2000 Sauerstoffgas 
von 10 Unzen Maafs eines Ga.ij.'ein^nges entdeckt. Berlin. Jahrb. 
für die Pharmacie , Jahrgang 17.18»') S. — J« F. lohn, ehem. 

Schriften. B. 3. S. 271. — Ueber das speeifische Gewicht , das Ver- 
mögen, von Wasser absorbiref ?\i werden und seine Verbindungen: 
Schweiggers n. Journal für Chemie und Physik. 3. i. S. 104 ; 
B. 8- S. tai. B. 10, S. 349 374- S. 67. B. 17. S. 156. B. 

18. S. 34) 

V- 

Saughicseh ist «seh Hausmann eine eigene Formation, wel- 
che den Polirschieler und Klebschiefer begreift. 

Saussurit; L. Saussttrites ; F. Saussurite» Ein bläulichgran, 
grünlich und violblau geüirbtes Fossil, welches sich derb» eingesprengt 
und in Geschieben, von s^liitrichtem Bruch und matt, vorzüglich an 
den Ufern der Durance, am Fufse des Musinet bei Turin, am Fufse des 
IVIont- Jlose, an der Müudung der Ileus, im Pays de Vaud, an den 
Ufern des Genfeisees o. a. Ö. häufig in Begleitung des Smaragdirs 
findet. Sein apeeifnehes .Gewicht ist nach Klaproih 3, 200, nach 
t. Saussure 3t3io Wahrscheinlich zerfallt dieses Fossil in verschie- 
dene Arten ; allein da ich dieselben nicht bta»ttz^ t hin ich unrermo-- 
gend, die Zweifel zu lösen. Die Analysen haben gegeban; 
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Vom Mont- Rose Musinet Siebenlehn im 8. 
(Klaprotb; (t. Saus jure) Erzgebirge 

(Klaprotb} 

Kieselerde » . • 4q,oo . . . 44.oo . . . 51,00 
Alaunerde . . ♦ 24,00 . . . 30,00 . ♦ . 50,50 
Kalk'« •'•««« 10,50 • * a 4>oo • • . 11,25 

Talk'« 3.75 ... — . . ♦ — 

Eisenoxyd« . ♦ . 6,50 . ♦ . 12,50 ♦ ♦ . 1,75 
Natrom« . ♦ . ♦ 5,5o . . . 6,00 • . . 4,00 
Kali'a — . . . o,*5 



xvau a — • . * 0,0 ^ ♦ 

Manganoxydi . . — . . . 0,05 Wa 



— 
•aer r,2 



99» a 5 96.8° 99»75 

Synonyma: Diese Fossilien werden zum Theil zum dichten 
Peldspatli , Jade , (1) magerer Nephrit gerechnet. (Man «ehe 
diece Artikel.; Schweizer Jade und Bitterstein. — Feldspath com» 
pacta te'nace Hauy. 

(Karaten, min, Tabellen 1808. S. 54« 90 (45).. — Klaproth'a Bei- 
trage B. 4. S. 27r. B. 6. S. 94a. Sauscure, im Journ. f. Che* 
niie o. Pby«. B. a. H. 2.) j 

Sä u erlin g, S. Mineralwasser, lohlen*aures. 



Säule, galvanische. S. den Artikel Electricität. 
t 




pyrai 

welcher es zu Freiberg, Marienberg, Ehren tri ederadorf, Scharfenberg, 
Mie« in Böhmen ond zu Kongiberg häutig auf Gängen bricht, be- 
nannt ist, gewöhnlich al« eine selbständige Gattung auf. Seine 
Mischung unterscheidet «ich indessen wahrscheinlich nicht von der- 
jenigen der Gattung Baryt, der es einverleibt werden dürfte. Anch 
das «pecifische Gewicht entspricht derselben. 

(Renfs , Lehrbuch T. a. B. 2. S. 457, — Lenz, Erkenntnifslebx« 
B. a. S. 905.) 

Säuren; L. steida; F, jteides. Gewisse einfache und zusam- 
mengesetzte Stoffe besitzen die Fähigkeit, sich mit dem Saoeratoff 
in ein^nt aolchen Verhältnisse zu verbinden, dafa aie einen sauien 
Geschmack erregen , aich in Wasser auflösen, die blauen Pflanzen- 
farben röthen, die durch Alkalien grün gefärbten blauen Pigmente wie- 
der herstellen und mit den Salzbasen Salze darstellen. Sie bilden 
die Familie der Säuren. 

Das Verhahnif« de* Sauprstofls, dessen jeder «änrnngsfahige Kör- 

Eer bedarf, ist sehr verschieden , wie ans deren Zusammensetzung 
ervorgeht. Bei den zusammengesetzten Basen findet jedoch 



(j) Hier ist zu bemerken, dafs der Weifsatein bereits im Artikel 
Feldspath aufgeführet ist, wohinn er gehöret; der Saussur it 
aber nicht dem Weifssteia unterzuordnen ist, weil letzterer kein 
Matrum enthält. 
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weilen noch der merkwürdige Umstand statt, dafs ein viel geringe- 
rer Antheil Sauerstoffs sie zur Säure stimmen kann, als jeder dersel- 
ben für sich bedarf, wenn er anders ebenfalls, eine Sänre zu bilden, 
vermögend ist. Da aber in allen Fällen der Sauerstoff die Ursache 
ihrer gemeinschaftlichen Charaktere ist, so können wir aus diesen 
Gründen mit Wahrscheinlichkeit uns einfach erscheinende Körper, 
welche dnrch die Hinzukunft eines anderen ebenfalls jene sauren * 
Eigenschaften erlangen, als Verbindungen betrachten, die entweder 
ein Uebermaafs des Sauerstoffs, oder ein« zu geringe Menge dessel- 
ben enthalten, um an und für sich sauer zu reagireo. Und eben 
so berechtiget uns die Analogie zn dem Schlüsse, dafs in der Natur 
vorhandene Säuren, welche der Analyse Widerstand leisten, eben- 



serstoffreiche Körper, z. B. das Schwefelwasserstoffes, darbieten. 

Einige einfache Körper verbinden sich in verschiedenen Verhält- 
nissen mit dem Sauerstoff und bilden in jedem eigentümliche Säu- 
ren. Finden nur zwei Oxydationsgrade statt, so nennt man auch 
wohl diejenige mit dem geringsten Sauerstoffgehalte, welche immer 
die schwächere ist, unvollkommene und die mit dem Maximum voll- 
kommene Säuren. fS, Nomenklatur.) 

Da der Sauerstoff der electro-negatiTSte Körper in derNatnr ist, 
so folgen nach ihm auch unmittelbar die Samen. Aus ihrer Vermi- 
schung können zwar in einigen Fallen zusammengesetzte eigenthüm- 
liche Säuren entstehen, wie dieses mit der Phosgensüura und Flufs- 
boraxsäure der Fall ist; allein sie neutralisiren sich nicht zu sal*.ar- 
tigen Gemischen. Das electro - chemische Verhalten kann, als allge- 
meine und relative Eigenschaft der Körper, einzig und allein keine 
Säure charakterisiren, und Körper, welche keinen sauren Geschmack 
erregen, sind «och nicht Sauren zu nennen; wovon sie ihren Namen 
entlehnen, . \ 

Nur wenige Sauren finden sich in der Natur frei; die meisten 
sind an Basen gebunden ; andere Producte der Kunst. 

Man benennet die künstlichen Säuren mir einfachen Basen mit 
dem Namen der letztem, während die natürlichen und zuaammenge- 
aetzten Säuren in der Kegel nach derjenigen Substanz benannt wer- 
den, worinn sie zuerst entdeckt wurden. (S. Nomenklatur^) 

Einige Säuren haben eine so grofse Affinität zum Wasser, dsfs 
wir sie isolirt nicht kennen, oder dafs sie wieder an Salzbasen ge- 
bunden sind , wenn sie des Walsers beraubt werden. 

Ich werde einen Versuch machen, die bif jetzt bekannten Säu- 
ren nach gewissen Eigenschaften, welche ihre Kenntnifs erleichtern, 
in folgender Tabelle zu clasiificiren und einige wesentliche Kenn- 
zeichen jeder Art, worauf indefs allein kein Eimheilungsprincip zu 
gründen ist, hinzufügen: 




L Säuren mit einfacher Base. 



Sie herrschen, mit Ausnahme der J odinsäure, im Mineralreich. 
Diejenigen, welche mit einem -J- bezeichnet sind, finden aich auch 
im Pflanzenreich und die mit einem * begleiteten zugleich ituThier- 
und Pflanzenreich, i> 
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i. Schwefelsäure * 
a. Schweflige Säure 
3. Salpetersäure * 

4* Salpetrige Säure 

5. Salperr. Säure im Minimum 

6. Salzsäure * 

7. Oxydirte Salzsäure 

8. Ueoeroxyd Salzsäure t. 
o. Ufberoxyd. Salzsäure a« 

10. UeberoxydJ* Salzsäure 5. 

11. Ueberoxyd. Salzsäure 4* 

12. Phosphorsäure * 

13. Phosphorige Säure 

14. Boraxsäure 

15. Kohlensäure * 

16. Jodinsäure + 

17. Oxydirte Jodinsäure -J- 

b. Metallische Säuren* 

ig. Arseniksäure 
19. Chromsäure 
ao. Molybdänaäure 



m.NUhe metall ische Säuren] Gettah. 1 Fenwbest. 

flüssig Idestillirbar 



massig 

flüssig 

flüssig 
gas form 
gasf. 
gasf. 
easr. 

üssig 
flüssig 
glasicht 

(?) 

in Blatt, 
gasf. 

flüssig 

krystall. 



fest 

prism. 

pulrrig 



flüchtig 
destilhrb. 

flüchtig. 

flüchtig 
flüchtig 
flüchtig 
Aüchtig 
flüchtig 
deat.z.Th. 



fix 

flüchtig 
Ibei 8o°K. 
J besländ. 



sublimirb. 

fix 
fix 



Sätti- 



ao,o 
»5»oi6 

ai,oa5 



36.59 
36,507 



Entdecker. 

B.Valentin 

Stahl? 

Geber. 

R. Lull. 

Scheele, 

Dulong. 

G. Lussac. 

B. Valentin 

Scheele. 

H. Dary. 
Stadion. 
G. Lussac. 
Stadion. 
Boyle. La- 

roiiier. 
Homberg. 
Larotsier. 
Homberg. 
Paracelsua 
Black. 
G. Lussac. 
Dary. 
Davy. Ber- 
zeltua. 



Scheele. 

Vauquelin 

Scheele. 



IL Unzerlegte Säuren. 

» * 

Aufser der oben genannten Salzsäure nnd Jodinsäure gehöret 

kor . 

I 

III. Doppelsauren. (1) 



hierher 
21. Flolssäure 



|flüssig Jflüchtig 



— jScbeele. 



*a. Phosgensäure Igasförm. [flüchtig |J. Dary. 
a3. Flufsboraxsiiure (gasform. [flüchtig jThenard u. Gay - Lussac. 



(l) Ich führe dieselbe hier blofs auf, weil einige Chemiker sie für 
igenthümüche Säuren halten. Uebrigens' ist diese Ansicht sos- 
>Hi.«ch unrichtig, und man könnte auch andere Körper, at. B. 



logi 



Schnefeloxyd- Salzsäure, hinzufügen. 
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IV. Saferen mit doppelter und zum Theil mii 

Stecher Baee« 

Sie herrschen im Pflanzenreich. Diejenigen, welche mit einem 
* bezeichnet sind, gehen auch zuweilen in die Mischung thierischer 
Körper ein. Die mit einem j bezeichneten Säuren gehören früheren 
Vegetationen an und diejenigen, neben welchen ein Q steht, kön- 
nen zugleich durch die Kunji dargestellet werden. Einige nehmen 
auch Spuren Stickstoff* in ihre Mischung auf und enthalten demnach 
dreifache Basen. 



94. Sauerkleesäure * Q 

a5. Zitronensäure 

26. Weinsteinsäore 

27. Chinasäure 

23. Aepfelt'iure □ 
09. Essigsäure * □ 
30. Gallussäure □ 
3t. Benzoesäure • □ 

$a. Succinumsäure t Q 

33. Vogel beersäure 

34. Maulbeerholzsäure 

35. Opiumsaure 



Gestalt. 



Feuerbest 

zum Theil 
sublimirb. 
verbrenn!, 
verbrenn), 
rerbrennl. 

rerbrennl. 

flüchtig 
sublimirb. 
sublimirb. 



krystalli- 
nisch 

krystalln 

krystalln. 

kristalli- 
nisch 

flüssig 

krystalln 

krystalln. 

krystalli» 
mach 

krystalln. sublimirb. 



flüssig 

krystalln. 

krystalln, 



rerbrennl. 
rerbrennl. 
sublimirb. 



Sirri 

gungs 



c. 



11,98 



15,643 
12,674 

6,7 
«597 



Entdecker. 



35. Fungus - oder Pilzsäore [flüssig Jverbrennl. I — - 

37. Stocklacksäure (krystalln I — * — 

38. Honigsteinsäure f IkrystallnJverbrennl. | — . 

Ihnen ist vielleicht eine neue Säure hinzuzufügen, 
folgenden Artikel Erwähnung thun werde. 



Wiegleb. 
Scheele. . „ 
Scheele. 
Scheele. 
Dechamps. 
lohn. 
Scheele. 
Sehr alt. 
Scheele. 
A. Pede- 
montan. 

Avicenna. 
Agricola. 
Donavan. 
KJaproth. 
Schroeer. 
Baume. , 
Rraconnot. 
lohn. 
Klaprota. 

deren ich im 



V. Säuren, welche blofs Kunstproducte sind. 

a. Durch Salpetersäure oxydirt : 



39. Korksäure 

40. Camphersäure 

41. Schleimsäure 



— IBrugnatelli 
«— Kosegarten 
7,6 IScheele 



nadelför.lsoblimirb. 
gefiedertizersetzbar 
pulrrig (zerseubar 

b. Producte des Feuers ; 

4a. Branstige Weinsteinsäure. 

Hierher gehören auch zum Theil die Succinumsäure , die Gal- 
lussäure, 

Die Ton Davy 1817 entdeckte Kohlenwasserstoffsäure, welche 
aich beim Verbrennen des Aeihers und Weingeistes bildet, ist noch 
zu unvollkommen bekannt, um über ihre Eigt 
len zu können. (S. den Nachprag.) 



\ 
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Noch problematisch sind die durch Destillation des Fetts und 
die durch Oxydatioo desselben vermittelst Salpetersäure zu gewin- 
nenden Fettsäuren. » 

Alf Prodncte derGährung sind noch die Essigsäure und, wie es 
scheint, die Succinsäure, welche ebenfalls zugleich Producta 4er De* 
stillation sind, hinzuzufügen. 



• •»» 



VI. Säuren mit drei facherBaaia, welche nnr allein 
im Thierrei.cue Torkommen. 

43. Amnische Säure? (S. diesen Artikel.) 

G estalt. I Feuerbest. Entdecker. 

44. AmeisjensBure 
45« Blaseosteinaäure 
4(5. Rosenfarbige Säure? 
47. Milchsäure 



dest'.Uiibai 



zersetzbar 
zeractzbar 
verbrenn!. 



Margraf. A,rridion. 
Scheele. 
Proust. 
Scheele. 



fliisfig 
pulmg 
pulvrig 
flüssig 

* 

Den Sänren verwandte, noch problematische Kör« 

per sind: Blausäure, eisenhaltige Blausäure , schivefelhaltige 
Blausäure (Porreta Scinvtfelchyazihsäure) \ die- oxydirte Eisen- 
blausäure , Sciiwejelwasscrstojfgas , Tellurwasserstoßgas, Dieses 
sind, mit Ausnahmt! der oxydirte» Blausäure, diejenigen Säuren, wel- 
che man in neuern Zeiten Waaser&toflsäuren genannt hat. — Man 
selie diese einzelnen Artikel und den Nachtrag. 

Aach giebt es einige auf Pilanzenptgmente ssner reagirende Körn 
per, Ton welchen durch fernere Versarne auszumitteln ist, ob ihnen 
diese Fieaction eigeujhümlich ist, oder ob sie dieselbe von beige- 
mischter Saure erhalten. Hierher gehören (1) Buttersäure (Che- 
▼reull; Margarin und Oelsäure (Chevreul ; Wallratiisäure (Che- 
TTeul); Gallensteinfettsäure (Pelletier und Caventon). Jedoch dürf- 
ten diese Körper, vielleicht mit Ausnahme der Oelsäure und Butter- 
säure, als Modifikationen einer und ebenderselben Materie zu be- 
trachten seyn. 

Endlich giebt es noch eine Anzahl wshrer Säuren, deren Eigen- 
|hüm1>cbkeit theils au bezweifeln, theils nngewifs ist und worüber 
das Nölhige in den einzelnen Artikeln gesagt ist, z. B. die Säure 
der Angusturarinde; des Harzes von Südwallis (Hesina lutea No- 
vi BelgiiJ ; die Ingwersäure 7 die Lachsäure; die Säure der Rha- 
barbevslängel (3); die Sauerdorn- oder die Berberissäure (2); die 
Runkelrüben- oder Nancysäure ; die Raupensäure und die dahin 
/»ehörigen Säuren der Seidenwärmer, Maiwürmer, Heuschrecken, 
Johanniswürmchen, der Stinkkäfer, Raubkäfer, Ohrwürmer u; a. K. 

Andere, wie die Feldahornsäure und Magensaftsäure, gehen 
ganz ein. 



■■ 

(t) S. den Nachtrag zu diesem und dem vorhergehenden Bde. 

♦ 

(2) N. Jonrn. f. Chemie u. Phys. 1817. Decbr. 

C3> Henderson, in Gehlens Ilepertorium d, Fharmacie. B. 5. H, 5- 
. Von Djnavan daselbst widerlegt* 
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Di« Sättfguitgscapacität der Sauren habe ich aus Berzeliua'a 
Schriften entlehnt und hier eingeschaltet, um dem Vorwurfe» einseitig 
su verfahren, zu begegnen. 

Einige der hier genannten Säuren, z. B. Gallussäure, Blasenstein- 
riure und rosenfarbige Säure, zeigen einige so aufserordentlicbe 
und abweichende Eigenschaften, dafa efne genauere Untersuchung 
ihrer Natur nach sehr wünschenswert!* bleibt. 

Säure aus den Voghesen. Seit einiger Zeit ist eine Säure, wel- 
che in den Voghesen wahrscheinlich aus Kräutern gewonnen wird, 
in den Handel als Sauerkleesäure gekommen. Ich hielt dieselbe 
anfangs für eine Verbindung von Sauerklee- und Weinsteinsäure ; 
nilein einige damit angestellte Versuche sprechen dafür, dafa aie 
•ine eigenthürallche Säure aey. Heber ihre Gewinnungsart vermag 
ich jetzt nichts zu sagen. Sie ist weifs und krysialJiairet in durch- 
sichtigen dicken Tai flu und Prismen, welche verwachsen sind* Ihr 
Geschmack ist saurer, ala Weinsteinsäure; aie ist luflöeständig, lo- 
set aich in "VVassv* leicht auf und verbrennt in der Hitze, Mit den 
£asen bildet sie eigentümliche Salze. 

1% Gran dieser Säure, in i Unze Wasser aufgelöaer, verbinden 
sich mit 8 Gran kohlensauren Mangans. Aus der Auflösung schla- 
gen sich nach einiger Zeit ileischroth gefärbte, durchsichtige; kry- 
aiallinische Körner nieder, welche sich unter Zurucklassnug einer 
geringen Menge rechlichen, fast unauflöslichen Salzes in Wasser auf- 
lösen und daraus in kurzen durchsichtigen Prismen krystallisirnn, die) 
«ufserst schwer in Waaaei aullöslich aind. 

Mit dem Kali bildet sie ein saures Salz-; weichest kleinen ro- 
eeltenförmig und atrahlicht zusammengehauften Prismen krysiaUi- 
siret und in Wasser schwer auüöslich ist. 

Mit dem Ammonium giebt sie ein strahlicbtes und nadeiförmiges 
Salz, welches durchsichtig ist ; -an der Luft aber undurchsichtige wird. 
Die Nade4n bilden Zeitige Prismen mit Abstumpfungen der Seiten- 
kanten und zweiteiliger Zuschärf ung. 

In der Wärme oxydirt sie das Eiaen und bildet damit ein gelb- 
lich waifsea, körniges Salz. 

Vermischet man eine schwefelsaure Kupferauflöaun^ mit dieser 
Säure, so scheiden sich anfangs nur einige krystallinische Körner 
aus; später aber zersetzt sie die Kupferauiiösung völlig, wie Sauer- 
kleesäure. 

Die sehr verdünnten Kalksalze werden dadurch nicht getrübt; 
allein in den concentrixten Aullösungen entstehen weilse, pulvrige 
Niederschläge. 

Diese Versuche wurden mit gleichen Quantitäten Sanerkleesaura 
und Weinateinsäure vergleichend angestellt, welche aich beide an- 
ders verhielten. Die gröfate Aehnlichkeit hat sie mit Weinsleinsäure. 

Säurungsfähigkeit; L. Oxydabilitaz ; F. OxydabiliU, 
ist das Vermögen der Körper, sich zu oxydiren, d. i. Sauerstoff auf- 
zunehmen. 

■ 

S aydtchützer pfasser (\n Böhmen). Nach Aeuis's 
Untersuchung enthalt z Pfund von i$ Unzen: 
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Schwefelsauren Natruma . . 5# ip/*5 Gran ► 

Schwefelsauren Kalk« , . . 5, iq/1.5 — ' 

Kohlensauren Kalk« . . . . x, 86/i»5 — 

Schwefelsauren Talks ... 274. i/5 — 

Salzsauren Talk* . » , . • 7, 29/125 — 

Kohlensauren Talks .... 5» — 

Harzet . . ♦ . • • . . • 5671*5 — j 

Kohlensauren Gas a, *7fi<>» Kubikzoll. 

; (Das Saydschützer Bitterwasser, physisch - chemisch und medizi- 
nisch beschrieben. Trag 1791. — Daraus in Holfmaiins systeraat. 
Uebersicht. S. aoa.) . N „ . . 

Saydschützer Salz; L, Sal Saydschützense ; F. Sei de 
Saidschutz, i»t schwefeltaure Magnesia, oder Bittersalz, welch«« durch 
rasche« Verdunsten des Sajrdachüuer Waasera gewonnen wird. Da die 
Krystallisaiion bei Pewejfunp der concentrirten Lauge geschieht, 90 
krystallisiret e« jn kleinen Nadeln, in welcher Foim es in den Han- 
del gelangt.- — Es enthält auweilen etwas Oyps und Spuren Glauber- 
salz. — Auf gleirhe Weise wird auch das S«idlitzer Sal« gewonnen, 
— S. schwefelsaures Talk. 

Scapolith. S. Skapolith. 

S carhoro ugh's Mineralquelle (i« England). Dieselbe 
ist nach List er' s Versuchen ein Eisensäuerling, welcher zugleich 
kohlensaures Kalk enthält. 



S ch aal $nb len.de. S. den Artikel Zinkerze, 
Schaalstein, nennt W e rn er den Tafelspath. 
S chaaf milch. S. den Artikel MUch. 

Schaale der Thiere. Man «ehe die Namen der mit Schaa- 
len und härten Decken versehenen Thiere, z. B. Muscheln, Krebs- 
achaalen, weifses Fischbein, Schildpatt und den Artikel hornartiger 
Ueberzug; ferner Zoophyten. 

Schandau' s Mineralwasser. Dieses Wasser ist TonLam- 
päd ins untersucht. Er fand die Temperatur bei x$ — • aa Grad 
K. immer xo Grad K. und in 100 Pariser Kubikzoll : 

Salzsäuren Talks 8 3/4 Gran 

Schwefelsauren Kalks 5 1/4 — 

Kie elerde ......... 1 i/ö — 

Eisenoxyds 18 >/4 — 

SÄ,} • • • 

"Wenn dieses Wasser kein schwefelsaures Eisen enthält, so ist 
der Eisengehalt viel zu grofs angegeben. 

(Lampadiui'a Beitxäge zur Erweiterung der Chemie. 3. I. Frei- 
berg 1804. S. 518 ) 

Scharfer Steffi L. Principium acre ; F. Principe acre. So 
wie man den bittern Geschmack der organischen Körper von einem 
eigentümlichen bittern Princip herleitete, eben 10 nahm man auch 




« 
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in ihnen einen scnarfon Stoff rn, welchem man den eigent^Bmlicrien 
brennenden Reitz dieser Rürper auf der Zunge, die blasenziehen- 
den Eigenschaften u. s. w. zu-chri<*b. Die Forischritte, welche wir 
in der Chemi« organischer Körper gemacht haben, gestalten indes- 
sen diese Ansicht nicht mehr, sondern man sieht sich genörbiget, 
sehr verschiedenen näheren Bestandteilen diese Eigenschaft zuzu- 
schreiben. 

In Tielen Pflanzen, z. B. der Rertrdmwurzel (Anthemis Pyrd* 
thrum), dem schwarzen nnd spanischen Pfeffer (Piper nigrum und 
Capsicum annuum), den Euphorbien (Euphorbia) u. a , U| es wah- 
res Harz; in der Alantwurzel (Inula Ileleniuni) Harz und zum 
Tbeil auch Campher nnd ätheiiicbei Oel ; in den meisten gewürz- 
haflen Stoffen, l. B. Zimmet , Welken, dem Origanum Creticum 
u. s. w., ist es ätherisches Oel. 

Der tVasserpfeffer (Polygonum Ilydroptper) und andere PHart- 
zen enthalten eine flüchtig*», noch unbekannte Materie. 

Die Meerzwiebeln (Sauilla maritinta), einige Arten der Ranun* 
heln, besonders Ranunculus acris und sceleratus , einige Arteu der 
Waldreben, z. B. Clematis erecta , flamm ula und tita/ba , die 
Zeitlose (Colchicum autumnale), die AronsivurZel (Arum niacu- 
hitum) u a. rerdanken ihre brennenden Eigenschaften ebenfalls ei- 
nem flüchtigen, in der Siedhiue zersetzbaren, isolirt noch nicht dar- 
gestellten Stoff. . 

Andere Pflanzen, z. B das Löffelkraut, (CochUaria officinaUs)^ 
der Meerrettig (Cochiearia Armoracia) , der Rettig (Raphanus 
sativus) , die Brünnenkresse (Sisymbrium Nastartiuni aquaticum), 
und überhaupt die sogenannten antiscorbutischen Gewächse, enthal- 
ten ein ätherische* Oel, welches Dach den Versuchen einiger Ch** 
miker schwefelwaaserstoffhaltig seyn soll; j#doch fand ich im Senf* 
jaamen (Sinopit nigra et alba) nur ein schweres ätherisches Oel* 

In der Seidelbastrinde (Daphne Mezereum) und überhaupt den 
Theilen der Daphne Alpina, reiuraacht eino flüchtige, in der Hitze 
zerserzbare Matene und in der Rinde der Daphne Gnidium eine 
harzige Materie die Sckärfe. 

In der Winternieswurz (llelleborus hiemalis) Und einigen Ane- 
monen, z. B. A. pratensis, pulsatilla und nernorosa^at man kri- 
stallinische, scharte Stolle entdeckt, ron denen die in den letztern 
destillirbar, beide aber in einer Temperatur über £0 Grad R. zer- 
setzbar sind. 

Von anderer Beschaffenheit ist wieder das blasenziehende Prin- 
eip der Ganthariden. 

Bemerkenswerth bleibt indessen doch der Ümstand , dafs alle 
diese Stoffe sich entweder den Harzen, oder den ätherischen Oelen 
und dem Campher nahern. 

(S. meine chemischen Tabellen der Pflanzen. Nürnberg 1814.) 

Scha r/er Stoff der 0*4 n t e rn i e s w u r z t II ellebor t'n ; 
L. Ilelleborina; F. Ilelleborine. Im- Artikel Pflanzenchemie ist der 
scharfe Stoff des llelleborus hiemalis übergangen worden, \vesba ! b 
derselbe hier nachgetragen werden soll. Vauqueli« schied die 
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Hellcborin dadurch ab, daTs er die Wurzeln mit Weingeist digerirte 
und den Weingeist von der filirirten Flüssigkeit durch Destillation 
abschied. Sie ist im hohen Grade scharf, hat ein weifses, körniges, 
krystallinisches Ansehen, ist in Weingeist auflöslich, rerflüchtiget sich 
in einer Temperator über 8° Gr*d H. und wird dadurch Yeräodert. 

(Vauquelin, in Annales dn Museum d'hist. nat. 1806. T. VIII. 

5. 80. Daraus im n. Berlin. Jahrb. der Fbarmacie. B. 5. S. i. «— 
, F. lohn, ehem. Tabellen der Fßanzen, Tat. I.) 

Schattenerz oder schattiges Bleierz, ist Bleiglan« von 
grobkörnig abgesonderten Stücken, in welchem die Blättchen des 
\ blattrichten Bruches nach rerschiedenen Richtungen liegen, so dafs 
aie sich einander bei manchen Richtnngen gleichsam beschatten. 

Schäumende, S. dun folgenden Artikel. 

S chau mkalk ; t, Aphrttes% F. Jphrite, Ein kalkiges Fossil, 
welches nach seinem schaumigen Glanz und Ansehen benannt isi. 
Seine Fsrbe .ist schnee silber-, gelblich und röthlich weif*. Er fin- 
det sich erdig, derb, in knolligen lockeren Stücken uod nach r. Go- 
tha) (die Schaumerde) in 6seiugen Tafeln krystallisiret. 

Hauy und Karsten haben die Gattung der Schaumerde und 
des Schief er spaths yereinige't. Ihnen sind darch Hrri. Freies le- 
be n's Entdeckung noch 2 Arten hinzugesellet: der Scbaumschie- 
ier und Schaumspath. Die beiden ersten sind analysirt: 

Schaumerde Schieferspath 

, „ Von Rubitz bei Gera aus Bremgrün Kongsberg 

(Bocbholz) (Buchliolz; (Suerseu) 

Kalks . . . . 5i,5oo .... 55,oo .... 56 

Kohlensäure . 5p,ooo .... 41,66 .... 59,33 

. Eisenoxyduls • 1,000 . ♦ . . o .... I - 

IVlanganoxyduls o .•..5 . . . . © ^ 

Waisers • • 1,000 . . • • o .... a 

Kieselerde mit \ 5,715 .... o .... 1,66 

Eisenoxyd zufällig?/ 2,285 .... .0 ..... o 



100,500 99,66 99,99 

Dieses Fossil ist nicht mit der sogenannten Talkerde, d. i. erdi- 
gen Wavelit (Iohns ehem. Scbriiren. U. a. S. 192), zu rerwechaeln. 

Synonyma: der Schaum erde: zerreih lirher A phrir, Kar- 
aten; Geraische Erde x lloppische Erde; L. Calcareus terronis ni- 
tidus, Terra Hoppiana; F. Terre tcumeusc. — da.t Schi'efer- 
spaths: verhärteter Aplirir, Karsten; Calcareus schisto - spatho- 
jus, Werner; Chaux carbonatee nacrc*e, Var, a. 11 a u y. 

(Wiegleb , in y. Crells cliem. Annalen 1790. B a. S. 55. — Buch- 
holz, im n. allgem. Jonrn. der Chemie. B. 4. H. 4- S. 4i6. — Freist» 
leben, geogno*t. Arbeiten. B. a. S. 6*8. a^a — Karsten, raiaerai. 
Tabellen 1808. S. 5e. (67). — Lenz, Brkenmnifslebre B. 2. S. 757.) 

Schaumschiefer, S. den Artikel SchaumkalK 

Schaumspath, S, tbtndoKllst, 
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Schee t; L, SchecUum ; T, Scheeliitm. Ein von W 0 r n er «fem gro* 
fsen Scheele zu Ehren benanntes -Metall. Im Jahre 1781 machte 
Scheele die Entdeckung, dafs da* in Schweden schon lange neter 
dem Namen Tangstein, (d. i. Schtierstc/nJ bekannte Fossil ans Kalk 
und einer eigentümlichen Substanz, welche er für eine Saufe er- 
klärte, zusammengeseizt sey, \; er an verrnnihete» da/s die Ba- 
sis dieser Säure ein Metall sey, und die Gebrüder De Layart, 
(Spanische Chemiker) bestätigten i?G5 seine Verinuthung durch un« 
mittelbare Versuche, indem sie das Metall zugleich aus dem Wol- 
fram heratelleten. Indessen gelang es schon 1770 Kaim, aus 
dem Wolfram einen eisenschüssigen König zu erhalten, welchen er 
mit dem Brauuateinköaig vergleicht. Haspe zeigte 1705 ebenfalls, 
dafs Wolfram und Tungstein dasselbe Metall enthalten. 

Darstellung i 1) WeiPsei Scheel erz, oder Tnngstein wird in aehr 
zarter Pulverform mit d< j r ö fachen Menge Salpetersäure von i,ao 
specifMchem (gewicht 3 Stünden lang digerirt, ois dasselbe in ein 
gleichförmig citrongelbeJ Tulve» verwandelt itf. JMan riefst die klare 
Auflösung, welche Salpetersäure"? Kalk ist, von dem l?ulv*er, lauget 
dasselbe völlig »uaund behandelt es *o lange mit atzendem Ammo- 
nium, als dasiel'ie noch etwas auflöset. Der unauflösliche weifsn 
Rückstand ist unzerlegtes Scheelerz, welches aul ^1 -iche Weise mit 
Salpetersäure und Ammonium zu behandeln ist. Die ammoniakali- 
sche Auflösung, welche eine Verbindung von Pe*roxyd des Scheels 
mir Ammonium iat, kann durch Verdunstung krystallisirer, oder auch 
sogleich bis zur Trocknifs verdampft, und der Rückstand geglühet 
werden, wouurch reines Peroxyd gewonnen wird. 

n) Man vermengt 1 Theil des Zartelten Wolframpulven mit 5 
bis 4 Tbeilen Salpeter«, eder auch mit a bis 3 Tbeilen kobleasau- 
ren Kali'a und glühet das Gemenge in einem eisernen, oder irde- 
nen Scbnrelztiegel «o lange, bis es gsnz ruhig fliefst , giefüt die 
Mäste au?, zerstöfst sie, löset sie in 15 Tbeilen Wassere auf und 
Scheidet sie von dem unauflöslichen Mangan- und Lisenoxyd durch 
das Filtrum. Die klare Auflösung ist am besten, nach Rlchte-rl 
Methode, so lange mit einer Auflösung des Salzsäuren Kalks zu ver- 
mischen, als noch ein Niederschlag erfolgt, welcher regenerirtea 
Scheelerz ist. Der wohl ansgelsugte Niederschlag Ii Ist sich durc't 
Digestion mit Salzsäure, noch besser mit Salpetersäure, ohne Schwie- 
rigkeit auf «in Mal zerlegen, indem gelbes Peroxyd des Scheels zu- 
rückbleibt, welches man wohl auslauget und blols trocknet. 

Entweder das reine Peroxyd, oder aöch dai trockene Scheelsrnmo- 
niotn wird in einem Kohlentiegel , mit Kohle vermengt bei dertt 
heftigsten 1 bis astündt^en Essenfeuer reduciret. 

Man hat das Scbeelium bisher nur noch in Form von Kügetcheat 
der Gröüe eines Stecknadelkopfes, oder einer niöht grschmolzenen» 
jedoch redocirten lockeren, zerreiblichen Masse dargestellat. Einige 
Chemiker wollen dennoch Anlagen zur Kristallisation dieses Metalls 
bemerkt haben. Es bat eine licht lUblgraue Farbe 1 ist stark glän« 
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rend , äußerst hart, spröde und strengflüssiger, als Mangan« in- 

dem die zum Schmelzen erforderliche Temperatur 170 Grad W« ge- 
achatzt wird. Sein specifiicbes Gewicht fanden die Gebrüder De 
Luyart = 17*6; Buchholz z= i7t4» Allen und Aiken = 
17,22. (G. Morveau, so wie auch Brisson, fanden es noch nichl 
7,00.) 

Mit dem Sauerstoff verbindet es sich in drei Verhältnissen, tob 
denen die beiden letzten Oxyde untersucht sind. 

Deutoxyd Per oxyd 

(Berzelius) (De Luyart) (Aiken) (Buchholz) (Berzeliuij 
Scheeliumi . . 85*84 • • 76 • 86,a . §o . 80,16 
Sauerstoffs . . . 14,16 . . «4 • *3,8 . 20 . xp,84 

■ — i *— ■ 

xoo.oo 100 100,0 xoq 100,00 

Das Protoxyd hat eine bläulich schwarze Farbe und bildet sich 
bei der Reduction des Metalls, wenn die flitze nicht lange genug 
fortgesetzt wurde, oder durch die Wirkung des Lichts auf Peroxyd 
und durch Erhitzen des Metalles; ferner bei Behandlung des Per- 
oxydes mit salz*aurem Zinnoxydul. De L u y a r t erhielt es durch 
Schmelzen des Peroxyds mit Schwefel im bedeckten Tiegel (1). 

Das Deutoxyd hat eine dunkelbraune Farbe und wurde ron 
Bu chholz zufallig bei der Reduction des Scheelammoniuma ge- 
wonnen. — Berze! will dasselbe dadurch dargestellet haben, 
dafs er über rothglühendes Peroxyd Wasserstoffgas leitete. 

Das Peroxyd wird gewöhnlich Scheelsäure, Tungsteinsäure und 
Wolframsäure genannt. Man bereitet es, wie oben gezeigt wurde. 
Es entsteht auch durch anhaltende Calcinarion des Metalles. Ea ist 
ein hellgelbes, geschmackloses, gar nicht saner reagirendes, in Was» 
aer, Weingeist und Säuren unauflösliches Pulrer. Für sich ist es 
unschmelzbar und wird durch starkes Glühen in blaues Oxydul, wel- 
ches wegen der gelben Farbe dec Oxydes gewöhnlich grünlich er- 
scheint, rerwandelt. 

Die ätzenden Alkalien lösen dieses Oxyd leicht auf, bilden damit 
krystallisirbare Verbindungen, aus deren Auflösungen die Säuren das 
Peroxyd als weifses Pulver fällen Da in diesen Fällen immer Sfache, 
durch Wasser, oder Säuren nicht TÖllig sersetzbare Verbindungen 
aus Scheeloxyd, dem auflösenden Alkali und der fällen en Säure 
entstehen, welche letztere immer rorherrschet : so geschah es, daCa 
Scheele das Oxyd selbst für eine Säure ansähe. Das krystalli- 
sirte Scheelammonium enthält nach Berze] in* 88180 Oxyd, 5,63 
Ammonium und f>,57 Wasser; allein Vauquelin und Hecht fan- 
den darinn nur 7b* p. C. Scheeloxyd. — Auch mit den Metalloxyden 
Terbindet es sich. 

Scheel und Schwefel rereintgen sich nicht unmittelbar, Jena 



(1) Berzefias hält dasselbe ebenfalls für Schee/saure, weil er 
es durch Salpetersäure nicht stärker oxydiren und dadurch nicht 
schwerer raachen konnte. 

< 
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sucht man beide durch Schmelzen im bedeckten Tiegel zu rereini- 
gen: so erhalt man eine blaue, lockere Masse von faarigem Ge- 
tuge, welche Scheeloxydul ist und dadurch entsteht, dafi der Schwefel 
da» Oxyd etwas desoxydiret. Berzelius erhielt jedoch Schwefel" 
scheel dadurch, dais er i Tbeil Peroxyd des Scheels mit 4 Theilea 
Zinnobers im Schtnelztiegel heftig glühete. Bs bildet ein graulich 
schwarzes, beim Reiben glänzendes Pulver aus 75i<>4 Scheelium und 
24,96 Schwefel. 

Felletier will auch Phospborscheelium dargestellet haben. 

Den Gebrüdern De Luyar t gelang es, das Peroxyd im Kohlentie- 
gel io Verbindung anderer Metalle zu reduciren und dadurch Legi- 
rungen zu erhalten. 

Die Schwefel- und Salzsäure wirken auf das Metall nicht; die 
Salpetersäure und das Königswasser verwandeln es in Peroxyd, ohne 
jedoch etwas aufzulösen. 

Mit Borsxglas bildet eine geringe Menge des Oxyds eine klare» 
farbenlose und mit dem microcosmischen Salze eine sapphirblaue, 
durchsichtige Perle. 

Synonyma: Scheelmetall, Tungsteinmetall , Schwermetall, 

JWölJramnietall ; L. f J 'o'J'ramium, Tungstenium. 

(Kaiin, de semimetaUis dubiif, Viennaex770. S. .",4. — Lehmann'», 
phys, ehem. Schriften. 1761. S. 375. — G. W. Scheele, in den 
König. Vetensk. Acad. n. Handl. T. II. 178«. — Dessen Schriften 
Vol. a. p. 119. t< Crells n. Lntd. T. 10. S. «09. — Bergman, in v. 
Greils ehem. Annalen 1784 B. 1. S. 44. B. a. ao6. — Don Juan 
Joseph und D. Fausto De Luyart (gewöhnlich D'Elhuyar genannt), 
in den Abh. der K. Bi # cayischen Gesellschaft ron 17SI und deren 
ehem. Zergliederung des Wolframs , übers, von Gren. Halle X7t>6. 
— Haspe, in t. Crells ehem. Ann. 1785. B- 1. S. 646. — Kiaprotb, in 
t. Crells ehem. Annalen 1786. 504. — Dessen Beiträge B. 3. S. 44» 
— • und im n. allgem. Journ. d. Chemie i8o4« ß. a. S. 5o4« — ~ Gme- 
lin, in v. Crells ehem. Anjialen i?fl6. B. a. S. & S. 114* — i7$9v 
B. 1. 387- 496. — ▼ Ruprecht daselbst 1790. B. 1. S. 483. — Mus- 
sin Puschkin daselbst 1800. B. x. S. 25. — Vauquelin und Hecht, 
im Journ. des Mines. XIX. p. 3. — Buchholz, int Journ. f. Chemie 
und Phys, B. 3 S. r. B. 4. S. 32. — Berzelius, in Thomson'« Annale 
of Philosophy. Vol. Hl. p. 244. — J. F. lohn, ehem. Laboratorium. 
x8oS- S. 005. Fortsetzung B. 3. S. 100.) ' 

Scheele's grüne Farbe. Eine Verbindung ron Arsenik- 
und Kupferoxyd, oder Arseniksaure und Kupferoxyd (S. B. 1. S. 
35. B. a. S. 3^5), welche nach der Art der Bereitung und dem Grade 
der Oxydation des Arsenik« rerschieden ausfället. Es entsteht in 
allen Fällen, wenn aullöslic^es arsenikiaures Salz mit einem Kupfer- 
salz rermischt wird. Man erhält eine schöne Nüanze durch Vermi- 
Acbung des arseniksauren Kalis mit Kupferauflösung. 

Man glühet z. B. in einer Retorte mit leicht angelegter Vorlage 
ein inniges Gemenge von a T2ieUen weiCsen Arseniks mit 1 x/a Th. 
reinen Salpeters, wobei salpetrige Säure übergeht und arseniksaures 
Kali gebildet wird; - Letztere« löset man in heifsem Wasser auf und 
Termischt es mit einer gleichen Menge reinen schwefelsauren Kop- 
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fe?s, in 20 Tb. warmen Wassert anfgelpsr. Der gi'une Niederschlag 
wird ausgelaugt untl getrocknet. — Durch Zusatz roa friacb gefall« 
ler Alaunerde kann das Grün beller nüanziret werde«. 

Scheele ▼ermite'ite 2 Pfund in 6 K-annen kochenden Wassere 
aufgelöteten Kupfertitriola und renn i achte damit eine Auflösung roa 
a Pfund kohlensauren Kali'a, 22 Lolh weifsen Arseniks in 2 Kannen 
kochenden Wassers. 

Uebrigeus aolhe 4er Gebrauch dieser Lochst, giftigen Farbe ganz 
untersagt werden. 

5£u Zwickau wird eine grüne Farbe fabricirer,. welche hiemit ?öl- 
lig übereinkömmt. 

(Scheele, in den Abh. d. K. Schwed, Akad.* d. Wils. Ton 1778. — 
Crells n. üntd. in der Chemie. T. 6. S. 160.) 

Scheelerze; L. Tdinera Scheeiii; F« Mines de Schttelium. 
Man kennet bis jetzt nur zwei Gattungen derselben, welche aich 
beid* in den Urgebirgen anf den Zinnsteinformationen finden.. Das 
Wolfram kömmt auch auf Gängen in Uebereaugsgebircen ror. Die 
beiden Gattungen sindt i) Scheelerz, welches sich gelblich-, grau- 
lich-, bräunlicn- und rothlich - weif*, oft dunkler, eingesprengt, derb 
und kryatallisirt in doppelt rierseitigen Pyramiden, ron 5,90* bis 6,08 
»pecifiachem Gewichte findet. 2) Das Wblframj welches eine schwarz- 
braune und achwarze Farbe hat, kömmt derb; eingesprengt, in Platten 
und kryatallisirt in breiten 6aeiiigon Säulen und in 4seitigen Tafeln, 
von 7,0 bis 7,51 apeciüsoher Schwere ror. 

Die Mischung des weifsen Scheelarxes ist: . 

Von Bitsberg in Schweden, ,. ^ — »— ^ Derber Cornwall 
(Scheele) (Bejzelius) Schlackenwalde t. Schlk. (Klaproib) 

(De Lu- (Klap- (Bocbholz) 
yart) * rotlO 

* Scheeloxyds 
Kalk'a . . 
£isenoxyds 
Manganoxyds 
Kieselerde . 



es . 


50,417 


. 63 . 


77.7 5 . 


78,00 


. 75.^5 


5t . 


19,400 


. 30 • 


X7»6e . 


19.06 


. 18.70 


Spur . 


0 


0 . 


0 


0 


. 1.25 


0 . 


0 


• 0 • 


0 


0 


. 0,75 


4 . 


0 


0 • 


S.oo , 


3 


• 1,50 


xoo 


99*8 1 7 


93 




09, 06 


* 

97,45 



Das braune^ strahljge Scheelerz ron Zinnwald enthält nach Bach- 
holz und Brandes 76,50 gelben Scbeeloxyds, x6,5o Kalks, 1,10 
Alaunerde nud 2,90 Kieselerde. 

*** •51*. • \* 

Die Mischung des PP^ol/rams ist: 

Von Zinn_v/alde P<iy Jes miaea Ana Schweden 
(De Lnyart) (Vauqnelin und Hecht) (Berze!ius> 

Scheeloxyds . . 6', . ; . <>t> bia 67,00 . . . 78'775 

Mangarioxyda . , 32 6,25 ^ . . 6,220 

Eiaenoxyds . . 15,5 . . , ^18,00 . . % . x8,3-o % 

Kieselerde • . , o . 1,50 , - # 1,250 

' • ~s v! ,!:*v< ' : , 
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Ber-eliu» toll anch im Yitrotantalie gelbes Scheeloxyd ent- 
deckt haben, 

Synonyma: de« S che elerses : weifser Schwersten, oder 
Tungsiein, weifse Zinngraupen , weiftet Zinnspath , Eisenschwer- 
stcin, tveifses IJ^olframerz, Gossan ; L. Scheelium vchraceum al~ 
bunt; F. Späth tunstirjue, Schelin cnlcaire il. — de* /-7'o/- 
frams: pP^olfart, Wolferts IT'oljrig; L. ScheeUum ochraceu/n 
spuma lupi; F. Scheel in ferrugine H. 

(Man «ehe die im Artikel Scheel angeführten Schriften. Ferner: 
A. r. Kronstedt'a Minefllopfa Aua d. Schwedischen über*, r. Wer- 
ner. Leipzig T780. 1). 1. T. f. 8* a5a. — V»uqoelin und Hecht, in 
dem Journ. des Mine«. XIX, p. Tg. — Scherer« Journ. B. 4. S. 350. 
— v. Greil« Beiträge zu den ehem. Annalen. B. 6, S. 401.— Lam- 
paJiu -, in den Samml. prakt, ehem. Beobachtungen. B. 2. S. fiß. — • 
Deaaen Handbuch »ur ehem. Analyse der Mineralk. S. 5»!). — Kar- 
aten, Tabellen. 1808. S, 75. — Keufs, Lehrbuch der Mineralogie, 
T. a. B. 40 « '• ' „ 

Scheelmet all, S. Scheel. 

S che f tiarner Miner alwasser (an der Isar und 4 Stun- 
den von München). Da« Wasser iat sehr kalt und ron Graf un- 
tersucht. Dasjenige von dorn «©genannten Kohlenplatr* enthält 
kohlensaurea Kalk-, Laugensalx - , Talk- und Eisen in reichlicher 
Menge Kohlensaure aufgelöset. — Das Wasser der 3 Quellen dem 
Norbertinerkloster Schäftlarn gegenüber enthält kohlensaures Al- 
kali-, Talk- und Eisen, Kochsalz und schwefelsaure* Sali. 

" (J. B. Grafs Versuch einer pragmatischen Geschichte elc. B. a. 
München 1805. S. 265.) 

» '..•.-» . • . .„ . , . 

S cheib enkob alt. Eine veraltete Benennung für Gediegen« 
Arsenik, * • . r* ... » 

Scheidekunst. S.Chemie.- „ j t, 

S che i dew asser. S. d en Artikel Salpetersäure. 

Scheidung; L. Separatio; F. Separation ou Depart, im All- 

Semeinen ist diejenige chemische Arbeit, vermöge welcher überhaupt 
ie Körper zerle^r, d. i. die einzelnen Bcatandtheile gemischter Kör- 
per getrennt und abgesondert werden. — Insbesondere bezeichnet 
man Iiiemi t in der Metallurgie die Zerlegung der Metallgemiscbe 
und ganz besonders die Senderung de« Geldes vom Silber, worüber 
die 3 folgenden Artikel zu lesen «ind. 

Scheidung dnreh Seheidewasser, oder die nasse 
Scheidung; L, Separatio per aquam fortrtn; F. Depart var 
l'cau fort. Man versteht bierunter nur die Scheidung de« Golde« 
vom Silber und nennt dieselbe auch, weil das Silber zum wenig- 
«ten 5/4 derLegirung betragen muf«, die Scheidung durch &ie Quart, 
wovon im dritten Banda'S*. 111 das Nöthige erwähnt ist. " 

Sehe i J un g des G o Lies dareb da« Cämentiren, oder 
die cenceHtrirte Scheidung; L. Separatio ,c<\ncentrata , «. 
Caementatio aui/i diatritica, Bepuratio auri pjncaemerUafiivnem; 
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F. Deport concentre ou par cementation. Eine ehemals gebräuch- 
liche, jetzt wegen der Kostspieligkeit und Unrollkommenheit ver- 
worfene Arbeit. — Gewohnlich wurde die zu Bläuchen gestreckte 
Legirung des Goldes und Silbers mit einem Cämentirptüver aus glei- 
chen Theilen rothgebrannten Eisenritriol, Kochsalz und 4 Xheilea 
gebrannten Alauns camentirt, Dadurch wird das Gold ftei und salz- 
■eures Silber gebildet, welches durch Schmelzen des rückständigen 
Cämentirpulrers mit der dreifachen Menge Potasche, i Th. Blei- 
glatte und l/a Th. Kohlenstaub wieder reduciret wurde. Das ge- 
wonnene Silberblei trieb man auf der Cupelle ab. 

Scheidung durch Gufs und Flufs, oder die t rockene 
Scheidung; L. Separatio sicca; F. Depart jäc, wird die Abtrei- 
bung des Silbers Tom Golde rermittelsc Schwefels, oder auch des 

rohen Antimoniums genannt. S. B, 3. S. ixa, 

• ~ . . . - ~- » 

Schellack. S. Gummi lack. 

Scher benkobalt; wird in einigen Gegenden der Gediegen- 
Arsenik genannt. 

W 

S che uer stocke, bedient man sich zum Reinigen des gero- 
steten Eisens. Um sie zu bereiten , werden breite Stabe ron ilolz 
mit Kiemen- Ton Sämisch - oder Hirschleder dergestalt umkleidet, dafs 
die raube Seite des Leders nach aufsen gekebret ist. Die Riemen 
werden mit Tischlerleim bestrichen , noch feucht mit Pulver von. 
Krystallglaa bestreuet und getrocknet. Man kann die Stäbe für grö- 
bere und feinere Waare zubereiten, indem man das Glaspulrer fei- 
ner und gröber anwendet. Für ^anz feine Eisenaxbeit werden die 
Stäbe aber mit geschlämmtem Smirger besiebet. 

Schiefer kohle. S. den Artikel Steinkohle. 

Schief er spat h. S. den Artikel Schaumkalk, 

Schiefersteinkohle. S.Jen Artikel Steinkohle. 

Schieferthon. S> den Artikel Thon, 

Schi c f crtyeifs. S. den Artikel Bleiweift, 

Schiefspulver' L. Pulvis pyrius, a. tormentarius ; F. Pou- 
dre ti Canon, ou ä tirer. Ein inniges Gemenge ron Salpeter, Schwe- 
fel und Kohle in Körnerform. 

Die Geschichte der Entdeckung dieser fürchterlichen Substanz 
ist sehr dunkel. So viel ist indessen wohl gewifs , dafs Barthold 
Schwarz (nach Anderen Bartholde Saint Wartz), ein deut- 
scher Mönch, nicht' 1354 dasselbe entdeckt habe, ungeachtet es mög- 
lich ist, dafs dieser die Venerianer mit dem Gebrauch des Schiefs- 
pulrers' zuerst bekannt gemacht habe. 

Mir scheint es sehr wahrscheinlich, dafs die Kenntnifs der Mi- 
schung des Schiefspulrers aich fast bis zur Kenntnif.t des Salpeters 
▼erlaufe, und dafs der Zufall dazu Veranlassung gegeben habe, weil 
die ▼ puffende Eigenschaft- des Salpeter» -mit Kohle bei der Salpe- 
terfabrication unmöglich verborgen bleiben konnte. Schwefel fügte 
man ohne Zweifel bald hinzu , wegen seiner grofsen Brennkrafi, Ge- 
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körnte« Pul? er ist nach Einführung der Geschütze nnd, wie man be- 
hauptet, ron den Franzosen im iü. Jahrhundert eingeführt. 

Die ältesten Spuren ron dem Gebrauch des Schiefspulvers sol- 
len sich in Asien, vorzüglich Ostindien, finden und weit älter, 
als die christliche Zeitrechnung seyn. In den heiligen Büchern der 
Religion des Brarna, welche n gelehrte Braminen im Auszüge über- 
setzt haben, soll in dem Kapitel von den Pflichten der Regenten der 
Gebrauch vergifteter Waffen, Kanonen und Büchsen im Kriege un« 
tersagt seyn. Von ihnen soll der Gebrauch zu den Römern über- 
gegangen seyn und schon C a 1 i gu 1 a, der im i, Jahrh. n. Ch. lebte, 
nach Dioc&tsiui'i Zeugnil«, beim Anbruche eines Gewitters, 
gegen den Blitz sich damit gerüstet haben. — In den Indischen Fe- 
eturigen will man Höhlungen in den Felsen gefunden haben, welche 
statt Mörser zum Steinwerfen auf die Belagerer der Stadt dienten. — 
Nach V o s s i u s sollen die Chinesen int' l. Jahrhundert n. Ch. Schiefs- 
pnlrer und Geschütz gehabt haben. — Hodüchi Chalfa bemerkt 
in seinem T alkw i m 1 1- Te w a ruh, daf« der alte Sikuli'che Weise 
Sa Ii os zu Alexandrien durch den Zufall Schiefspulver erfunden und 
im 4oaten Jahre der Hedscliira nach Constantinopel gegangen sey, 
um daselbst in der Verfertigung des Schiefspulvers und im Bomben- 
werfen Unterricht zu ertheilen. — Nach Joinville's Bericht, wel- 
cher bei der Belagerung von Dansiate zugegen war, bedienten sich 
die Türken 1249 der Mörser, aua welchen sie feurige Massen in die 
Luft warfen, die unter g*witterähnlichem Getöse zersprangen, wel- 
ches folglich kein Griechisches Feuer gewesen zu seyn scheint. 

Aus der zuverläTsigen Geschichte wi*«en wir, daf< Albrecht 
der Grofse im Anfange des i3»en Jahrhunderts die Mischung des 
SchiefspulreTS kannte, indem er deutlich 1 Pfund v Schwefel, 2 Pfund 
Weidekohle und 6 Piund Salpeters in einem marmornen Mör*el zb- 
aammenreiben Iä Ar. Sein scharfsinniger Zeitgenosse Roger Baco, 
welcher, weil seine Kenntois.se weit über seine Zeit hinausgingen, 
der Zauberei angeklagt und auf Befehl seiner Obern ins Gefängnifs 
geworfen wurde, beschreibt die Wirkung eines oetonirenden Pulvers 
■ us Salpeter und anderen Substanzen. — Indessen sollen die Worte 
Alb rechts des Grofsen schon in einer Handschrift ntn t£* 
irv(>u>v aus der Meadschen Bücbersammlung , von einem Griechen 
Namens Markus, der im s. oder 9. Jahrhundert lebte, roikommen, 
(A. Fortis del nitro minerale etc. 1787 8. S. 15.) 

Wiegleb hat aus einer alten Ilathsrechnung von 1378 wenig- 
stens deutlich bewiesen, dafs S< hiefspulver und Feuergewehre, ob- 
gleich noch als kostbare Sachen, doch langst in Gebrauch waren. 
Jn Frankreich sind unter der Regierung Philipps von Va- 
Jois, der 132^ den Thron bestieg, Schieispulver nnd Kanonen ein- 
gefübret. 

Um Pulver zu fabneiren, mnfa man die drei Bestandteile im 
möglichsten Grade der Reinheit anwenden, wie dieses in den Arti- 
keln Salpeter, Kohle und Schwefel gezeigt ist. — Dann iat das Ver- 
hältnis dieser drei Bestandteile und die Art, deren man sich be- 
dient, um sie so innig als möglich zu vermengen, von der gröfaten 
Wichtigkeit; denn' ungeachtet das Verhaltnifs für verschiedenen 
Zweck etwaj verschieden iat, so giebt es doch in dieser Hinsicht 
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•ine ziemlich sichere Regel. Der Salpeter darf nicht unter 5/4 be- 
tragen, wenn di« Kraft des Pulvers nicht vermindert werden soll) 
die Kohle weder viel über, noch weniger unter j/8 ausmachen, da- 
mit da« Fabrikat nicht zu locker, beim Transport nicht staubig werde 
und nicht Feuchtigkeit anziehe. Da indessen ein vermehrter KohJe- 
gehalt die Kraft vermehret: so macht das Jagdpulver, auf dessen 
Dauerhaftigkeit so viel nicht ankömmt, hieron eine Ausnahme. Der 
Schwefel kann, ohne der Kraft des Pulvers zu schaden, bis auf 5 p. C. 
rermindert werden j allein man steigt bis ifs dei Ganzen, um seiner 
Festigkeit nicht zu schaden, seine firennkraft zu vermehren und es 
gegen das Verderben zu schützen. Ein zu grofser Schwefelgehalt 
schwächt die Kraft und die momentane .Entzündbarkeif des Ganzen. 
Daher vermehrt man nur im iiergwerkspulver den Scbwefelgehalt, 
während man den Salpeter vermindert, um die zerstörende Kraft zu 
schwachen und es für gleichen Zweck wohlfeiler zu stellen. 

Die Materialien, am welchen das Schiefspolver zusammengesetzt 
wird, sind auf Pulfermühlen, die entweder durch Wasser, oder durch 
Pferde, oder auch durch Wind in Bewegung gesetzt werden, zru mah- 
len. Die Kohle, welche, damit sie leicht zerreihlich , locker und 
spröde ausfalle, am besten aus Faulbaumholz (l'.hajnnvt frangulaj 
aus Linden , Birken- und JJ^ciilenholz, womöglich in Veriohluogs* 
Öfen,' zu bereiten ist, wird zur Vermeidung möglicher Selbstentzün- 
dung entweder für Sich auf Stampfmühlen, die d*n Oelmüh/en ähn- 
lich sind, oder in Walzwerken unter Besprengung mit Wasser ge- 
pulvert und dann mit dem ebenfalls zerkleinerten, geläuterten Schwe- 
fel und Salpeter &o lange gestampft, oder gewalzet, bis das Gemenge, 
unter Aufeuchtung . mit Wasser, nach und nach den höchsten Grad 
der Zertbeilung und Gleichförmigkeit erlangt hat. Die so gewon- 
nene leuchte Pulveimasse wird in dem Körnhause mit Wasser zu ei- 
nem Teige angeknetef, welchen man durch hölzerne Siebe mir Per- 
gament-, od««r Kalbsfellbödeu (an einigen Orten auch aus ftasel- 
nufsi'atern), laufen läfst, indem man die Siebe wagerecht hin und her 
bewegt und die Pulvermaa.<e mit einer linsenförmigen Holzscheibe 
beschwert. Man erlangt auf diese Weise Pulrer in eckigen Körnern, 
welche nach vorangegangener Siebong zur Krlan^uny eines Pulvers 
ans gleichförmigen Körnern und Befreiung von dem Staube (Mehl- 
pulvt-rj entweder an trockener Luit, oder in Glashäusern durch die 
Sonne, oder in eigenen Trockenhäusern, am sichersten durch Was- 
serdämpfe, getrocknet ond aufi Neue durch Sieben von dem Staube 
befreiet werden (1). Das Mehlpulver wird wieder mit Wasser ge- 
stampft und, wegen seines hohen Grades von Zartheit, zur Fabrika- 
tion des feinen und superfeinen Jagdpulvers benutzt. «— Das Jagdpul- 
Ver wird, wenn es halbtrocken ist, in Polir^aasern, welche sich lang- 
sam um eine wagerechte Axe bewegen, wodurch sich die Körner ab-, 
leiben und runden, geglättet (poiirt, oder geschliffen). 

Je reiner die Materialien sind, je feiuer sie gepuffert ond 



(x) Es versteht sich von selbst, dsfs man verschiedene Arten Köm- 
siebe hat, weil Tulrer für grobes Geschütz ungleich grobkörni- 
ger ist^ als das Jagd- und Pistoleopalver. 
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je gröbere Sorgfalt sn ihrer Vermengunjr angewandt ward«, desto 
besver, aber auch theurer, fällt da? Schiefapulrer aas. Hierauf be- 
ruhete' die -Güte dea in Frankreich fabri arten Kaiserpulvera, welche« 
>«m Gebrauche dea Hofes diente. 1 ' 'V' " + 

Die in verschiedenen Landern gebräuchlichen Pulvenäue aind 
folgende : 

. Salpeter Kohle Schwefel 

In Deutachland " • 

Berliner Pulver, alterea ... 75 • ♦ ia.5 . . M.5 

. .. — — neueres . . . 7» . .. X4i5 • • 13.5 

. Haarburger ....... 7* ♦ . 14 . . 14 

" Jagdpulrer ....... 76 , . 14 . . 10 

., Sächsisches Jagdpulver . . . 76,58 • > 12,80 . . 10,6a 

Kanoneopulver . . . . . . 66,6 . . 19 . , 14,4 

. Muaketenpulrer . . . 69,5 • • I7»5 • . 13 

fcf r - In Frankf eich 

... Xneg*pn|ver . . . s _. . 

Jagdpulver 

Bergwerkspulver ...... 65 

Pulver, «ur Anfuhr benimmt , 
Pulver, von der Gesundheits- 

ComitSt empfohlen ^ und 

von Champy angefertigt . 
Chaptal'a Pulversau .... 
Rifiaull'* Pulversat« ... . 

...... » In England 

Jagdpulver (nach Colmao) . ♦ 75 • ♦ x5 . . 10 

Pistoienpailfer'. 78.5 ♦ . 1» • • 9.5 

— — stärkstes . . ♦ 78 • . 14 • • 8 

Nach Watson ....... 76 . . 15 • * 9 

Musketenpulver (stärkstes) • . 75 • • x3.5 • • 11.6 

Kanonenpulver (stärkstes) ... 69,5 . 1 16,5 • • U 

*■ . «••«»*•» .' 

In der S chweiz 

Berner Pulrer, rundes geschliffenes 76 ♦ . ft$ . . 10 



. 75 . 


1 


«,5 


• 

• 


• 


ia,5 




• 


ia 






10 




* 


15 






20 


. • 62 • 


• 


18 




» 


20 


N 7» • 


• 


15 






9 


V 77 • 


• 


17 




» 


7 


i 80 . 


• • 


i5 




• 


5 


. 77 


■ 


»4 


• 


• 


9 


• 77.5 • 


• 


15 


• 




7,5 



Ia Rnfsl an d 



Jagdpulver 80 • ♦ 1* . . 8 

Piatolenpolver ....... 80 • • 11,42 . . 8»5B 

Musketen- und Kanonenpulver 70,60 . . 17.64 • • 11.76 

Bergwerkspulver ...... 66,67 . • 16,67 • • *6,66 

• • » 

In Schweden 

■ » ♦ « < 

Allgemeiner Pul versau ' ... 76 • 1$ • * 9 
In Pohlen 

Pulver von Lissa So ♦ ♦ 8 . • ta 
In Spanien 

aVriegipulver ....... 76,5 . • ta,5 . • « 

[ 9 & ] 
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In China .... 

*** * *4 * * * t ■ I. ' v *\ t 

«oll m» 5 Sorten fabriciren, unter denen dl« in Feuerwerke« 

dienende Sorte weifs, daher nicht mit Kohle, sondern mit einer dem 
terchenschwamnr; oder Baummark ähnlichen vegetabilischen Sub- 
stanz angefertiget ist. — Zum acbwarzen Schiefspulver aoli 61,5 bis 
60,66 bis 76* Salpeter, 33 !>»• 19 b»* »4 3/4 Kohle und 15 1/2 bis 11,34 
bi« 10 1/4 Schwefel genommen werden. — Weihes Pulver scheint auch 
in Frankreic!. bekannt zu seyn denn Hr. R e n"« 1 u d bei chreibt ein sol- 
ches, mir Holundermark angefertiget.* ■ * 

Gutes Schief* pulver hat eine ach i efers chwarze Farbe, beateht ana 




Luft trocken; wird durch den glühenden Funken augenblicklich durch 
die ganze Maate hindurch entflamm', nnd durchlöchert weder Pa- 
pier, worauf man ein kleinea Häufchen abbrennt, 000h hinterläfai ea 
Kohle^ oder Schwefelstreifen. Hm Rheinischer Kubikzoll wiegt etwa 
330 bia 534 Gran. Das "Pulver kann hu zum Siedponcte dea Waa- 
aera erhitzt werden, ohne weitere Veränderung 'zu erleiden, ala etwa« 
Feuchtigkeit zu verlieren, die jedes Pulver enthält. Eni dieaer Tem- 
peratur sublimirt sich j doch etwas Schwefel; bei stärkerer Hitze 
•chmilzt dertelbe und klebt die Körner zusammen; bei 203 Grad R. 
entzündet es sich. 1 

Um Pulver zu analysiren , wird dasselbe gepalvert, bei ao bis 
30 Grad R. getrocknei und* genau gewogen. Man kocht 100 T heile 
desselben mit 600 Theileo Wassers aus, iiftrirt das Deco«, lauget 
den schwarzen Rückstand vollkommen mir Wasser ana und trocknet 
ihn bei der erwähnten Temperatur. Der Verl um besiimmet die 
Menge de« Salpeters, welchen man durch Krystajlisefion der Lauge 
wieder gewinnet. — Der getrocknete Pulverxückstend wird entweder 
in einer Retorte so lange erhitzt, bis sich der Schwefel subimiiret 
hat, oder man digerirt ihn. auch mit ät/.foder Lauge, welche den 
Schwefel auflöset und die auszulaugende Kohle aprückTäfst. In jedem 
Falle giebt der Verlust den Schwefelgehalt an, und 4er Rückstand ist 
«ls reine Kohle zu betrachten, welche, in Sauersteftgas, odrr gemei- 
ner Luft -unter der Glocke verbrannt, reines kohlensaures Gaa lie- 
fern mufs. — Sollte man in dem Salpeter schwefelsaures, oder salz- 
«aures Salz vermuthen : so kann die Prüfung der Salheterlauge durch 
aalzsaure Baryt- Und «ilberaoßoaung gesohehen und aus der Menge 
der Niederschläge die Quantität jener Säuren und deren Verbindung 
berechnet werden, fS. Salpeter • 

Um eine genügende Theorie von den Wirkungen ' des Pulvert 
zu erhalten, ist ea von Wichtigkeit, sein Verhalten in verschiedenen 
Lnftarten zu -rforactwen. Meinecke hat Versuche dieser Art aa- 
gestellet, indem er starke Glascyünder halb mit Gas füllte, nach Be- 
«chaffenheit desselben die Cyünder mit Walser o'^ef 'Queckailber 
«perrte und Meblpulver *u 6o>;Gcan. in. eggejn Röhren vermittelst der 
Sonnenstrahlen zu entzünden suchte. In sehr verdünnter atmosphä- 
rischer Luft erfolgte nur schwierig Entzündung; in eomprirairter 
Luft ist die Explosion heftiger; in Sauerstottgaa entzündete eich das 
Fuiver rasch und leicht, ohne merkliche Verminderung de« Ga« ; in 
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reinem WasierstofFgas erfolgte keine Entzündung und nur bei einer bis 
tum Schmelzen des Pulrers rerstirkten Hitze brannte et aehr langsam; in 
SchweMwaaaentoffgaa entzundere ea sieb achwierig und brannte mit 
heller Flamme, unter Absetzung von Schwefel; in Phosphorwasaer- 
araff^a» entzündete ei aich leicht und brannte, ohne Phosphor abzu- 
fetzen ; in kohlehaltigem Wasserstoffgaa rerpuffte daa Pulrer, obgleich 
schwierig, unter Absonderung ron Kohle; in oxydiriem" Stickgas* 
8alpeierga* und kohlensaurem Gas erfolgte die Entzündung rarach und 
lebhaft; aelbst in oxydirt jalzsaurem Gaa und Stickgas blieb sie nicht 
aus. Dieae Versuche beweiaen unter andern , dafa daa Pulrer zur 
Verbrennung dea Sauerstoifgaa nicht bedarf, ton d er« § ich telbat mit 
seinem eigenen Sauerstoff nähret. Wenn ea indessen gegründet ist, 
wie- einige Chemiker fanden, dafa in der Törricellischen Leere keine 
Detonation, oder Verbrennung möglich aey, ao gewinnet es da* Aa- 
seben, djl'% die ebeogenannien Gasarten, in denen zum Theil gar 
keine Verbrennung möglich ist, sondern die derselben nachtheilig sind, 
nicht ganz frei ron Saueraioffgaa gewesen aeyen, weshalb eine Wie* 
üerholung dieter Versuche wünschenswerte, bleibt« 

Wenn es demnach vorläufig noch unansgemacht bleibt, ob da* 
SchiefapuWer in der Torricelli sehen- Leere und Ja saaeritoafreifa 
Gasart e/i durch Erhitzung die zu aeiner Entzündung nöthi^e Menge 
Sauerstoffgas nicht hergeben könne: aö läfat lieh mji Gewi fs hei t an- 
nehmen, dafs bei der Einwirkung des Funken* auf daa Schief* pulrer, 
das atmosphärische Sauerstoffgaa die erste Entzündung Veranlasse, 
und dafa es die Kohle aey , die den Fenken fasse. — So wie abet 
dadurch nur ein Atom entzündet ist, wirkt der frei werdende Sauer- 
stoff des glühenden Salpetera auf Kohle und Schwefel in einem für 
die Berechnung fast verschwindenden Augenblick nnd setzt daa ganze 
innige Gemenge in Gluth und Flamme. Ea entsteht kohlensaures 
Gaa und Schwefelsäure, welche, ao wie ein anderer Theil unrerbrann- 
ren Schwefels, daa Kali dea Salpeter* särtigen, kohlenaaurea- , schwe- 
felsaure? - und geschwefeltes Kali bildend , die Enrwickelung und 
Zersetzung der Salpetersäurer beschleunigen. Oer nicht zum Ver- 
brennen dienende Sauerstoff dea Salpetera, der Stickstoff deaaelben, 
der Waaserstoff der Kohle, gebildetes Kohlenoxydgaa mit etwaa koh- 
lensaurem u ad scbweAigaaurem Gas und das durch die Hitze in Dampf- 
gestalt versetzte, vielleicht aelbst «um Theil zersetzte Kryatallwaaser 
dea Salpetera entweichen, durch die. entwickelte Warme in einen 
mehrere tauaendmal giöfsern Kaum, «1* im Salpeter« befindlichen 
Zustand und achleudern die Kugel des Geschützes und alles , was 
ihrer Expan\ibiliiat nicht Widerstand leisten kann, (i) mit ungeheu- 
rer Kraft in die Ferne. Aber in demselben Augenblick des Freiwer- 
dens der Gaaarten ziehen sich ein Theil Saueratoffgas und Waaaeir- 
stolf» aich zu Waaser vereinigend, in einen eben ao riel mal klei- 
nern Raum wieder zusammen, verursachen eine Luftleere, nnd setzen 
die Luftsäule in hefrige Bewegung. Dießem Umstand uad dem 
leeren Raum dea abgefeuerten Geschützes, in welchen mit Schnellig- 
keit die Luft stürzet, iat die ungeheure Detonatiou anzuschreiben. 

(i) Nach Robina erfüllet daa entzündete and in Gas rerwandelte 
, Pulrer einen 4000 mal grölsein Raum. 
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Auf dies« Art wirket folglich jedes Geschütze wie eine \Viodbüchse t 
die comprimirte Luft enthält und wie ein Apparat, in welchem Was- 
serstoffgas verbrannt wird. Man findet nach dem Schusse etwas ge- 
bildetes kohlensaures-, schwefelsaures- und geschwafelt*»* Kali, mit 
mehr oder weniger abgesetzter Kohle vermengt, im Laufe. Da« 
Schwefelkeli abaorbiret bald die hygroskopische Feuchtigkeit, ?er- 
fliefst, entwickelt Schwefellebsrluft, und der Schlitze ist genöthiget, 
den schmierigen Ueberzug auszuräumen, wenn nicht bei fernerra. 
Scbiefsen ein i heil Pulvers an (i n Wänden kleben, und das v >m Ur- 
sachen soll, weiches unter dem Namen des langen Feuera be- 
kannt iat>- Schwer zu erklären ist die Qoelle der ungeheuren War- 
ine, welche frei wird und den Gasatten und Dämpfen Expanaibi- 
lität verleihet. 

In keinem Geschütze ksnn die ganze Ladung verbrennen , son- 
dern ein 'J heil Pulvers wird unverbrannt aus dem Lauf geworfen. 
Kur wenn das Pulver sehr locker liegt, \\\ eine völlige Vei brennung 
möglich \ allein die Erfahrung lehret, dafs der Lauf zerapiengt wer« 
den könne, wenn man zwischen dem Pulver und der Vorladung ei- 
rait Luft gefüllten Raum laset* 



t r r. 



Bei dem Bestreben, die Kraft des Pulvers zu vermehren, bat man 
verschiedene Mittel ersonnen, welche demselben hinzugefügt wer- 
den sollen. Indessen hat man durch dergleichen Künsteleien in den 
wenigsten Fällen den Zweck erlangt. — Berthollet versuchte zu- 
erst, das überozydirt aalzsauie Kali anstatt des Salpeters anzuwen» 
den, und die von de Cossigny mit einem in Pulver verwandelten 
Geraenge . von 5/4 die<ea Salzes, 1/8 Kohle und if, I Schwefels , oder 
auch aua 3 Tb. Salpeters, a Tb. überozydirt salzaauren Kali's, i Tb« 
Schwefel« und x Th. Kohle angestellten Versuche bestätigten die 
ungeheuren, das gewöhnliche Schiefspulver weit übertreffenden Kräfte; 
allein die Gefsbr, welche mit der Bearbeitung und dem Transport 
dieses Pulvers verknüpft ist, gestattet keinen Gebrauch desselben. 
(S. uberoxydirt salzsaures Kali) 

Mit noch gröfserer Gefahr ist die Bereitung des ScbieTspulvers 
Vermittelst Knsllsilbers verknüpft, welches ebenfalls empfohlen wurde. 

Da Salpeter und Kohle ebenfalls defoniren, ein ziemlich Markes 
Schieftpulver geben, und der Schwefel, wegen der beim Abfeuern 
der Gewehre entstehenden SchwefelJeber , nach und nach den Lauf 
'angreift: so war man bemühet, den Schwefel, ganz wegzulassen 
und dem Pulver durch Zusatz von Gummiwasser die gehörige Festig- 
keit zu geben; allein dieses Pulver hat nicht die Kraft des gewöhn- 
lichen und es verbrennt langsamer. 

In neuern Zeiten will man auch gefunden haben, dafs Braun- 
kohle, statt gemeiner Kohle angewandt, ein stärkeres Pulver ge- 
währen könnte, worüber indessen bisher die Bestätigung mangelt. 

Wichtig ist dagegen die Bemerkung Varnbagen's, dafs man 
in Brasilien das Pulver zum Behufe des Steinsprengens mit dem Meb) 
der Jatrppha Manihot vermenge, ohne die Kraft zu vermindern. 
Dieses veraolalste ihn, andere lockere, yetbrennliche Substanzen in 
dieser Hinsicht zu prüfen und ein Gemenge von 3 Volumen trocke- 
ner Sagespähne und x Vol, Pulvers gab für diesen Zweck den glück- 
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Ii chaten Erfolg. Aach tat Meineclte'i wiederholten Verlachen 
gehet hereor, dafa diese* Verbal tnifs die Kraft des Pulvers verstarke, 
indem beim Steinsprengen 4 Loth Pulver in dieser Verbindung die 
"Wirkung von 12 bis rS Lolh Schiefspulvers hervorbringen. — Uebri- 
gens iuliri schon Rit fault in seinem unten angeführten Werke 
eine ähnliche Vermischung nach einem gewissen Lepage an. 

(Ueber die Geschichte des Pulvers: Albertus Msgnas, 
de mineralibu« round». Francof 1580. — Rogerus Baco, de secretie 
sirtis et naturae atque nullitaie Magiae. — Dessen Opus msgnus es 
codice Dublin, nunc, primum edit. S. Jebb. Lond. 1 755. S. 474* 

c. VL c. XI. 6*4« — D**l nitro minerale memoria atorica fiaica dell' 
Abb. Alb. Forlis. 1787. Göttinger Anzeigen. St. 195* Decbr. 6. 1788. 
— J. Vossius, Variar. Observation. Cap. XIV. 8. 83. — N. Braaaey 
Halhed Code of GentooLaws or ordinations of tbe Pundits. London 

,1777. Eiol S. CXI Ii. — Crawford, Sketches chiefly relating 10 
history, religion, learning and manners of tbe Heridoos. London 1790. 
S. 295. — Constsntinus Porphyrogeneta, de administrando imperio. 
Cap. XIII. S. cj66. C. XLVllI. S. xo84- — Gramm, Scripta a So- 
cietate Hafniensi danice edita etc. Hafn. 1745. Uebers. v. Hainre. 

.Kiel 176*2. — C. F. Temler, Histor. Abhsndl. der K. Geaellach. zu 
Kopenhagen. S. 163. — Jl. Watson, cbemical essays. Cambridge. 
B. x. 1781* N. X. S. 327. — Wiegleb, in ron Crells ehem. Annalen. 
1791. b. a. S 206. — J. Nunnez de Villason, Chronica del Key Don 
Alonso etc. Toledo i5g£. — Allgem. Lit. Zeitung X808. N. x85» 
Jun. — Fabricius, allgem. Histor. d. Gelehrsamkeit 1754« B. 3. 344. — . 
Poppe's Gesch. d. Technologie B. 2. 18 10. S. 556. — Der Verkün- 
diger 17M8. p. 328. — Werke über die Einrichtung einer 
Pulverfabrik und Bereitung desSchiefspulvers: Me- 
moire d'Artillerie par Surirey de Saint Remy Paris. X745 — Weise's, 
ökon. Technologie. T. I. S. i6it — 187. Taf. IV. u: V. — Knut- 
berga Vorschlag, das Pulver mit Wasser tu vermischen, in den Abh. 

d. K. Scbwed. Ak. d. W. B. 92. S. S1X« — G. Napier, Bemerkun- 
gen in den Tranaact. of tbe irish Societ. for. 1788* London 1790. — 
J. Thomson, Treatiae on Gumpowder, London 1792. — Gerhard- 
aon, in den neuen Abb. d. K. Schwed. Ak. d. W. B. 2. S. 203. — 
Chaptal, elemenS de Chimie. T. I. p. 298. — L. Renaud, instru- 
ction snr la fabrication de la poudre etc. Parts 181 r. — J« L. G. 
Meinecke, über das Schiefspulrer. Halle 18 14. — Neue Schriften, 
der naturforsch. Gesellsch. zu Halle. B. 2. H. 3* x S 1 4. — Bottee et 
RifFaulr, traite de l'art de fabriquer la poudre a Canon etc. avec 
plan che«. Paris. Dasselbe, übersetzt von F. Wolff. Berlin 18x6, — 
Einzelne Aufsätze: Ingenhoufs, über die Natur des Schied- 
pulvers, in dessen vermischt, Schriften, übers, von Molitor. Wien 
1752. S. 294. — Newton, in dessen Tbeory of opticks etc. London 
X73o. 316 — Graf Saluce, in den Miscellan. phifos. msthem. societ. 

{>riv. Tauriensie p. 195. — Antoni, examen de la poudre. trad. de 
Ttsi. par le Vicomte de Flavigny. X773. — Prieatley's, experimenfj 
and Observation« p. 255. — Navier, (er zerlegte unter andern daa 
Pulver aus Sin») in v. Crells ehem. Annalen 1795. B. 1. S. i63» — 
Graf Rumford, über die Kraft des Schiefspulvera, in Philos. Transstet. 
S797. T. 2. S. 221. — und in Tromm ad orffi Journal. B. 4. S. 257, 
377. — • Meinecke, in Schweiggers Journal B. 10. S. sei. 9X3. — 
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Sage, im Jonro. de pbys. J807. p. 4*3» *— und in Gilberts Annalea. 

B. 39 St. 1. — J. F. Benzenberg t Briefe. Dortmund "1816. — Varn- 
hagen, in Gilberts Annalen ß.' aj. St. a. S. 2i3. — Proust, im Joura. 
de Physique. An. mio — 18H — ond in Klaproih und AVolfla Wör- 
terbuch. Supplemente Ii. 5- S; 588J 

Sch iffs pech. S. Pech. . _ . 

«y c /* * / / e r s te i n, oder «9 c h i l le rs p a t h, nannte W e rn er ur- 
sprünglich ein grünes, apeils- und mes«ingg<'lbesV metallisch glän- 
xendea Foasil, welche» auf der Harzeburger Pa«te in T T r .;rün\tei'n 
bricht und auch an anderen Orl#»n gefunuVu ist. In der Folge wurde 
dasselbe unter dem Namen: achillernde Hornblende, der Hornblende 
einverleibt, bis »näter ßrochaat, Ha u y und Karaten ea mit dem 
Smaragd/t oder der Diallage vereinigten. 

Schildpatt} L. Chelonium ; F. Emaille de tortue, nennet in an 
die breiten, hornarfigen Schuppen, welche die hornartige feate Schaala 
einiger Schildkröten, besondeia der in Ott- und Wesnndien, so wie 
im rothen Meere einbeimischen Carette (Teatado imbricatV, in der 
Mitte und am ftande bedecken und zu Kunstsachen verarbeitet wer- 
den. Das Schildpatt ist aus einer Anzshl fest übereinander liegen- 
der Membranen zusammengesetzt , welche von der Natur der horn- 
nrtigen Ueberziige sind. Es enthält eine ao geringe Menge erdiger, 
oder aalzig^r Theile, dafa Hatchett aus 500 Gran nor \fx bis 5 
Gran, bestehend ana phosphorsaurem Kalk und Aarrcm , Spuren koh« 
lensauren Kalki nnd Etsenoxyds, erhielt. 

(Hatchett, in Fhilos. Trans. 1799. 53*. — J. F. Ioltn, ehem. T«« 
bellen des Tbierreichs. Taf. V. u5-) 

Schind nagele isensrein. S. Thoneisenstein , stänglichten. 

Schinznachtbad, oder Habspurger Bad. (bei Brugg 
en der Aar im Cacton Bern). Dasselbe ist von Morell untersucht, 
welcher die Temperatur desselben 95 Grad F. fand. 1 Berner Schop- 
pen oder r4 Unzen enthielten : 

Kohlensauren Eisens . . . . ♦ i$fi* Gran 

Kohlensauren Kalks x i*/ao — 

Kohlensauren Taiks 1 18/55 — - 

Salzsäuren Natrums 4 9/40 — 

Salzsauren Talks ...... 9 3/1.0 — 

Schwefelsauren Kalkt .... 5 i/"> — 

Schwefelsauren Talks . . . . 1 37/40 — 

Kohlensauren Gas . \ ... 

Schwefelwaiserstoffgas / ■ • • 8 

(C. F. Morell's ehem. Uatersucbnng einiger der bekanntern und 
besuchtem Gesundbrunnen und Bäder der Schweis, Bern 1788. S. ao2.> 

Schirl ho halt. S. Schörlkobalt. 

Schisolith, umfaftt nach Hausmann die Formation sin« 

Glimmers, Chlorits, Talks und Lepidolitht. 

• • • , .. * 

S ehiston. S . Haars als, 
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Sehlsehe; L. Scoria; F. Scorie, iit die getenmofzene, erdige, 
•der afkafiach- erdige, ^der alkalisch untt ril ig ^metallische JVJasse, 
welche «ich bei mtrschi^'leoeo ScbrnHj«arbu»ireo , b»«tond<»Js. b^i der 
Fabrikation des Glases und dem AusschmelV.eri der AI* falle ^ens den 
JErzen afcaondert iind di« Oberfläche bildet. Ihre Mischung vfbe$ 
jedem Metalle yerschieden und Ton den Zusc! lä^en.^eu Gangarten 
der Erze and überhaupt zufälligen /remdartifc;en, zuweilen abist We- 
sentlichen Mischuoga r Tbelen abhängig. J ^Ta«/ Sehe/ die. ein zelbed 




talla befördert and die oxydirbsreri JYIetslJe t."*,** Zii'ffitt der Luft 
jchü!zt;'~iii anderen Fällea kann sie al« Unreinigkeit der durch das 

Schmelzen Üfch läuternden Mau« angegeben werden, " 1 

r j m " T- * jV.g.j^ i » hi i- - 

Schlackenba di L>. Balneum metillieum,* %. ffliermae arti- 
Jlciales scoridrurn ; V . Bain des scories. Der künstlichen, aup den bei 
metallurgischen Arbeiten, besonder« in Hohenofeu, abraHfWiVew Sch!a> 
cken bereiteten Bäder ihun schon F rix im e I i ca und -NLtfXi l o r Er- 
wähnung ynd Henkel unterauchte 17JI die Freibergi*chen Schia- 
ckenbäder, welche -dadurch bereite!' wurden* dof« man -die glühende 
Schlacke, welche beim Ausschmelzen dei Bleiglanzes und der :Sd fw- 
erze entstehen ( die, Schwarzkupferachlacken und die Schlacke vom 
Xupferlaig* in ' Wäsa'er achuftete. Die so bereiteten Bäder enthalten 
Scbwefelleber, allein aie kennen weeen der Zusammenleset /theit der 
Erze auch leicht mit geringen Antheilen giftiger Stoffe verunreini- 
get seyn*. 

Seit einigen Jahren har man auf dem v piitt*nwerk zu Tofpelot 
in Pommernyaut; diese We.jse Warme Bä^er'Termiu»*l-.t d£r beim Aus- 
schmelzen dortiger VYiesenerze abfallenden vSrhlacken bereiter, wel- 
che, da dieae Erze, aufaer Eiseuo*yd , nur 'Mangan'»xj3 , Phosphor- 
säure, zuweilen auch Thoi.erde, -Schwefr! und Kalk enthalt»* und 
t mit Kalk und Kohle Yeiyelzj, werden,' der Gesundheit nfthf nitchihei- 
Jig seyn können. Bei meinen^ diesjährigen kurzen Ati'fe'ninalr da- 
, selbst war ich aus Mangel der Reag nzieh nicht vermögend, die«to 
Schlackenbäder za untersuchen. " Ich überzeugte mich indessen, dafs 
sowohl daa jlü->aige Roheisen,; als auch die glühenden Schlacken, im 
Wasser ein entzündliches Gaa entwickeln , welches sich bei Anwen- 
dung Tteler Schlacken, sey ea, durch ihre Gluth aelbst, oder auch 
freiwillig an der Lufl, entzündet und die ganze Wasserflache in 
flammen teraetzt Reines Waas erst offgas ist dasselbe übrigen« ruht , 
sondern entweder KaliumwasaerstofFgas , oder Phosphor und auch 
wohl SchwefelwasaersiofFgas, oder aflea zoammen, denn die Kalf- 
sslze und das Kali der Holzkol le, so wie die Phosphoradinfe de* Ei- 
aens, müssen redunrer und in Kaüomeisen, Phosphoreisen und Phoa- 
pborkalk verwandelt werden, welche das Wasser zerlegen? 

(J. H. Molitor, de thermis artificialibus m ineraliuin planetarum. 
F. Frizimelica , de balneia metallici*. — Henkel, in den Ac phya. 
med. acad natar. curios Vol I. Norimb. 1727. — r, Crella n. ehem. 
Arcbir. B. 1. S. a85. — Eisfeld, Tom Nutzen der Schlackenbäder. 
Quedlinburg i 7 6r>.) . . 

Jlehlaekenkobalt, 5. grauen Spei/skobali, 
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Schlaclenlava. S.Lava. 

Schlagloch. 8. den Artikel Loth der Metallarbeiter. 

Sehlammen; L. Laevigare; F. Ltvigcr. Durch diese Arbeit 
Bezwecket man die Scheidung dea feinsten Staubea von gröberen 
Theilen und aie geschienen indem man die in Pulver verwandelte 
Materie mit Wasier anrühret, aie mit mebrerem Wasser zertbeilt 
und die trübe Flüssigkeit vom Bodensatz, der die gröberen T heile 
enthälr, abgiefst, oder bei Schlämmarbeiten im Grofsen durch Zap- 
fenlöcher laufen läfst. In der Ruhe schlägt aich der Staub zu Bo- 
den, worauf er getrocknet wird. Auf diese Weise werden viele Was« 
eerfarben, die Kreide, Och er u. t. w. in zartes Pulver ▼erwandeJf. 
Oft hat man aber auch den Zweck, Unreinigkeiten von schwereren 
Theilen za scheiden, wie solches in der Metallurgie häufig der Fall 
ist und im Qrofaen in Pochwerken geschieht. 

Schlang enb a d. S. Fenner's Taschenbach für Gesundbrun- 
nen und Bäder auf daa Jahr igib\ Darmatadt 1817. 

Schleifstein. 8. Wetzschiefer. 

— 

Schleim der Pflanzen, oder vegetabilischer. S. dea 
Artikel Gummi. 

Schleim, thierischer oder animalischer ; L. Jlfucus; 
F. Muqueux. Diese Materie überziehet die ganze innere Flache der 
mucösen Membranen (Schleimhäute), von denen aie gebildet and 
abgesondert wird und geht nur in die Mischung weniger Flüssig- 
keiten ein. In ungeheurer Menge erzeugt sie sich zuweilen in eini- 
gen Krankheiten der Zeugungaibeile und Harnwerkzeuge der Frauen. 
Der Schieim ist wenig oder gar nicht gefärbt und acheint nur im 
Augenblick aeiner Entstellung eigentlich aunosjicb zu seyn, in Be- 
rührung mit der Luft aber und in Wasser bald unauflöslich zn werden. 
In letzterem Zustande ist er in den meisten Fällen' untersucht wor- 




austrocknet, die in Walser aich in den meisten Fällen erweicht, auf- 
quillet, wieder schlüpfrig wird und ihr mehrfache« Volumen dessel- 
ben abaorbiret. Ist er in krankhaften Flüssigkeiten enthalten, ao giebt 
er bei Verdunstung derselben Veranlassung zur Bildung von achlei- 
migen Häuten, ohne, wie Gallerte, zu gelatitiisiren. In Aether und 
Alkohol ist er unauflöslich, in ätzenden Alkalien und einigen Säuren 
aber auflösbar. Galläpfelinfuaion, die Auflösung des ätzenden Su- 
blimats, des salpetersauren Silbers und Bleizuckers fallen ihn. 

Bei der Destillation giebt er die Producte des EiweifssfofFs. 
Uebrigena iat der Schleim, so wie er in den Höhlungen vorhanden 
ist, fielen Veränderungen unterworfen, welche von der Wirkung der 
Lnft und der Flüasigkeiteu, mit denen er in Berührung ist, herzu- 
rühren scheinen. Der Nasenschleim, der Schleim der Gallen« und 
Harnblase unterscheiden aich wesentlich von einander. 

Er acheint gleichfalls in den Austern» einigen Schnecken und ähn- 
lichen Würmern enthalten zu aeyn. 
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(Fourcroy und Vauquelin, in den Annalea da Museum d'hist. 
naf. T. XII p. 61. — Journ. f Chemie u. Phya. B. 7. S. 513. — 
Härchen in Philo«. Tran<act. 1799. — Bottock, in Nicholsons Jour- 
nal. Xf. p. a5r. — Ann. de Chemie. T. LXVI. p. 48. — Berzeliua, 
im n. Journ. f. Chemie u. Phy«. 1814. B 10. H. 4. p. 495. — Deaaea 
Ueberblick p. 48 — 53- — J F. lohn, im n. Journ. f. Chemie h. 
Phy«. B. 14. H. 3 S. 302. — Ch^miache Schriften. B. 2. 3. 4. 5. — 
Chemiache Tabellen dea Thierreich'a. Berlin 1814O 

Schleimhaut. S. die Artikel Membran und Haut. 

Schleimsäure; L. Acidum mucosum; F. Acide muqueux. 
Diese Säure iat 1780 ton Scheele dadurch gebildet, dafa 1 Theil 
Milchzucker mit 5 bia 6 Theilen nicht starker Salneteraäure ao lange 
digerirt wurde, ala aich nitro«« Dampfe entwickelten. Beim Abküh- 
len achlägt aich die Säure in Pulrerform nieder. Die nicht krystal- 
li sine Flüssigkeit kann aufs Neue mit Salpetersäure digerirt werden, 
um auf gleiche Weiae noch einen Theil deraelben zu gewinnen; 
dann aber achiefat Sauerkleesäure in Nadeln an, und ea bleibt Aepfel- 
säure übrig. 

Fourcroy und dann besonders V n a q u e 1 i n haben gezeigt, 
dafa alle schleimigen und gummigen Stoffe der Pflanzen ebenfalls 
in Schleimsäure umgewandelt werden können. Zu dem Ende wird 
1 Theil arabischen GummipuWers mit 2 Theilen nicht starker Salpe- 
tersäure aut gleiche Weise behandelt, wobei dieselben Producte ent- 
atehen. Diese Säure enthalt nach Laugier'a Erfahrungen aber 
immer aauerkleesaures Und achleirmaurea Kalk, too welchem aie durch 
Digestion mit verdünnter Salpetersäure befreit werden kann. Durch 
Auflösung dea rückständigen körnigen Pulvers in aiedendem Waa- 
aer und Filtration eibält man aie rein. 

In der Natur iat aie, gebildet, noch nicht gefunden. 

Die Schleimaaure erscheint in Form einea weifaen, körnigen Pul- 
Tera yon achwachem aauren Geschmack. Sie röthet das Lackmmpa- 
pier. In 60 Theilen kochenden Wasaera löset aie aich nach Scheele 
auf, indem aich 1/4 deraelben während dem Erkalten kryitallinisch 
niederschlägt. 

In Destillationshitze wird aie zersetzt; ea entweichen kohlensau- 
res Gas, KohlewasseratofFgas, Kohleoxydgaa ; es geht Oel, eine saure, 
mit etwas Ammonium rerbundene Flüssigkeit, aus welcher eine Saure 
krystalliairet, über, und ea aublimirt aich zugleich eben diese Säure 
in Form ?on Nadeln (1). In der Retorte bleibt Kohle zurück. 

Ihre Mischung aoll aeyn : 

(Gay-Lussac) (Berzeliua) 

Kohlenstoffs .... 53i6q . • • 54,164 

Sauerstoffs . . . . . 69,69 • . . 60,8(8 

Wasserstoffs .... 3,62 . . • 5/>i8 



100,00 100,000 



(1) Scheele bemerkt: dieaer Sublimat Terhalle. aich, wie eine Mi- 
schung ron Benzoe- und Succinumaäure und löae aich leichter 

[ 10 a ] 
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Es leidet indessen keinen Zweifel, dafs sie auch Stickstoff auf- 
nehme, ood Vauquelin ist der Meinung, dafs Zucker darum keine 
Schleimsäure gebe, weil derselbe stickstofffrei ist. 

Mit den Ba?en bildet sie eigentümliche Salze. 

Synonyma: Milchzuckersäure Lucidum saccharo - lacticum, 

(Scheele, in d*»n n. Abbandl. der Schwed. Ak. d W. 1780. B. r. 

S. 257. 1784. S 287« — Daraus in Crells n. Enld. B. 8- S. 146. 

jg4. — Scheele's, phys. ehem. Schriften. B. 2. S. 2Ör. — Tromms- 

dorffs Journal. B. 17. St. 1. S. 5g. — Fourcroy'a, System der ehem. 

Kennt, über«. ?on Wolff. B. 3. S. 8?. — Vauquelin. in den Annales 

da Mus. d'bist. nat. X. XVI. — Daraus übers, von John in Schweig. 

gers Journal. — Kaugier, in Gilberts Aanalen 1812. B. 4a. S. aa8. 

Berzeliu*, im N Journ. f. Chemie u. Phys. B. ia. H. 5. i8«4. 

S. 301. — Gay-Lussac et Thenard, recherches phys. chim. Vol. II. 

p. 29S ) 

» 

Schleimsaure Salze; L. Salia mueosa, a. saccharo - lac- 
tica j F. Alucates, s. Saccharo - lactates. Sie sind wenig, vorzüglich 
nur ton Scheele, untersucht. Er land, dafs sie fast alle unauflös- 
lich, oder achwerauliöslich sind, wie diese* der Fall ist mit dem 
achleimsaur^n Baryr, Kalk, Talk, T' on, Blei, Silber und Quecksilber» 
welche theil* durch den Weg einfacher, theils der zuiammengosetz- 
ten "Wahlverwandtschaft darzustellen sind. Das schleimsaure Eisen, 
Kupfer, Zink, Mangan und Zinn scheinen etwas auAöslicher zu seyn, 
weil d^ren Salze nicht durch die freie Säure, sondern nur durch 
doppelte Wahlverwandtschaft niedergeschlagen werden. 

• * 

Schleimsaures Ammonium; L. Ammonium mueosutn ; 
T. Mucate d' Ammoniaque. Scheele erhielt dasselbe durch die 
Verbindung beider Bestandteile in fester Gestalt. Dieses SaJz ist 
sauer und entwickelt bei der Destillation zuerst das Ammonium, wo- 
rauf die zurückbleibende, fast reine Saure zersetzt wird. 

S ch le i ms au r es Bl e i ; L. Plumbum mueosum;"?* Mucate 
de Flomb. Das Salpetersäure Blei giebt mit wässeriger Schleimsäure 
ein weifses, unauflösliches, neutrales Salr. in Pulrerform, wejehea nach 
Berzeliu* aus 48.35 Schleimsäure und 3r,6ü ßleioxyds besteht. 

Dadurch, dafs Berzelius dieses Salz mit Ammonium di^erirte, 
erhielt er eine schleimige Verbindung, welche sich von der Flüssig- 
keit äufserst schwer trennen liefs, und die er als ein basisches schleim- 

saures Salz betrachtet. 

• 

Schleimsaures Kali ; L. Kalium mueosum ; F. Mucate de 
Potasse, erhielt Scheele in Form kleiner, schwer aoflöslicher Krj- 
atalle, als er kohlensaures Kali mit dieser Säure neutralisirte. 

• 

Schleimsaures Natrum; L. Natrum mueosum ; F. Mu- 
cate de Saude, wurde dnreh Neutralisation dea kohlensauren Ns- 



in Weingeist, als in Wasser auf. Nach Trommsdorff unter« 
scheidet er sich aber nicht ron Soccinumsaure. 

• IM 
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rranis mit Schleimsaare bereiter. Es löset sich nach Scheel« in 5 
TbeiJen kochenden Wassers auf und ist ebenfalls neutral. 

(Scheele'* phyi. ehem. Schriften. B. t. S. 264«) 

Schleim säure, b r an s t i g e ; L. Acidum pyro - mueosum ; 
F. Acide pyro - muqueux , nannte man die SAure Flüssigkeit, welche 
bei der Destillation des Zuckers, des Gummi**, Schleims u. s. w. 
übergehet. Greil und Westrumb zeigten zuerst durch Versuche, 
dafs sie hauptsachlich aus Essigsäure bestehe, und Fourcroy und 
Vauquelin bewiesen durch Analyais und Synthesis, dafs sie durch 
die Destillation erzeugte wässerige Essigsäure, verbunden mit em- 
pyreuma tischem Oele, sey und sich folglich ron dem Holzessig nicht 
unterscheide — G. Morveau nannte sie Syrupsäure. 

(Westrtimb, kleine phys chera. Abhandl. ß. x. H. 1. 1787» s » 35o. 
— Gren's System der Chemie, 3te Aufl. B. a. S. 16. — Fourcroy u. 
Vauquelin, in den Ann. de chemie. T. XXXV. p. 161. — Daraus in 
Trommsdorffa Journal B. 9. S. a6g.) 

Schlich, ist ein metallurgischer Aasdruck und bezeichnet das 
Ton der Gangart getrennte, zerkleinerte , oder gepochte Erz. 

Schmelz. S. Zahnschmelz. 

Schmelzbarheit; L. Fusibilitas; F. Fusibilite', ist das Ver- 
mögen der Körper, hei einem gewissen Wärmegrad ans dem festen 
in den tropfbarHüssigen Zustand überzugehen , und die, bei jedem 
Körper verschiedene, Temperatur, in welcher dieser Uebergang er- 
folgt, wird sein Schmelzpunct genannt. Nicht jeder feste Körper 
besitzt Schmelzbarkeit, sondern einige, wie der Diamant und die 
Kohle, widerstehen entweder dem heftigsten Feoersgrade, oder sie ab- 
sorbiren auch in Berührung der Luft den Sauerstoff und erhalten 
durch den Wärmestoff eine so starke Expansibilitär, dafs sie, ohne 
zu schmelzen, in den. permanent elastischen Zustand übergehen. — 
Von denjenigen Körpern, welche schmelzen, gehen einige, wie das 
Wachs und das Eisen, vor dem Schmelzen in den weichen Zustand 
über; während andere, z. B.Eis, Blei, keines Zwischenzustandea 
fähig sind. 

In neuerer Zeit ist es gelongen, durch Knallgas eine so inten- 
sive Hitze zu erzeugen, dafs Körper, welche man früher für un- 
schmelzbar hielr, bald in Flufs gebracht wurden. J. Newmann 
hat für kleine Schmelzversuche einen einfachen Apparat angegeben, 
aus welchem man durch eine \J^o Zoll Durchmesser betragende Röhre 
das Knallgas vermittelst eines verstärkten Drucks auf die Körper 
•irömen läfst. Taf. Vi II. Fig. 3. A, ein aus starkem Kupfer getrie- 
bener, 5 2 -oll hoher und breiter, 4 Zoll langer Kasten; B, die Com- 
pressionsrnaschine, durch welche nach Oeftnung des Hahns a, aus 
der Blase C, das Knallsat in das Kästchen gedrückt wird; D, die 
mit dem Hahn b, versehene Ausströmungsröhre. Auf diese Weise 
schmelzen dfe einfachen Erden, Chalcedon, Bergkrystalle, Sappbir, 
Rubin, Kreide, die strengflüssigsten Metalle n. s. w. {S. Schmelz- 
maschine.) 

(J. Newmann und Clarke, im Journal of science and the Ans, 
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N. I. p. 65. — N. III. p. 104. — Thomson's Annais of philosophy. 

May 1316. p. 367. — Gilberts Annalen 1817. B. 25. St. 1. S. 1. — 
Schweiggers, Journal B. 18 H. 3. — Lompadius, daselbst. B. 19. H. 
5. S 519 — Lettre de Mr. Maunois aur un perfectionnement a in- 

troduire dans le Chalumeau de Newmaan in Bibliolh. unif. Decbr. 

i8»o. p. 3 '4. Genere.; . 

S chmel zf arb en. Man sehe die Artikel Email, Porcellan v 
und Glasflüsse. 

S chmel zgefä fs ; L. Vasfus&rium; F. Creuset, ist jedes Ge- 
fafs, welches den zum Schmelzen d*»r Körper nöthigen Feuersgrad 
aushält, ohne zu bersren, oder die flüssigen Körper durchsickern zu 
lassen. Der richtige Gebrauch desselben setzt die Kenntnifs ?on der 
Wirsmg des zu schmelzenden Körpers auf die Gerade Toraus, wie 
dieses in den einzelnen Artikeln gehörigen Orts gelehret ist. 

Der Chemiker bedient sich gewöhnlich der Schmelztiegel. Sie 
haben entweder die Form eines abgestumpften Conus, oder einer 
abgestumpften 3seitigeo Pyramide. 

Um Alkalien und salzige Körper zu schmelzen, so wie bei der 
Analy«e der Fossilien, dienen, in der Regel metallene Schmelztiegel, 
am besten ton Platin, oder Silber. Jedoch sind oft eiserne, kup- 
ferne und innen platirte kupferne Schmelztiegel sehr nützlich. 

Metallische Salze, welche die metallischen Schmelztiegel angrei- 
fen, oder auch dadurch zersetzt werden, können ölt in Gefäfsen ?oa 
Porcellan, oder Sa n i täta^ es ch irr sehr gut geschmolzen werden j z. B. 
aalpetersaures Silber. 

Znr Reduction der Metalle und zu fielen anderen Arbeiten, wel- 
che einen sehr heftigen* Feuersgrad erfordern, dienen Schmelztiegel 
aus Thon. Die yorzüglichsten sind aus Porcellanthon, der frei von 
Metallen ist, anzufertigen. An Orten, wo man dieselben, wie im Hea- 
aischen, besonders zu G r ols - A l m e ro d e und Ellrode; zu 
"Waldenburg; in Böhmen zu B i Ii n ; in Schlesien zu Kunz- 
lau, fabrikmäßig anfertiget, wird dem Thon ein gewisses Verhält- 
nifs grobkörnigen Sandes beigemengt. Bei Reducfionsrersuchen 
müssen die Schmelztiegel zuweilen innen mit Kohlenpulrer, wel- 
ches mit Thonbrei Consistenz erhält, ausgefüttert werden. Hierher 
gehören auch die Probirtuten, oder Kelchtuten. 

In manchen Fällen sind, die von Gehlen eingeführten Speck- 
Steintiegel sehr nützlich. Zuweilen gebraucht man auch Kreidetie- 
gel und zum Glühen der Körper sind die gewöhnlichen irdenen 
Apothekerkrucken sehr zweckmässig. 

Ganz vorzüglichen Nutzen gewähren die aus Graphit und Thon 
verfertigten Schm*>lztiegel in der Metallurgie. Sie werden zu Yps 
oder I p s bei Regensburg., zu Parsau, zu Böhmisch brode und 
Pro co p in Böhmen, in Oberösterreich u. a. O. angefertiget. (S. 
Graphit.) 

(Ueber Bereitung irdener Schmelztiegel a. Chaptal, in Annales 
de chemie. T. 1. p. 77. — Gehlen, über Specksteintiegel, im n, all- 
gem. Journ. f. Chemie. B. 6. S. inj 

r 

S eh meUglat. 5. Email. 
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Schme l z m asehi ne. Man s*»be die Artikel Blaserohr ^ und 
Lampe, — Uebrigens hal man «ehr rerschieden*» Vorrichtungen, um 
durcri rermehrten Luftzug, oder durch Sauerstoffgas , oder Knallgas 
die Körper in Flufs zu bringen. New mann'« Schm**)zmaschine 
ist im Artikel Schmelzbarkeit beschrieben Ehrmanu* Schmelz- 
maschine ist eine mit Sauerstoffgas gefüllte Flasche, au« welcher daa» 
Ä^lbe durch den Wasserdruck rermiuelst einer llöhre auf die glü- 
hende Kohle strömt. 



Schmelzmittel. S. Flufs, 
Schmelzofen. S. Ofen. 
Schmelzstahl. S. Stahl. 
Schmelztiegel. S. Schmelzgefafs. 
Schmiedeeisen. S, Stabeisen im Artikel Eisen. 

Schmiedesinter. S. die Artikel Eisenschlacke und Eisen» 

Schminke; L. Fucus ». Offuciae; Y.Fard Die meisten wei- 
fsen Schminken t welche Luxus und Eitelkeit eingeführt haben, .sind 
der Gesundheit nachtheilig, nicht nur weil sie die Haotporen rer- 
atopfen, fcondern auch weil sie, wie das Bleiweifs und ähnliche Blei- 
farben und das Bismulhweifa (S. salpetersaures BismutliJ , die Haut 
yerderben und leicht resorbirt werden können, wo sie dann giftig 
wirken. — Weniger nachtheilig sind erdig« weifse Farben , z. B. 
Kreide und Talk. — Die rothe Schminke wird aus Karmin und Talk- 

pulrer, oder Carihamin und TalkpuWer (a. diese Artikel) zubereitet. 

.* 

Schmirgel. S. S mir gel. 



Schmordan' s Mineralwasser (bei Birten in Lithauen) 
Diese Quelle soll ao ergiebig /lieben, dafa sie dem Flüfschen Schmor- 
dank die Entstehung giebt. Die Temperatur des Wassers ist 4 Grad 
R. < 1), sowohl im Sommer, als bei — Qft Grad R., und es enthalt 
nach den schönen Versuchen t. Grotthufs'a in 100 Pariser Ku- 
bikzollen : 

» , 

Schwefelsauren Kalks 4"? Gran 

Kohlensauren Kalks • 6, % — - 

Kohlensauren Talks ...... a, 4 — 

Schwefelsauren Talk« 5, 5 — 

Salzsaur.Nrtrum«-, Talk«-, u. Ammoniums 1, o — 

Thierischer Materie, nebst Kieselerde (?) 0,56 — 

— . ■ ■ 

58.67 Gran 

SchwefelwasaerstofFgas ... 0,4 Kubikzoll. 
Kohlensauren Gas . . . , . 10,0 Kubikzoll. 



— 



(O Es «/ersteht sich wohl, dafs dieses die Temperatur nicht unter, 
sondern über o R. sey. In der unten angezeigten Abhandlung 
wird sie — 4 Grad R. angegeben. 



». 
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Von dieser Beschaffenheit scheinen auch die nicht weil davon 
entfernten Quellen von Barbern und Baldohn zu aeyn. 

(Theodor t. Grotthufj, in Scberer'a Kordiseben Blättern. B. x. 
H. 5. S. 255, n. Journ. f. Chemie u.Phjs. B. 18. H. r, p. 85.) 

S chn ecke nach a t, ist Acltat mit Muschelversteinerungen. 



Schnellloth. S. Loth der Metallarbeiter, 

Schnupf taback^ L. Pulvis sternutatorius ; F. Tabac en 
poudre, wird aus den zerriebenen, oder auch wirklich pulrerisirten 
Tabacksblätiern, die in der R«gel mit reitzenden und riechenden. 
Saucen od<-r Beifzen getränkt «ind , fubriciret. — Sölten erhalten die 
Blätter und d*»r daraus zerriebene Taback gar keiden Zusatz, da die 
in dem natürlichen Taback enthaltene eigentümliche, flüchtige Ma- 
terie schon für sich zum Niesen reitzet. 

.»In einigen Ländern setzt man scharfe Kräuter, z. B. Sadebaiun 
(Juniperus Sabina), hinzu. 

Man verarbeitet sowohl ausländische, als auch inlandische Ta- 
backablätter zu Schnupfiaback ; allein da die riechende Materie der 
letztem sehr srark und unan^ene) m ist: so mufs ihnen durch lan- 
ges Aufbewahren, gelindes Darren, oder andere Mittel der Tabacks- 
fusel zuvor entzogen werden. Indefs hängt die Güte des Tabacks 
vorzüglich Ton der Beschaffenheit des Bodens ab, worauf derselbe 
cultinret wird, und wir haben auch in unseren Gegenden Land, auf 
welchem in gewissen Jahren der, Taback außerordentlich gut gerälh. 

Die in den Tabackspianta^en getrockneten Tabackablätter werden 
znerst sortiref, d. i. es weiden die tauglichsten Blätter ausgesucht* 
Die sortiiten B'ätter zerstampft man entweder in diesem Znstande 
and fügt dem Taback dann «eine bestimmte Sauce hinzu; oder man 
beitzet auch zuerst die Blätter und rollet sie dann spindelförmig, an- 
fangs vermittelst umgeschlagener Leinwand und Stricken, dann blofs 
▼ermittelst Bindfaden zusammen. Die *o dargestellten, 1 bis 2 FoC« 
langen cylindriachen Bündel nennet man Karotten. Nachdem sie 
in eigenen Schränken eines nicht kalten Zimmers dem Schwitzen, 
d. i. einer sehr gelinden, kaum bemerkbaren Gährung, ausgesetzt^ aind, 
werden ate auf Reiben, die im Kleinen durch Alenschen, im Grofsen 
durch Wasser, oder Pferde in Bewegung zu setzen sind , zerrieben, 
welches mau mit dem Kuostautdruck rappiren bezeichnet. Um 
Taback von gleichroufsigem Korn zu erhalten, *nufs derselbe gesie- 
bet werden. 

Weniger Ansehen erhält der Taback, wenn er nicht rappirr, 
sondern in Tabacksstampfen zerstampft wird. Ganz feinen Taback 
mahlet man in Tabacksmühlen vermitteist dei Mühlsteins. 



sundheit nachtheilige Stoffe genommen werden. Die vorzüglichsten 
Sab <tanzen, aus welchen man theils durch Infusion,- theils durch Ab- 
kochung dieselben gewinnet, sind: gebackene Kirschen, Pflaumen, 
Ilosinen, Tamarinden. Weinmost, Wachholderbeeren , Zitronensaft, 
Lakritzensaft, Lorbeerblätter, Salmiak, Kochfalz, Essig, Tonkaboh- 
nen und ätherische Oele, z. B. Rosenöl. 



Schneidestein. S. Topf st ein» 




\ 
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Die Scbnopffabacksorten erhalten ihren Namen theila nach dem 

Lande, aua welchem der dazu angewandte Taback stammt, theiU 
nach dem Fabrikanten, theils nach den Saucen. 

An einigen Orten färbt man den Scbnupftaback mit Cöllniacher 
Erde, oder Umbra gelb und braun. — Die Zubereitung des Spartiol* 
ist nicht bekannt; er soll seine braunroihe Farbe dem rotheu Eisen* 
Oxyd, nach andern dem Lakriuensaft rerdanken. 

Die sogenannten Aogenschnupftaljacke iz. B. die Schneeberger 
Sorten) von grüner, weifser und branner Farbe werden ans g**fttolse- 
nen Krautern, Blumen, Rinden, Saamen, Wurzeln, oft unier Zusatz 
ron ätherischen Oelen bereitet, z. B. Tabaok*bläner , L«»end elblu- 
men, ßasilicumkraur, Melilotenblumen und Kraut, Viol»*nwurzeln, 
Cubeben, Cardamomen, Zimmel , Lavendel-, .Nelken-, Rosenholz- 
und Jloaenol. 

(De Prade'a Tabackshistorie. Aus dem Frnnz übers. Schnee- 
berg. 1747. — Wolf Baruch Holländer't ächte Fdbr'katur des Dün- 
kerkera und St. Omer's, auch aller gangbaren Sorten Rauch- und 
Schnupftabacke. Amsterdam 1787. — Die erlernte und erfahrene 
Kunst, allerlei Sorten Rauch- und Schnupflaback zu fabriciie*. Sau- 
cen zu kochen, Taback nach' Virgin. Att zu liehen u. a w Amster- 
dam und Dünkirchen 1794. — G. L Bocris, aufrichtige Unterweisung, 
guten Rauch- und Schnupffaback „ auf holländ. Art zu verfertigen. _ 
Leipzig 1799. — G. G. Ilelwig'a aufgelöstes GehHimnil* der Hauche 
und Schnupftabacksfabrikation. Stettin igo6. — Ueber Kar off enzug : 
Halle'a Werkstätte der Künste B. 4. S. 34 f >- Taf 1. Fig. o — - Spren- 
gela Handwerke in Tabellen ta Theil Taf. 6. Fig. 8 P — Ueber 
Spaniol: Veckoskrift for Läkareoch Naturfor«kare. Stockholm B 8. 
1735. — TJeber wohlriechenden Schnupf ja back : Pliarmacopaea Wit- 
fenbergica in a partes. Stuttg. 1754. fol p 147. — Tabackafabrika- 
tion, neueste, durchaus reibe aerte. Erlangen bei Palm jS'8 ) 

S choh am, ein Stein, Ton welchem in der heiligen Schrift die 
Rede ist, acheint Heliotrop zu ieyn. 

(J. F. lohn, Naturgeschichte B. 1. S. xa8 i53- 136.) 

Schönbarger Miner alxv asier (im Voigtlande Sachsens). 
Dasselbe ist vonLampadiu« untersucht Er fand die Temperatur 
desselben 44 if\ Grad F. bei 54 i/a Grad F, der Luft. 1 Pfund ent- 
hält: , 

Schwefelsauren Natrnmt • . . • 4 1/2 Gran 

Salzsäuren Natrums 8 — 

Kohlensauren Natrnins . . . . 4 1/2 — 

Sal/sauren Kalkt 1 — 

Kohlensauren Kalka 1J2 — - 

Kohlensauren Talk« ••••« 1/4 — 
Exiraktiratoüa ........ Spuren 

Eiaenoxydola I — 

Kohlensauren Cat 13 5/4 Kubikzoll. 

(Lampadiua'a n. Erfahrungen im Geb. d. Chemie. Weimar 18x5. 
XIV. — N. Journ. f. Chemie o. Phys. B. 8. H. 4. S. 367 ) 

£ •hör Iii» ScorlMjF. fchorl, ou Tour mal ine. Diese« sehr 



« 
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weit auf der Erde rerbreitete Fo«<il zerfällt in verschiedene Arten, 
von denen einige jedoch sebr kostbar und aelten sind : 

i J Gemeiner Schörl % von schwarzer Farbe, 3,05 bis 3,a4 speci- 
fischem Gewicht nach Karsten, ist undurchsichtig und findet sich 
derb, eingeaprengt und krystallisirt in 3, 6 und gseitigen Säulen, in 
3 und ßaettigen Pyramiden. — t) Edler Schörl findet sich von fast 
allen Hauptrai ben, mit Ausnahme der rein rotben, derb, in Geschie- 
ben und k'rysialhsirt in 3, 4* Ö und pseitigen Säulen Ct., in 6<ettigen 
und doppelt 3«eii«gen Pyramiden ; er ist durchsichtig, von 3,036 bis 
5,Xo5 specifuchem Gewicht, nach Wem er, und ist electriscb, indem 
er zugleich zwei entgegengesetzte Pole darbietet. — 3; Siberit. 
Seine Farbe ist ro»enioih, pfirstch- und karmoisinroth, bräunlich und 
gelblichroth (zuweilen äufserst hell , auch dunkel schmutzig karrnoi- 
ainroth ; er ist durchsichtig, durchscheinend und undurchsichtig, und 
diese Uebergänge finden sich selbst bei einem und eben demselben 
Kry«fall sehr scharf beglänzt (2; Sein specifisd.es Gewicht ist nach 
Bindheim 3,looj er findet sich in Sseitig- gleichseitigen, in 6seiti- 
g»*n foft gedrückten) .Säulen und in ans Nadeln zusamrnengehauffen 
Bündeln. Die Säulen haben 3Hächige Zuscbärfungen, von rienen zu- 
Vfeilert die eine Fläche fest verschwindet, so dafs der Krystall von 
einer schiefen Zuschärfung begränzt erscheint. Et ist au/irerst ael- 
ten vollkommen krystallisirt und findet sich nur in Sibirien. — 4) 
Boddait. Er findet sich von allen Hauptfarben, io 3 und öseitigen 
Säulen krystallisirt, durchscheinend und undurchsichtig, zu Ivo /.na in 
Mähten. — 5) Indicolith. Seine Farbe ist licht und dunkel indig- 
blau ; er kömmt deib und in geschobenen, niedrigen, 4seitigen Säu- 
len zu Utoe in Schweden vor; nur an den Kanten zeigt er sich durch- 
scheinend« 

Die Gattung des Schorls iat zwar von «ehr s abgezeichneten Che- 
mikern untersucht; allein ihre Unter Eichungen lassen viel zu wün- 
schen übrig Bei der Analyse des schwarzen Schölls fand sich im- 
mer ein Verlust ein, und selbst Kose und Buch holz bemüheteo. 
sich rergebens, den Grund daron aufzufinden. — Kürzlich hat Ber- 
zelius den Siberit analysirt und so abweichende Resultat* erhal- 
ten, dafs man dieses Fossil al< eine selbständige Gattung betrach- 
ten müfste, wenn zuvor einige Zweifel, die dabei obwalten, beseitigt 
wären. Derselbe bemerkt nämlich, dafs krystallisirter Petalit aus 



(x) Zu Ekatharinenburg in Sibirien kommt der edle Schörl auch 
von blauer Farbe vor und bildet ein Bündel Säulen, welche oben 
von einer 3/lächigen Zuschärlung begränzt aind. Ich erhielt 
zwei Exemplare desselben von dem verstorbenen Oberberghaopt- 
maun von Heimann. 

(2) In feinen Splitterchen ist er gegen das Licht immer röthlich, 
durchscheinend; allein ich habe mich überzeugt, dafs auch der 
undurchaicl'tigtre gemeine Schöll grünlich- oder bläulich durch- 
scheinend ist, wenn man ihn nur in äufserat dünnen Splitter* 
chen betrachtet. So entsteht, aus einer noch nicht bekennten 
Ursache, aus dem edlen, der gemeine Schörl. 
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Schweden and Siberit ein und ebendasselbe Fossil Seyen und in 
beiden Lilhion und Boraxakure enthalten aey ; allein jenes ist kaum 
denkbar, denn d'Andrada'a Petalit und Siberit haben gar keind 
A eh nl ichkei r , und man sollte glauben, dafs Berzeliua atatt Siberit 
ein ganz anderes Mineral, vielleicht dasjenige aua Mähren, uuteraucht 
habe« — Endlich bemerken auch die Herren Breithaupt und 
Lampadius, däfa im Turmalin Boraxsäure enthalten aey, wel- 
ches indessen ebenfalls einer Bestätigung bedarf. — Dieses mufa 
ich bei TJeberaicht der folgenden Analyaen, welche ich leider,, durch 
eigene Versuche auszugleichen, jetzt nicht yermögend bin , zu be- 
rücksichtigen bitten. Mir acheint es kaum einem Zweifel unterworfen zu 
seyn, dafa, wenn Berzeliua wirklich ächten Siberit untersucht hat, 
die ganze Gattung Schörl die Miachung deaselben darbieten werde. 
— Auch die Untersuchung dea Norwegischen schwarzen , glatten. 
Scherls (Aphrizit nach d'Andrada) bleibt wünschenswerth. 

Gemeiner Schürt Edler Schörl 

Vom Spessart Eiben- St. Gotthard Tyrol Grüner aus 
(Klaproth) stock (ßuchholz) (Buchholz) Brasilien 



. Kieselerde 

Alaunerde . . 

Talk'a . . . 

Kalk'e . . . 

Eisenoxyduls ♦ 

Manganoxyds . 

Kali's . . . 

Wasser's . . 



56,5o 
51,00 

1,25 

o 

a3,5o 
o 

5,5o 
o 



(Klaproth) 

36,75 
54>5o 

0,25 
o 

21,00 
o 

6,oo 
o 



35, ia* 
3i.5oo 

5,938 
0,062 

6,125 
o 

1,750 

2,000 



. 35,50 

. 33,25 

. 9,30 

. 0,50 

. 5,10 

N o 

} 6,75 



(Yauquelin) 

40 (?) 

39 
o 

3,84 
12,50 
2 



97*75 



Kieselerde ♦ 
Alaunerde . 
Talk's . . 
Kalks . . . 
Eisenoxyds 
Manganoxyds 
Natrums . 
Wasser's . 



98,50 

Siberit 
Aus Permien in Sibirien 
(Biodheim) (Vauqnelin) 

, heller dunkler 

42 .45 . 
40 .So • 
o • o , 



82,500 90,40 97,34 



Boddait 
von Kozna ir Mähren 
(KJaproth) (Buchholz) 



9 

} 



6? 

55 
0,5 
o 



7 

im 

o 



x5 

xo 

o 



♦ 



♦ 



♦ 



43,50 

42,25 

o 

O.IO 

o 

1,50 
9,00 

1.25. 



« 



39,00 
45,50 

o 

1,00 



7,00 
4,00 



97.5 99 98 97,6o 98,50 

Nach Herrn Arfwedson enthält der Schwedische krystalli» 
sirte Petalit 40,300 Kieselerde; 40,500 Alaunerde; 4,3oo Lithion ; 
4,85o Eisenoxyd ; i,5oo Manganoxyd ; 1,100 Boraxsäure und 3,600 
Süchtige Theile. Dieses ist von Berzelius bestätiget, welcher 
dieselbe Mischung im Siberischen Siberit gefunden haben will. — 
Im Turmalin aus Kärinjgbricka fand er kein Lithion, auch nicht deut- 
lich Boraxsäure, wohl aber Kali. Die Herren Lampadius und 
Breithaupt bestimmen nicht die Menge Boraxsäure, welche sie 
im Turmalin entdeckt haben wollen, \ . 

C 10 b ] 



v 
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Synonym a : i) des gemeinen Schörls: gemeiner Turm 
Un, Staneenschörl. B) des edlen Schörls: Ttfrmalin, elekti- 
scher Schörl nach Werner; Tourmaline Hauy. — 5) des S i b e- 
rits: Rubelit (weil er riel Rubel koste i\ rother electrischer Sibi- 
rischer Schörl, ruh in- oder granatartiger Schörl, Apyrit Haas- 
mann, Daourite, Tourmaline apyre Hauy. 4) de« Boddaits 
(nach Abt Bodda beuannf): krystallisirter Lepidolith, krystallisir- 
ter Petalit, stangensteinartiger Schörl. — 5) de* In d i c o l i th'j : 
Indigblauer edler Schwedischer Schörl. 

(Wiegleb, in T. Cr#Hs ehem. Annalen. 1785. B. 1. S. »46, — 
Dessen Beiträge. B. 1. St. 4* S. ax. — Klapreth'« Beiträge. B. 1. S. 
26. 27. 55- B. 5» S. 87. i46« i49 — Bergman, opuicul. Vol. II p. 
ia8- — Gerbard, über edlen Schörl in den iout. Memoire«. Je 
l'Acad. roy de Science* de Berlin 1777. N. in. — Strnre in V. Greils 
ehem. Annalen 1790. B 1. S. 56. — Vaucjuelin, im n. allgera. Journ. 
. f Chemie. B. 5, S. 485* — Bachholz, ia Schweiggers Journal d. 
Chemie. B. 5- H. 1. ißn. — B. 3. H. x. S. i>5. — Lampadiu* und 
Brei.haupt in Gilberts Annalen B. 28. St. 4. S. 444. — ArtweiI«on 
und Berzeliua daselbst B. 29. St. 5. p. 230 und im n. Journ. f. Che- 
mie u. Phy«. B aa'. 6. 104. — Karsten, min. Tab. 1308 S. 46. o/j». 
— Lenz'*, £rkenntnt£slahre. B. x. S. 300. — lleof», Lehrbuch T. a. 
B. x. S. iag. 456. B a. 511. B. 3. 537. 634. B. 4. 64?. 7*J. T. 4. 
80, 393 — Ueber Siberit aehe man noch Hermann in r. Crelis 
ehem. Annalen 1791. 1793. B. h i6"2. — Biudbeim daselbst 179a. 
B. a. S. 317. — Lhermioa, Garin nad Pecheur im Journ. polytech. 
T. II. C. 6. p. 439. — Daraua in Scherera Jonrn. B. ß, S. 3§o.) 

Schörl, v esuvischer oder v ulkanis eher, S, Vesuvian. 

S chorlartiger Beryll. S. Pycnit, 

S chörlspa th, S, basaltische Hornblende, 

Schörlithdet Kirw an ist Stangenstein oder Pycnit. 

Schraubens tein, .S. Encriniten. . 
Schreibblei. S.Graphit. 
Schrifterz. S. Tellurerz. 
Schriftgold. S» Tellurerz. 

Sch riftg ranit, ■ typographischer Granit ; F. Pierre 1U- 
bra'ique % nennt man den Granit, wenn er dunklen Quarz in hellem 
feldtpath enthält und ersterer nach dem Schleifen wegen seiner be- 
sonderen Rryatallform diesem das Ansehen erlheilt, all wenn er 
Arabische, oder Hebräische Schrift enthielte« 

Schrifttellur er z. S, Tellurerz. 

Schroot, für die Jagd. S. Blei. Zuweilen soll man dem Blei 
etwas Arsenik hinzusetzen. Dieser Zusatz ist sehr rerweriLicb, Sli- 
berversetzung, S. Silber, 

■ 

Schuhnag eh S, KalkspatK 
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Sichuppensie i ns S. Lepidolith, - ferner Petalit. 

Schuppen der Schlangen. S. hornartige Ueberziigc. 

Schüttgclb'y L. Luteum fa\ctitium\ F. i°r7/ de grain. Diele 
golbe Farbe ladt sich aat Tenchiedenen zum Gelb färben dienlichen 
Varbestotfen aut die Art darstellen, dafa man dieselben, z. B. Scharte, 
oder Wau, oder Knrkumawurzeln, oder A*ignouköiner, auch Birken- 
laub mit Alaun aufkocht und die filtrirte Abkochung mit geschlämm- 
terKreid« versetzt. Der Niederschlag, welcher entsteht, besteht dann 
aus G-ypj, Alauuerde, dem Pigment und freier Kreide , von deren 
Menge die Intensität der Farbe abhäng»» Jeder der erwähnten Far- 
beatoffe giebt eine andere Nüanze. 

Schwaden; L. Mephiiides , a. VaporeS -virosi siibterranei ; 
F. Mofettes., S. Kohiewasserstoffga*. Sie enthalten oft kohlensau- 
res Gas. — Die Bergschwaden oder bösen Wetter sind es, welche 
mehreren tausend Menschen in England das Leben geraubt haben, 
und gegen deren Entzündbarkeit Davy jetzt durch Erfindung seiner 
Sicherheitslaterne die Bergleute gesichert hat» 

Schützit. S. Cölestin. ' 

<" " 

Schwalb ach er fLangenschwalbach) Mi ner alwass er (in 
der Grafschaft Katzenellenbogen). Ei giebt daselbst verschiedene 
Wasser, deren Beetandiheile, wie folgt, angegeben werden: 

Stahlwasser - Stehlwasser Weinbrunnen 
Temperatur 9 Grad 11. (B achbolz) (Buchholz) 

(N. N.) 

KochsaV« 1/7 Gran \ ^ 

Kohlensauren Natruma iß — f • V» Gran • G " n 

Schwefehauren Kalkt • 4^9 — * • 0 . o 

Kohlensauren Kalks . u/ia — % . 9 -~ 

Kohlensauren Talka . 5/9 — / * - ,:> \ . 3 — 

T- 



Eiaena . aQ/Sö r- . . n/a4 — . *Ä — 
Spuren Extracta • • • • . . . . • — - • Spnren 
Kohlensauren Gas . 16 i/4 Knbikzoll 13 i/a K. Z. 14 a/5 K, Z. 
gauerstoffgaa mit wenig <t 
Stickgas . . . . 1/4 X#i Z. 

(N. N. in Baldingert neuem Magazin. B. 10. St. 4. S. 505. — 
Bacbholz im allgem. Anzeiger der Deutschen 1808. N. 169. Daraus 
in KofTmanns System. Uebersicbf. S. 206. — Schwalbach und seine 
Heilquelle ton D, H. Fenner. Darmstadt. 1817.) 



■ 



Schwalbennester. S. Indische Vegelnester* Brande, wel- 
cher ein Nest untersucht hat, glaubt gefunden so bauen, dal's das- 
selbe aus einer Substanz, welche das Mittel zwischen Eiweifs nnd 
Gallerte hält nnd etwas Gallerte bestehet Home schliefst ans sei- 
nen anatomischen Untersuchungen der Schwalben selbst und ans 
R.af fies in Java gedachten Erfahrungen, da Ts die Schwalben die 
Xdaterie zu ihren Nastern ans ihrem Drüsen msgen absondern. — Ho» 
me, in Philo«. Tranaaen 1817. 55a, m* Meckels D, Archiv. B. 4« **• 
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Schwalbense e ine, werden in der Mineralogie Chalcedon« 
kugeln genannt, welche Wasser enthalten. 

S chwal ternich. S. Succinum. 

Schwarze Farben. S. lieb enschwar 'z, Rtcnrujs, Oelschwarz, 
Lampenschwarz, gebranntes Elfenbein^ Tusche Um s. w, 

S chwar zanlimonerz. S. Antimonerz, 

Schwarzbleierz. S. den Artikel Bleierz, 

S chwar zb r auns teiner z, S. den Artikel Manganerz. 

*. • 

Seh warzeisenstein. S. den Artikel Eisenstein. 
Schwarzerz» S. den Artikel Manganerz* 
Schwarzgültigerz. S. Kupfererz. B. 2. S. 3*8. 
Schwarzkohle. S, den Artikel Steinkohle. 
Schwarzkupfer. S. den Artikel Kupfer. 
S chwar zspi efsg lanzerz. S. Schwarzantimonerg. 

Schwefel, natürlicher; L« Sulphur nativum ; F. Soufre 
naturel, nennet man den in der Natur sich findenden, verbindunga* 
freien Schwefel. Er lädt sich in i) gemeinen , zj vulkanischen 
Schwefel und 3) Schwefel der Schwefelquellen eintheilen. Der ge- 
meine Schwefel findet «ich ron schwefelgelber, zeisiggrüner, grau- 
lichgelber und bräunlichgelber Farbe, derb, eingesprengt, angeflo- 
gen, alaUeberrug, nierförmig und krystallisirt in vierseitigen Tafeln, 
in rechtwinklichten vierseitigen Säulen , in niedrigen aechaseitigen 
Säulen, in einfachen und doppelten dreiseitigen Pyramiden, in Oc- 
taedern, in doppelt sechsseiligen Pyramiden, in Würfeln, in Nadeln, 
und nach Duoin-ßorkowiky in Granatdodekaedern. Sein ape- 
eifisches Gewicht ist a,o3. Durchreiben wird er elektrisch und ▼er- 
breitet einen Schwefelgeruch. — Er findet sich gewöfinlich in Flötz- 

febirgen und zwar im Gypse, Flötzkalkstein uud Mergel. Selten 
richr:er auf Urgebirgen, wie im Schwarz walde. Seine vorzüglichsten 
Fuudörter aind: Sibirien, Andalusien, Kapnick und FSelaobonya in 
Ungarn, Trisskanice im Samborer Kreise, die Schweif der Kirchen- 
ataaf, Girgenti und Heraclea in Sicilien. — Er enthält zuweilen an» 
dere Stoffe in geringer Menge. 

Der vulkanische Schwefel bat ebenfalls eine schwefelgelbe Farbe, 
welche sich oft ins Rothe, Grane n. s. w. zieht. Er kömmt derb, 
tropfsteinartig, ge/lossen, zerfressen und krystallisirt vor, in gescho- 
benen Würfeln^ dreiseitigen Pyramiden und nadeiförmig. Man fin- 
det ihn in vulkanischen Gegenden, wo er die Spalten der Laven in 
der Nähe der Crster und der Frötzlager über ausgebrannten Stein- 
kohlenflötzen ausfallet. In Island am llekla dringt er in ungeheurer 
Menge aus den Spalten ; am Pic von Teneriffa aublimirt er iien in 
den Höhlen und sintert au rropfsteinartigen Gestalten zusammen; 
auf der Solfatara liegt er in Klüften des Alaunsteins. — Er erbält 
oft durch Beimischung des Arseniks eine morgen-, ziegel- nnd co- 
chenillorothe Farbe. 5 " 



« 
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SJ Schwefel der MineValauellen. Einige siedende Schwefelquel- 
len, z. B. diejenigen zu Aachen and fcuzzuoli, setzen täglich eine 
grofae Menge Schwefels in zarter Pulverform ab, welcher eine licht 
schwefelgelbe Farbe bat. — In den kalien Schwefelbädern £and ich 
den sich absetzenden Schwefel häufig mit schleimiger Materie ver- 
bnnden und mehr rerdichtet. — Zuweilen nimmt der in den heifseii 
Schwefelquellen aus dem »erlegt werdenden Schwefelwasserstoff ent- 
stehende Schwefel etwa« Eisen auf und bildet auf den in der Nähe 
befindlichen Gesteinen einen glatten, goldglänzenden Ueberzug de« 
Schwefelkies. So fand ich et zu Aachen. 

Synonyma: S. den folgenden Artikel. — Sehr rein und durch- 
sichtig heilst er Jungfer nschwejel. 

(Hermann, in r. Crell» ehem. Annalen 1703. B. 1. S. 34g. — 
Houels Reisen durch Siethen, Malta und die Liparischen Inseln. 
Uebera. Ton Keerl. 6ter Theil. Gotha 1809. — Faujas de St. Fond, 
Mineralogie der Vulkane. S. atf6. BreUlak, Memoire sur la sol- 
fataire, in Gilberta Annalen der Phys. B. 6, S. 34. — Dessen Voya- 
ges pbya. et lith. dans la Campanie. T. I. p. iao. 224, Ueberjefzt. 
S. 9a. 165. — Ilineraire du St. Gotthard etc. pnblie par de Mechel 
ä Basel. 1795. p. 16. — Ueber die Schwefelgraben auf der Insel 
Montserrat in Weatindien. S. Transact. of the geol. aoc. Vol. I. 
Daraus in Gilberts Annalen. B. 17. St. a. S. 194 und in Leonhards 
Taschenbuch. Jahrg. to. A. a. S. 5at). — Hauy, Iraile de Mineralo- 
gie. T. III. p. 277. — Sonnini, Reisen nach Griechenland und der 
Türkei p. 271.) 

Schwefel, geschmolzener; L. Sulphur; F. Soufre. Die- 
ser bis jetzt nicht zerlegte Körper war den Alten bekannt. Aua 
Homer, Plinius, Ovid, Jurenal, Theocrit und Eustath 
bissen wir, dafs man sich desselben in der Medizi-n, der Oeconorofe, 
zum Räuchern u. s. w. bediente. — Die Alcbemisten suchten zum 
Theil den Crund alles Brennbaren in der Schwefelmaterie und Stahl 
glaubte, der Schwefel aey aus Phlogiston und Schwefelsäure zusam- 
mengesetzt. 

Man findet den Schwefel, wie im vorhergehenden Artikel be- 
merkt ist, zwar rein in der Natur; allein der gröfste Theil wird auf 
Hütten aus den Schwefelmetallen, besondere den Kupfer- und Eisen- 
kiesen, gewonnen'. — Die seltenen und schwachen Spuren desselben 
im organischen Reiche komm« in Beziehung auf seine Gewinnung 
nicht in Betracht, sondern sind einzig für die Wissenschaft wichtig. (1) 

Die Gewinnung des Schwefels geschieht auf verschiedene Weise. 
1) Findet «ich derselbe mit der Gebirgsraaase zu innig vermengt, als 
dafs er mechanisch abgesondert werden könnte: so gewinnet man 



(1) Man findet zwar häufig, dafs in den Analysen organischer Kör- 
per Schwefel als Mischungstheil angegeben wird ; allein in den 
meisten Fällen entwickelte aich derselbe erst durch die faule 
Gährung, oder bei der Destillation aus den aebwefebsuren 
Salzen, 
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ihn daraas theilf darch Sublimation, oder, wie in Si eilten, beaon- 
dera bei Cata^ica durc'i «ine Art Saigerung. 

7) Auf der Ocberhürte bei Goslar am Unturharze wird der Kup- 
ferkies unter freiem Himmel in 50 bis 5G Fufs langen und breitea 
und 13 bis 15 Fuf» hohen 4s»«iiigen, oben abgestutzten und äufser- 
lieh mit zerkleinertem Liz und 'Lehm bedeckten I'yitimiden (Host- 
häufen), deren Bitte Scheitholz enthält, geröstet. Damit das Scheit- 
holz gut brenne, enthalt die Pyramide, eine hohle Axe. So wie die> 
Kiese sich zu erhitz.» n anlangen, schlagt man mittelst eines kugel- 
förmigen Stöfsels runde Löcher in die Abstumpfung der Fjrramide, 
in welchen «jcli dann bald der sublimiremle Schwefel in flüssiger 
Form ansammelt £r wird Vbn £eit zu Zeit mit Kellen in Wasser 
enthaltende Üimer gegossen und, wenn eine hinlängliche Menge ge- 
sammelt ist, in eiserne» Pfannen durch Schmelzen geläutert, wobei 
sich die schweren Unreinigkeiten zu Hoden senken ( tiofssclitvefel) , 
die leichteren aber auf di« Oberfläche erheben und abgeschäumt 
werden Die gerösteten Kiese werden auf Kopfer rerscbmolzen. 

3) In Böhmen, Sachsen, Schlesien, Schweden and an- 
deren Ländern werden dsgegen Schwefelkiese in tbönernen, oder 
eisernen halbcylindrischen, an dem einen Lnde in eine enge Mün- 
dung konisch zulaufenden und mit eisernen Kolben, oder kastenför- 
migen Vorlagen yeruundenen , am anderen linde mit Deckeln ge- 
schloisenen Schwefelröhren, deren mehrere parallel in einer Art Ga- 
leerenofen (Schwef eltreib ojen) liegen, destilliret. Der Schwefel 
fliefst in die etwas Wasser enthaltende Vorlage (1). 3VTan nenut ihn 
Treib- oder Kohschwefel und läutert ihn im Länterofen, der eben- 
falls eine Ait Gaieereoofen Torsteilet, indem man ihn in au beiden 
leiten des Ofens geneigt stellenden, eisernen Kolben (Liiutergruben)^ 
deren jeder mif einem Helm (Sturz) verklebt und mit einer Vor- 
lagt {Vorläufer) in Verbindung gebracht ist, einer zweiten Destilla- 
tion unterwirft und endlich in nassen höhernen Formen zu Stan- 
g e lisch 1 vefel a u sla u fe n lä t$ t. 

Auch der Äangenachwefel enthalt noch feuerbeständige Tbei!e r 

Ton welchen man ihn durch Sublimstion bei ungefähr 170 Giad F. 
reiniget. Diese Sublimation wurde ehemals im-Saadbade in Alu.- 
dein, jetzt aber wird sie im Grofsen in eisernen Kesseln, aus welchen 
die Schwefeldämpfe in Schwefolkammern geleitet werden, angestellet. 
Auf diese Weise gewinnet man die 6chwefelblumen (ßores sulphu- 
ris) t (2) die immer schon gebildete schweflige Säure enthalten. 

■ ■ , ■ 1 

(1) Die auf diese Weise ^abgetriebenen Kiese werden anf Eisen* 
ritriol benutzt« f 

(a) Schwefel aus arsenikalischen Kiesen enthält aber auch nach 
der Sublimation noch Arsenik, wie man dieses erkennr. wenn 
mau 1 'iheil desselben mit a Th. reinen Salpeters c< rp.ij/r, den 
Kückstand in Wasser auflöset, mit 5<tlpeteraäure nentrshsiret und 
mit sslpeterssurem Silber, oder SchvrefelwasserstofTgat prpft (S. 
diese Artikel und Arsenik,) Auch durch Behsndlung oes Schwe- 
fels mit Salzsäure, Verdunstung der Auflösung, Auflösung dea 
llückstandes und Fällung rnit Zink, läfrt iich «las Arsenik metal- 
lisch abscheiden. * . 
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Chemisch rein erhalt man ihn, wenn reine, arsenikfreie Scbwe- 
felblumen 10 lange mir kochendem Walter autgtliagt werden, als 
dasselbe noch auf BarytauHöaung und Lackninapapier wirkt« wen» 
sie dann so schnell ala möglich zwischen Löschpapier getrocknet und 
in diesem Zustande aufbewahret» oder auch im verschlossenen Kau wie 
geachmolaen werden. 

Er bat eine schöne gelb« Farbe, htt durchscheinend oder un- 
durchscheinend, hart, erregt -beim Reiben einen eigenen Geruch und 
wird dadurch electrisch, leitet die Klectricirät nicht, fit geschmacklos, 
zerspringt bei schneller Erwärmung und knistert aus diesem Grunde, 
wenn er in Stangenform in die w'arrue- Hand geschlossen wird. Sojn, 
apecifisches Gewicht iit i,u5 bis a,öo. In fester Form ist' er loffbfe* 
Ständig und in Wasser unveränderlich; allem im iZaiwad« der Schwe- 
felblumen, und wenn sie noch so sorgfältig gewaschen sind, oxydirt 
er sich in der Luft unter Mitwirkung der Feuchtigkeit, }Jei gri Grid 
R. schmilzt und erhält er eine dunklere Farhe ; gtel\t nun ihn flu*-. 
Big in ein erwärmtea rundes Gefäf«, durchsticht die ebfn erstirrte 
Oberfläche und läf«t den flüssigen Theil auslaufen: so findet sich 
bei Oeffnung der Halbkogel der innere Theil in sei Önen* t bU r t/a 
Zoll Jansen Nadeln krystallifiirf. — Er krystalhsiret gleichTaU« in *> 
aeitigen Prismen und Octaedern ans den Auflösungen in ätherischen 
Oeien, Naphtha und Schwefelkohlenstoff. 

Setzt man den Schwefel schnell einer Temperatur von 120 Grad 
Jl, aus, oder läfst man ihn lange flüssig in einem tiefen Tiegel : so 
Hielt! er zähe und entzündet sich, mit blauer flamm* brennend ; giefst 
man ihn in diesem Zustande in Wasser, so verwandelt er sich in ein« 
teigige, violette und braune Hasse, weJche man formen kann und 
daher zum Abdrücken der Münzen anwendet. In diesem Zustand» 
erhärtet und erlangt er seine gelbe Farbe erst nach langer Zeit wie- 
der. Man kennt übrigens diesen weichen Zustand *dea Schwefels 
noch nicht genau. 

In verschlossenen Gefafsen langsam erhitzt, geTath er in Kochern 
und verflüchtiget sieb m Form orangefarbiger Dämpfe, welche sich 
an kalten Körpern in aarten, gelb*n, pulvrigen Flocken (Schwefel* 
blumen) verdichten. Läfst msn diese Dämpfe in Wasser strei- 
chen, so erhält man die B. 3. S. axo erwähnte Schwefelmilch t weU 
che immer Wasser enthält» ,., 

Der Schwefel verbindet sich in zwei beksnnte« Verhältnissen, 

mit dem Sauerstoff und bildet in beiden Fällest Säure, .Entzündet, 
man ihn in Sauerstorfgas, oder gemeiner Luft : so entsteht die flüch- 
tige, stark riechende schweßige Säure und es bleibt ein fixer Rück- 
stand ; destilliret man öiier über Schwefel Salpetersäure : so bildet, 
sich Schwefelsäure. (1) 

Die ätzenden Alkalien lösen ihn sowohl suf trockenem , als 



(1) Berzelins hält die im Artikel oxydirter Salzsäure, beschrie- 
benen beiden Schwefelauflösun^en für zwei Oxyde des Schwe- 
fels mit wenigem Sanerstoffj die aber isolirc nicbl da«t*JJbar 
•even, 
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Auch nassem Weg« auf und bilden damit die Schwefelalkalien, ehe- 
mala Schwefelleber genannt. (S. Kali, Kalk, Natrum u. s. w.) 

Auch mit dem Ammonium verbindet aich der Schwefel und bil- 
det ein gaaförmigea Fluidum, welche» S chw ef elammonium; 
L. Ammonium sulphuratum ; F. Sulphure d' Ammoniaque ge- 
nannt wird. Zu dem Ende destilliret man ein Gemenge Ton * 
Th eilen ungelöschten Kalks, i Theil Schwefela and i/a Theil 
zuvor durch Erhitzung entwässerten Salmiaks. — Nach The- 
n a r d aoil ea auch in feater Geatalt eracheinen , wenn Schwe- 
feldampfe und Ammouiumgaa in Berührung kommen» — Destilliret 
man obiges Gemenge bei nach und nach bia zum Glühen verstärktem 
Feuer aua einer Retorte, welche mit einem, x Theil Waasera ent- 
haltenden und katt zu erhaltenden Kolben und einer Sicherheits- 
röhre verbunden iat: ao wird das übergetriebene Gaa von dem Was- 
•er absorbiret nnd bildet eine goldgelbe, an der Luft weifae, stark- 
riechende Dämpfe ausatofsende Flüssigkeit, indem ein Theil Waa- 
aera zerlegt, Schwefelsäure und Schwefelwasserstoff gebildet werden. 
Biese Flüssigkeit iat JcA wef el w assersboffha.lt ig es S chwe- 
felammonium; h, Liquor Ammonii hydrogenato - sulphurati ; 
F» liydrosulfure d' Ammoniaque liquide, ehemals Beguiu's oder 
BoyJe'i rauchende Fl Uss ig k e i t , oderf lü ch t ig e S ch w e- 
felleber', L. Liquor a. Spiritus fumans fieguini, $. Boyii, s. He- 
par salphuris volatile genannt. — Läfat man dagegen Ammonium- 
gas mit SchwefelwaaseratotTgas in einer mit Eia umgebenen Vorlage 
in Berührung kommen, so verbinden aich beide Gasarten und bil- 
den farbeloae Nadelu, oder Blattchen, welche acbon in gewöhnlicher 
Temperatur in Dampf und in Berührung mit Wasser in die Torher- 
gehende Flüaaigkeit verwandelt werden. Diese Kr) stalle sind 6 V h w e- 
felw asser s t o ffa m monium ; L. Am monium hydrogenato- 
sulphuratum; F. JUydrosulfure d' Ammoniaque, 

Der Verbindung dea Schwefels mit Kohle soll im Artikel Schwe- 
felkohlenstoff Erwähnung geachehen. . 

Auch mit Phosphor (s. diesen Artikel) verbindet er sich. 

Kocht man fette Oele mit Schwefel blnmen, ao erfolgt eine Auf- 
lösung unter Schwefelwasaeraroffgasentwickelung und die rückstän- 
dige zähe, feate Maaae , welche aich in einer gröfsern Menge fetten 
Oels, ao wie auch in ätberiachen Oelen auflöset, wird Schwefclöl, 
(Oleum sulphuratum), ehemals Schwefelbalsam (Balsamum, sulphu- 
risj genannt. 

Die ätherischen Oele, der Aether nnd Schwefelkohlenaroff lösen, 
wie schon bemerkt, eine geringe Menge Schwefel auf. Nach Graf 
Laura gais und Favre soll auch der Weingeist Spuren Schwefais 
aufnehmen. In einigen scharfen Pflanzen will man ätherisches, achwe- 
felwaaaeratoffbaltigea Gel entdeckt haben. 

Der übrigen Verbindungen iat in besonderen Artikeln nnd in 
den Abschnitten der Metalle der Schwefelmetalle Erwähnung ge- 
schehen. 

Aus dem Umstände , da Ts der trockenste Schwefel aich mit den 
Metallen, selbst im luftleeren Räume bei Glühhitze, unter l.ichtentwi- 
ckelong vereinigt, nnd dal« Schwefelwasserstoffes entwickele werden 
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kann, scheint herrorfti geben, daß er Wasser, oder dessen Elemente 
enthalte. Befrachtet man das Licht at* einen materiellen StoiF, ao 
würde der Schwefel dasselbe in ungeheurer Menge enthalten roü- 
f.en. <S Liehe.) • 

Synonyma: In den alchemisti sehen Zeiten nannte man densel- 
ben: feuriger Drache, feuriges Element, hermetisches Feuer t Seele 
aller Dinge, höllischer Cerherus, Seele Aes Feuers; L. Agens uni- 
versale % Anima vivifuans, per sevivens, Draco alatus, Lapis cheru- 
hinius, Masculum stmen et primum naturae agens ad omnia rne» 
talla procreanda % Mercurius auripigmenti, Metallorum pinguedo* 
Oleum terrae^ "Pater metallorum , Ventus citrinus u. s. W, 

\ (lieber Gewinnung Schwefels im Grofsen : Schlüter 
rön den Hüttenwerken. Tab. XV — • XVIII. — Ferber'a, neue Bei- 
träge zur Mineralgeschichte yerachied. Lander. B. i. 1778 S. 2ao. 
— Dolotnieu sur lea i'sles ponce«. Paris 1788- — Houel s oben ci- 
tirte Reisen. — Ueber die Sublimation und Destillation 
d es S c h w e f e 1 s im Grofsen: Bottee's und Riilaufts Anweisung, Sal- 
peter zu bereiten, übers, v. Wölfl". S. 4o4- — Versuche, den 
Schwefel z u z e r 1 e g e n : Berthollet, in Mein. d'Arcueil. T. 1. 
p, 30a. — Davy'a Elemente, übera. r. Wölfl;, ß. t. S. 446. — Der- 
aelbe in Schweibers Journal. B. x. S. 475. B. 4. S. 154. and in 
Gilberts Annalen B. 35. 37g. — B. 3fi. S. 184. — Gay-Lussac und 
Tbenard daselbst. B. 1. S. 488 — B. 35. 292, und in Recherche« 
phys. chim. T. 1 187. — Döbereiner, über das vermuthete blaue 
Radikal des Schwefels, in Schweiggers Jonrual. B. 13. S. 483- — 
Ueber Schwefelmetalle und deren Bildung: Richter, 

, in t. Crella chem Annalen 1704. B. a. S. ayi. — 1797. B. a. S. 
289- — Deimann, Troostwyk, Nierland, Bond, Laurenburgb daseibat. 
1793. B. a. S. 383- — Auf nassem Wege: dieselben daselbst 1794. 
B. I. S. 390'. — Pachter, über Prüfung des Schwefels auf Arsenik, 
daselbst 1798 B. a S. 449. — Ueber die Eleciricität des Schwefels 
u. aeiner Flamme, in Schweiggers Journal B. 9. S. na. — B. ia. 71 — 
B. 16. t6a. — Gmelin, üoer die Schwefelkrvstalle aus Schwefelalko- 
bol. Daselbst B. 13 S. 491. — Ueber Auflösung des Schwefels in 
Weingeist und Oelen und Krystallisation desselben aus Leinöl, im N. 
Berlin. Jahrb. d. Pharm B 3. 275. 080. B. 4. 27a. — Ueber Schwe- 
felbalsam und Scbwefelmilch. Daselb t B. 1. 317. B. 3. 365. B. 4. 
LXXXI. B. 6. 193. — Buchholz, Theorie und Praxis. B. 1. S. a. — 
Ueber Termuibete Oxyde des Schwefels a Dalton's neues System, 
übera. r. WoliF. B. a. S. 189. — Berzelius, Elemente d. Chemie. 
B. 1. — Irvine chemien! essays. p. 475. — Ueber das Vorkora* 
nien des Schwefels im organiachen Reiche: Schweiggera 
Journal. B. 5. S. 04 170. 398. — B. 6. 5»5. B. 8. 278. B. 10. i58- 
B. xi. a66. — J. F. lohn'a, chem. Tabellen dar Pflanzen. Nürnberg 
18U. — Dessen Tabellen des Thierreichs. Berlin 1814 ) 

Schwefetaljiohol. S. Schwefelkohlenstoffflüsiigkeit, 

Schwefe l am moni um, S. den Artikel Schwefel. 

Schwefelarsenik, S. Rauschgelb und Arsenik, 

fchwefeläther; L. Aether sulphuricus ; F. Ether sulfu- 

l xi a ] 
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rfyue. Diese ätherische, dem Weingeist und den Ith arischen Oele« 
etwas verwandte Flüssigkeit scheinen schon Haymaad Lulliue 
und Basilius Valeu t i n u • gekannt zu haben. Valerius Cor- 
d u s, welcher x544 *farb, beschrieb sie unier dem Kanten Oleum 
vitrioli Juice und gab eine Vorschrift zu ihrer Bereitung, welche 
C. GeSsner i55» dessen hinterlastenen pharm, ehem. Berei- 

tungen bekannt machte. Indessen wurde die Bereitung die»« s Aether* 
erst 1741 durch C. Mortimer, welcher einen ton einem gewissen 
Frobenius in den Philos. Transactions von 1750 über diesen Ge- 
genstand bekannt gemachten Aufsatz, erweiterte, allgemeiner verbrei- 
tet. Hellot und Beaume schenkten diesem wichtigen Gegen- 
stand, welcher später alle Chemisten beschäftigte, in früheren Zeiten 
besondere Aufmerksamkeit. Erst in den neueren Zeiten bat man 
den Scl wefeläther im reinsten Zustande kennen gelernt. 

Um ihn zu bereiten, desiillirt man ein Gemische von gleichen 
Theilen concentriner Schwefelsäure und höchst rectificirten Wein- 
geistes, welches ehemals unter dem Namen Haller s saures Eli- 
xir bekannt war. Um die bei dieser Vermischung entstehende hef- 
tige Erhitzung zu vermeiden, kann man die Säure unter kleinen 
Pausen in dünnen Strahlen an den Seitenwänden eine« porrellanenen, 
oder steinernen, in Wasser, Schnee, oder Eis gestellten Topfe her- 
unterlaufen latsen. Die erkaltete Flüssigkeit wird vermittelst eines 
langhä)«igen Trichters rorstchtig in eine geräumige Retorte gegos- 
sen und. nachdem eine sehr geräumige, mit Schnee, El«, oder nas- 
sen Tüchern umgebene Vorlage darann gekittet ist, bei so gelin- 
der Wärme, daf'a sie höchst gelinde siedet, bis ungefähr zur Hälfte 
de« angewandten Alkohols überdesrillirt. Der gröfsern Vorsicht hal- 
ber kann man zwischen den Fug n der Vorlage vermittelst eines 
Strohhalms eine feine Oettnung )assen y oder noch besser in einem 
kleinen, in die Vorlage gebohrten Loche eine lange offene Sicher- 
beitsröhre anbringen, aus welcher nur Luftarleo entweichen. 

Vermischt man den Rückstand in der Retorte aufs Neue mit 1/2 
Tbeil Alkohol: ao erhält man auf dieselbe Weise wieder eben so 
Viel Aether, und diese« kann, besonders wenn man das neue Gemi- 
sche einige Tage ruhig auf einander wirken läßt, noch vier bis fünf 
Mal wiederholt werden. 

Je Öfter ..man die Destillation wiederholer, desto dunkler färbt 
sich der Rückstand von erzeugtem Harze und harziger Kohle, wel- 
che sich, zumal bei Vermischung der Säure mit Wasser, in Pulver- 
form absondert. Diese Kohle zerlegt nach und nach di*> Schwefel- 
säure und giebr zur Enrsrehung von schwefliger Säure Veranlassung. 
Aus diesem Grunde und wegrn gebildeten Wassers sind noch öftere 
Destillationen mit neuem Weingeist schwieriger. , 

Setzt man, wenn der Aeiher überdestilliret ist, die Destillation 
nach angebrachtem Gasentwickelnnpuapparat noch Weiler fort: so 
v*ird immer mehr und mehr Schwefelsäure zerlegt; es erzeugen sich 
schweflige Säure, Aether, Esstp<äure t eine eigenthümliche ätheri- 
sche, im reinen Zustand auf Wasser schwimmende, in Aether za 
Boden sinkende, beim Verbrennen Rufs und Kohle hinterlassende, i» 
Weingei t auflöshche und daraus durch Walser fällbare Flüssigkeit, 
welche Wein vi 'Oltium vinij genannt wird; feiner Kohlewasstr- 
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Hofffas im Maximum und Minimum ; der schwarze, tanre, harzig- 
kohfige Rückstand in der Retorte blähet; aich stark auf, trocknet bei 
rohW angewandter Mühe endlich völlig aus und giebt einen schwei- 
gen Sublimat, indem Kohle zurückbleibt. 

Der auf diese Weise gewonnene Aether wird, um ihn von bei- 
gemischtem Weingeist zu befreien, mit seinem doppelten Gewichte 
Wassers geschüttelt und, wenn sich letzteres zu ßoden gesetzt hat, 
der Aether rermiiHst des Scbeidetrichter* , oder des chemischen 
Hebers abgesondert. Enthalt er fiel schweflige Säure: so schüttelt 
man ihn mit etwss Terdünnter Aeizlauge (1% sondert ihn suf eben 
die Weise ab und rectiticiret ihn bei der gelindesten Wirme, am bes- 
ten im Aicbenbade, über etwas Mangaooxyd, welches den Reat fluch« 
tiger schwefliger Saure in fixe Schwefelsäure verwandelt. In der 
Retorte bleibt Weingeist und Wasser, auch wohl Weinöi zurück. Um 
den Aeih*>r im höchsten Grade vom Weingeitt zn reinigen , mufs 
man denselben zum * weiten Mal über geschmolzenes und noch heile 
gestoftenea salzsauret Kalk ebenfalls bei einer Wärme, welche die 
Blutwärme nicht riel ubersteigen darf, rectificiren. 

Der Schwefeläther ist eine wasserhelle, farbelose Flüssigkeit* 
Ton höchst -durchdringendem , erfrischenden Geruch, von brennen- 
dem, süfslicben, hinterher kühlenden Geschmack Sein apecifisches 
Gewicht beträgt bei. 14 Grad R. 0,706 bi« 0,7*0, wenn man dasjenige 
des Wassers gleich. 1,004 setzt. In gewöhn) scher Temperatur ? erflüch- 
tiget er siph und erzeugt einen hohen Grad von Kälte. Im reinsten 
Zustande verflüchtige.! sich ein Tropfen,, ohne die Erde zu berühren, 
wenn er eine Höhe ron 10 Fufs feilt. Er ist sufserordentlich entzünd- 
lich und brennt unter Absetzung Ton Rnfi mit weiter Flamme. 
Selbst der Aetherdunst entzündet sich und leitet die Flamme bis zu 
dem Aether. — Aetberdnnst ond Sauerstoffgas detoniren bei Ettt- 
zun düng. i>.t; 

Th. r. Sanssnre zersetzte 7105 Gran Aethers dadurcrV^dafV et 
denselben durch eine glühende Porcetlanröhre trieb und die Producta 
durch eine gläserne» ScMangenröhre in einen kleinen Ballon u. s. w. 
leitete. Nach eifolgter Zersetzung fanden sich in der Milte der Por- 
cellanröbre 5 7/4 Gran blättriger Kohle; in dem Schlangenrohre 3 
Gran eines durchsichtigen, in Blättchen krystallisirten , n?ch i\,-n- 
zoesäure riechenden Oen, nebst etwas braunem brenzlichten Oel und 
3 Gran Walsers; in dem hinteren 'Ende der Porcellanröhre, welch* 
ana dem Ofen hinausreicbte, 45 Gran schwarzen Oel§, und es gingen 
zugleich 354i Kubikzoll, oder dem Gewichte nach 948 Gran Kohle- 
wasserstofTgas über. 

Bei — 35 Grad R. krystallisiret der Aether zu nadel förmigen 
Massen. b 

In gewöhnlicher Temperatur lösen 10 Theile Wassert r Tbeil 
Aetbers auf. Mit dem Weingeist vermischet er aich in jedem Vei* 



(x) Die von dem Aether abgesonderten Flüssigkeiten lösen immer 
einen Theil Arnberg auf, welcher durch vorsichtige Destillation 
zu gewinnen ist. 

/• > 
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hähniT« und eine rectificirre Mischung am 3 Th eilen Alkohol* mit 
i Th. Aetbers bildet Hoffmann' s schmerzstillenden Geist , oder 
Hoffmann 's Tropfen ; Liquor analydnus mineralis Ilojfmanni a. 
Spiritus tulphurico - aechereus , welche der llallesche Apolhecker 
Martraoynr schon 171-1 unter dem Namen Panacea vitrioli ver- 
kaufte, lloft mann aher in Ruf brachte« erhielt diese Fltis- 
•igkeit ursprünglich durch Destillation einer Mischung aas 1 Theil 
concenf) irrer Schwefelsaure mit 3 Ttieilen Alkohols, wobei man wie 
bei der Destillation des Aethers verfährt. Enthält er schweflige Säure, 
so kann er über etwas Manganoxyd und Kalilauge; rectiüciret werden. 

Gi»i*r man wenig Aeiher in ein* mit oxydirt. salzsaurem Gas 
erfüllte Flasche: so eotstehen weifse Dämpfe und bald darauf Ent- 
EU od äug und Explosion. — in Salz- und Essigaäure loset er sich 
nach ßoullay auf. „ . 

Der Aether löset die ätherischen Oele , die Bergnapbtba , den 
Campher, die Harze, das C*outqhouo, die fetten Oele, das Wachs, 
das Talg, Fett übeihaupt auf und bildet mit vielen salzsanren Me- 
tallsalzen die Metallather, ». B. Eisenäther, Goldäther, Kupferäther, 
Platinäther, Quecksilberig her, Ziukäther u.s. w, — Erlöset auch etwas 
fhoiphor und Schwefel uud nach Öo u Ha y Ammonium und Kali auf, 

r Nach Tb. v. 4a ossäre enthält der Schwefels rb er : (r) 

ältere Analyse fteaere Analyse 

Kohlenstoffs . . 58,*o .... . 67,98 N 1 

l Wasserstoffs . . 21,14 . • • • • 1440 

Saoerstoff« . . . 19,66 . . « • . 17,62 
-1 " — ■ ' 

100,00 1 00,00 

Hiebet lafst derselbe es unansgeraacht, ob Sparen Stickstoffs in 

seine Mischung eingeben. {'S. VI''eingei*t J 

Der Schwefeläther ist einer Ton denjenigen Aethersrten, in de- 
ren Mischung die zur Bereitung desselben auge.waudte Säure nicht 
eingebt. Daher scheinen Phosphor- und Arsenikäiher von dersel- 
ben Beschaffenheit des Schwefeläthers zu $eya. Die Schwefelsäure 
acheint demnach blofs die Zersetzung des Alkohols durch Erweckung 
einer sehr intensiven Wärme und durch ihre grofse Verwandt schalt 
zum Wasser zu bewirken, indem sie demselben das zur Wasserbil- 
dung erforderliche Verhaltnifs von Sauerstoff und Wasserstoff ent- 
zieht und dadurch die Entmischung und Vereinigung der Elemente 
zu den oben genannten verschiedenen, aus gleicher qualitativer Mi- 
schung bestehenden Substanzen in den verschiedenen Perioden der 
Destillation veranlafst. Ein Theil gebildeten Products erleidet wahr- 
acheinlich durch die Schwefelsäure im Augenblick der Bildung eine 
Art Verkohlung und erst, wenn diese erfolgt und substan/ielle Kohle 
sich ausscheidet, wird Schwefelsäure zerlegt und Essigsäure nebst 
Harz auf Kosten des Oxygens der Schwefelsaure in grösserer Menge 
gebildet,Vindera schweflige Säure entweicht. 



CO Hilde brand t glaubt, dafs er auch Schwefel enthalte und 
dieser sich durch Destillation des Aethers mit rauchender Sal- 
petersäure als Schwefelsäure zo erkennen gebe. Auch H i c h- 
ter hält dieses für möglich. 
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Die Schwefelsaure wirkt folglich verkohlend auf den Weingeist, 
wie überhaupt auf organische Stolle. — In der Lampe ohne. Flam- 
me Cd. i. eine gewöhnliche Spirilualampe, über deren Docht sich 
ein kurzes spiralförmiges Gewinde ton Platindraht erhebt, welches, 
wenn man die Flamme autlöscht, ao wie der Draht giühl, foriglü- 
het) scheint dieselbe Verkohlung statt zu linden. 7 

Synonyma: schwefelsaurer Aether % Schwefelnaphtha, Vitriol- 
äther, Vitriolnaphtha , Irobenius's ätherischer Geist; L. Aether 
sulfuricus t a. vitriolati/s, Naphtha vitrioli, Aether vini , Aetlier 
Frobenii a. Spiritus äethereus Frobenii, Liquor aethereus vitriolfc 
cus ; F. Ether vitrioliyue, Ether de Frebenius. 

(Valerii Cordi annotationes in Doscoridia de Mat. med L. V. 
Argentor. 1561. Val Cordi diapensatorium. Editio nora Antwerp. 
i58o. p. 4*5 —-C. Gefaner, in Thesauro eronymi de remediis secren- 
tis L. II. Tiguri i55» — Boyle, origin. o£ forms and qualir. 
Oxford. i6o£. — Oswald Crollii Basilica chymica. Francof. 1608. — i 
Botin, dissertat. phys. ehem. Lips. 1696. — A. S Frobenius in Pbiloa. 
Trana. N. 413. 4^y. 1730. — Heilot, in den Mem. de l'acad. r. dea 
•c. de Paria 1759* — Beaume, disaert. aur l'efbejr, a Paria 1757. — 
Hildebrandr, in v. Crells ehem. Annalen 1795. B 1. S. 105. — Four- 
crojr, Systeme dea connoiss. ebimiquea. T. VIII. p. 157 — IX. 574. 
X. ag — 60. 293. 300. 345. — und in der Uebera. Ton Wolff. B 3. 
p. 457. — Gehlen, im n. allgem. Journ. d. Chemie. B. a S ao6. 
*f. Berlin. Jahib d. Pharm. B. 1. 5.5a. — - B 3. «75. — B 4. XC1I. 
B. 6. XXXVI. x68- — Berthollet, statique chim. T. II. p. 53a. — 
Th. de Sausaure im Journ. de Phys. T. LX1V. — Annalea de Chi- 
mie. Vol XLV. p. 3n. — Daraus in Gilberts Annalen. — Boullay, 
daselbst B. 54- p- 275. — Gay-Lussac in Schweiggera Journal B. 17. 
8. 18 U — Ueber die Kälteerregung daselbst. B. 9. S. 65. — J. F. 
lohn'a ehem. Laboratorium. Berlin I8x8* — - W. JS^sse, über Aeiher- 
Bildung. Leipzig 180g. 

Viele Aufsätze befinden sich auch in Trommsdorffs, ao wie in 
Scherers Journal.) 

Schwefelbad. S. J^asser, Schwefelwasserstoff hahiges. 

Schwefe Ib als am. S, die Artikel Schwefel, Laisam und 
Oele. 

Schwefelblumen. S. Schwefel* sublimirten. 

S chwef elhalo id. S. salzsaures Schwefeloxyd im Artikel 
oxjrdirle Salzsäure. 

S chwefelh ar z; L. Resina sulphurata, nannte Westromb 
eine eigentümliche, harzige, in Weingeist au/lösliche, knoblauch- 
artip stinkende Materie, welche er aua den, in verdeckten Geiäfren 
verdunsteten, Schwefelwaaaern vermittelst Alkohol schied. Dieser 
Stoff enthält Schwefel und hat einige Eigenschaften des Harzes; al- 
lein es ist nicht entschieden, ob er in diesem Zustande in den 
Schw^felwaasern enthalten, oder ein Product durch die Wiikung dea 
Weingeiatea auf Schwefel ist Für letzte Meinung spricht der Uin- 
atand, dafa Hr. Basse eine ähnliche Materie vermittelst Alkohols aua 
der Schwefelmilch 10g. Später schieden sie Hr. Creve aus dem 
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Weil Kar her, Tromm iilorff aal dam Tennftädter- und Lfttt- 
genaalzer und Würz er au« dem \endorfer Schvre[elwi>«er. 

Aach die harzige, nach A<aa foetida riechende Materie, welche 
ich bei Destillation einer Verbindung Ton Schwefelsäure and essig- 
saurem Kalk, mitteilt Essigs aus' Sliqua dulc»*, Honig und Brod ge- 
wonnen, erhielt, gehöret hierher. — (S Schwefelkohlenstoff.) 

Synonyma : Stinkharz, Stinhstoff der Schwefelquellen» 

(Westrum b'* ifandb d Apotheckerkunst Hsnozer i8iö. XXXIX, 
S. 42- it>5. 1 "° — Ciere'a Beschreibung der Gesundbrunnen ?u Weil- 
bach im Na^sauiachen. — Gehleu'a Berlin. Jahrbuch. B. 6 S. i5p« 
105 <— TiommadorHi Journal d. Pharmacie. B. 21. St. a. S. 14. 38. 

— F Wurzer'«, phy* ehem. Beschreibung der Schwefelquellen« 
Nendorf*. Gaffel und Alarburg i8«5. — J F. lohn im Berlin. Jahrb, 
f, die Fbarmacie Jahrg. 19. S. 158 — J. F. lohn'* Naturgeschichte 
4er Inilammabilien B a. Anhang.; 

S chw efelhy d r at % wird zuweilen der aus den' Schwefelt!« 
kaliaullösungen durch Sauren pefällte pulvrige Niederichlsg genannt, 
welcher Schwefelwasserstoff und Waaaer enthalt. S. SchwefelmilcK 

Schwefelkies, künstlicher, a. den Artikel Eisen und 
Schwffel t natürlicher, a. den Artikel Eisenerze. 

Schwefelkobalt. S. Kobaltkies. B. a, S. 268. 

Schwef elk ohlen stoff flüssig kei t; L. Liquor sulphu* 
ris carbonati ; F. Carbure de soufre liquide, Dieae ätherische 
Flüsvigkeil werde im Jahre 1796 von Lampadiua entdeckt, alt er 
4 Theile Schwefelkieipulrer mit x Tb. Kohlenpulver (spater auch 
mit Brauokohle, Steinkohle und aelbat mit Holz, der trockenen De« 
atillation aua einer irdenen Retorte unterwarf. Er nannte fie wegen 
ihrer Flüchtigkeit und Entzündlichkeit Schwefelalkohol. Auch das 
▼erkieste Holz gab ihm, so wie später Klaprotb, diese Flüssigkeit. 
Ungefähr um daa Jahr i,soa erhielten die Hr. Desormes and 
Clement dieselbe Flüssigkeit dadurch, da fr sie über glühende Koh- 
Jen in einer Porceüanröhre Schwefeldäinpfe leiteten und sie zeigten, 
dafa dieielbe eine Verbindung von Kohlenstoff und Schwefel sey* 

— Bertbollet der Vater suchte zu beweisen, dafs dieselbe auch 
WataeniofF enthalte. Uevy betrachtete sie als eine Verbindung 
▼on Schwefel und Wasserstoff, weil er durch die Thätigkeil der 
Volta'achen Batterie, so wie durch Behandlung mit Queckailber, Schwe- 
felwasserstoilgai daraus entwickelte. Dieser Meinung waren auch 
Vau queli n und Berthollet der Sohn. — Clhzel, welcher 
neuerlich dieae Flüssigkeit dadurch^ zerlegte, dafs tr sie im £udio- 
meter mit S»uer«tofTgas verpuffte, oder such durch glühende Ku- 
pferröhren trieb, hält aie für eine Verbindung von a8*49 Koh/ensrofr, 
58,67 Schwefeltadikal, 5,86 Wasseratoff, 6,98 Stickstoff. Die Bericht- 
erststter von Gl ü z el s Abhsndlung, Berthollet der Vater , Vau- 
quelin ondThenard, nahmen jedoch diese Meinung in Ansprach 
und ent<cliieden durch wiederholte Versuche, so wie bald darauf 
Berzelius und Mircet, für Clement'i und üaiormei'i 
Ansicht. Berzelius erhielt* sehr reine Schwei dlkohlenstoffilüsiig- 
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ktU durch Destillation eines Gemenges tob rohem Schwefelan timoa 
mit Küble. 

Die Kohle verbindet fich in mehreren Verhältnissen mit dem 
Schwefe). Irt dem Prodncte, von welcht-m hier die Retle ist, befin* 
d«t sich das Minimum von Schwefel; «»in« gröftere M»«nge Schwe- 
fel* färbt die Flüssigkeit gelblich» oder grünlich and durch ein oocli 
größeres Verhältnift entsteht »ine teigige, oder r^ate. krysiailiniachn 
Masse. Um diese? zu vermeiden, ikuIj man so wenig als möglich. 
Schwefe) über die glühenden Koblen streichen lasten . i). Berze- 
lius räth daher, eine be»ch!agene , Kohlen enthaltende Porc#lJsn« 
röhre nicht horizontal, sonderu etwas g^beu^t in den Ofen zu le^a 
und da» untere Ende mit einer Gaiiohre zu verbinden, welche bin 
auf den Boden einer mit kaltem Waaser gefüllt n und mit einer 
«weiten Gasröhre versehenen Flasche in Verbindung steht. Dal 
obere, weit aus dem Oren ratende fcnde der Röhre wird mi' einem 
Kork verachlossen. AVenn die Kohlen in der Höhte glühen, zieht 
man den Kork heraus, wirft kleine Portionen Schwefela hinzu und 
verstopft die Rohre wieder schnell. Man wiederholt dieses so lange, 
bis alle Kohle verschwunden i*r. Die ätherische Flüssigkeit sammelt 
sich unter dem Wasser in der Flasche. Zugleich entwirkelr »ich ein 
Gaa von dem Geruch des Schw*feltva*aer«totFga«, welehea in Wasser 
unauflöslich, aber entzündlich ist und dabei Schwefelsäure und Koh- 
lensäure bildet. Durch oxydirr salzsaore« Gas wird es aersetzt und 
Kohle abgeschieden. Berzelius Und, daf> es kein Wassersioffgas 
enthalte (a), sondern gasförmige? Schwefelkohlenstoff sey. 

Um die ätherische Flüssigkeit von etwas überschüssigem Schwe- 
fel und Wasser /.u befieieo, rectihViret man sie bei höchst gelinder 
Wärme für sich, oder auch über glühend gesiofsenes salzsaures 
Kalk. 

Der reine, Aussige Schwefelkohlenstoff ist was« erhell, dünnflüs- 
sig, von scharfem, brennenden Geschmack» von eigenihoro! chem» 
dem Schwefelwasserstoff entfernt verwandten G»rnch und von r,aS 
bia i f *7 specifischem Gewiclit. — Vei 33 Grad R. siedet diese Flüs- 
sigkeit und schon bei 16 Grad R. verflüchtiget si*« sich unter Erzeu- 
gung sehr heftiger Kälte, wie dieses im \ r f t k— I Kälte gezeigt ist — 
Sie ist bei keiner, bis jetrt erzeugten Kälte zum Gefrieren gebracht. 
Das Licht wird von ihr ausnehmend atark gebrochen. Sie entzündet 
sich S(*lbit durch einen schwachen electrischen Funken und brennt mit 
biauer Flamme, indem schweflige Saure und Kohlensäure, ohne Rufs, 
erzeugt werden. Mit Sauerstorrgas detoniret sie in Dunstgestair. 

In Wasser ist %ie unauflöslich; sie lötet aber Weingeist, fette 
und ätherische Oele, Aether und Campher mit Leichtigkeit auf. 



(i> Jedoch verursacht eine zn geringe Menge blofs gasförmigen, 
Schwefelkohlenstoff, fierzelius erhielt dieses Gas auch durch 
Glühung eines Gemenges von geglüiitem Kohlenpulrer mit 
Schwefelkali. 

(a) Nur wenn die Kohle durch Glühen nicht ganzlich von Waaier- 
stofl befreit ist, erhält men Schwefelwasserstoffgas* 
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Ungeachtet wedeT Waffer, Doch Luft darauf wirken; So scheint 

sie doch nach Jahren etwas verändert zu werden, denn Kästner 
fand die mit Blas« verbundene- Flüssigkeit nach 4 Jahren um i/5 bis 
jfy ao Volumen vermindert und unregelmäfsig krystallisirt. 

Sie löset Schwefel in verschiedenen Verhältnissen auf und dieser 
krystallisiret daraus sehr regelmäßig bei der Verdunstung. — Eben 
go nimmt sie Phpsphor in grofser Menge auf, indem sie Aussig bleibt. 

Sie soll mit wasserfreien Alkalien und Erden, nach B er z el i u s, 
krysfalünische Verbindungen eingehen, welche vom Wasser zersetzr, 
in kohlensaure und schwefelwasaerstoftrialtige Alkalien umgewan- 
delt werden und mit den Metallen eigentümliche Niederschläge 
geben. 

Wird dieselbe durch glühende Metalle, öder metallene Röhren 
geleitet, so weiden Schwefelmetalle , die oft Kohle enthalten, gebil- 
det. Nach B e rz e 1 i u s «scheidet sich feste schwefelhaltige Kohle ab t 
und Vaucjuelin erhielt, als er zu diesem Verbuche Kupfer an- 
wandte , eine Spur kohlensauren Gas. 

Die Analysen haben folgendes Mischungsverhältnis gegeben: 

(Vauqnelin) (Berzelius n. Marcet) 
Kohlenstoffs ... 14 bis 15 . . . 15,63 
Schwefel* . . . 86 -~ 85 * . . 84,37 

IOO IOO 100,00 

« , » 

Uebrigens herrschen über diese Mischung doch in der That 
noch manche Zweifel, Und die über diesen Gegenstand angestellten 
Versuche widersprechen sich einander gar sehr, selbst wenn man 
den Schwefel als eine Zusammensetzung vou Hydrogen und einem 
unbekannten Radikal betrachten wollte. 

Synonyma: Schwefel alkohol nach Lampaciias, Kohlehaltiger* 
Schwefel ("Soufre carbure) nach Clement und Desormes. 

(Lampadius, in Grens neuem Journ. der l'hys. B. 3. S. 304. — 
Dessen Beiträge zur Erweiterung der Chemie. B. 1. Freyberg i8"8> 
S. 1. — Derselbe im neuen allgem. Journ. der Chemie. B. 2. 11. 9. 
1S03. S. ic,a. — Klaproth daselbst. S. 197. — Clement und Desor- 
roes in Scherers Journal der Chemie. B. 10 S. ata. 5a8. — Clüzel, 
in Gilberts Annalen der Pbys. i8i3- St. 4. S. 421. — Berihollet, in 
Mein, de la soc. d'Arcueil. T. t. p. 325. — Journ. für Chemie u. 
Physik. B. 4. S 8- — Gilbert« Annalen B. *8. S. 427. — Berzeliot, 
Elemente der Chemie. S. 250. — Gilberrs Annalen. B. 48. p. i35. 
X77. — Kästner, im Berlin. Jahrb. für die Pharmacie. Jahrg. 19. 
itfiS. S. 215. — Vanquclin, Robiquet, Berthollet und Thenard in den 
Annales de Chemie. T. LXI. p. 127. Journ. f. Chemie u. Phys. 
B. 4. S. t. — Annales de Chemie. T. LXXXIV. p. 7a. — Schweig- 
gers Journal. B. 9. 295. 317. B. le. 577. B. 12. 71. B. 17. r37» 
und in Gilberts Anualen B. 43. S. 421. — Brande, über die Elec- 
tricitat der Flamme in Schweiggera Journal B. 12 S. 71. — Döberei», 
ner, über den Schwefelkohlenstoff als Bestandiheil des Queckailb«r- 
lebererzes, daselbst B. 12. S. »ao.) 

S chw efelleb er; L. Hepar sulphurit ; F. Foie de so ufre, 
nannte man in älteren Zeiten die Verbindungen des Schweftie mit 
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den Alkalien, worüber dl« einzelnen Anike! Kali , JVatrttm, Baryt, 
Kalk u, s. «\, so wie Schxvpfelammonium, zn lesen sind, 

(Davy's Elemente, übers, t. WolfF. B. i. ß. 257.) 

Schwef eil eher l uft. S. Schwefelwasserstoffgas. 

S chw efelmst all c\ L. Met all a sulphurata, s, Sulphuretä 
metallmrum ; F. Sulfures des Rletaux. Hierüber ist jedes einzeln? 
Metall nachzuschlage-u. 

S chw efe l milch, S. den Artikel Schwefel. • . 

Schwei elöl, oder P"*' t r iol ö /, S. Schwefelsäure. — e g D i n 
verstand hierunter die schwellige Saure. — Schwefel in Oelen aufc 
gelöst, 5. Schwefel. 

S chw ef elp h o sphor S. den Artikel Phosphor*. 
S chw e fei q u eilen. S. JJ asser, schwefelhaltige. 

S c h w efe l r u h i 11 ; L, Tuihinus slrscnici, wurde vor Zeiten 
das rothe Scbwarelarsenik (Operment) genannt — - Unter dem Ka- 
then huhinus sulphuris war der So t qeaannie Schtvefelbalaam, d i. in 
Oel aufgelöster Schwefel, bekannt; ebe"u so die an« den Schwefel- 
ölen sich ausscheidenden Schwefelkrystalle ton rechlicher Farbe. 

Schwefelsaure Salze. S. hinter Schwefelsäure. 

Schwefelsäure; L. slddtim sidplusßt'cum \ V stcide sulphu» 
fique. Eine sehr staike, ätzende SSure, welche da« Product der voll- 
kommenen Oxydation des Sehwelel* ist. — Mau findet dieselbe schon 
in der Natur gebildet; frei in einigen vulkanischen Gegenden und 

febunden in den natürlichen schweiW&Sureo Salzen , dem Gyps und 
esonders dem Eisenvitriol, aus welchem sie Basilius Valenti- 
nas (welcher sie einher Vitriolöl nannte) im 15. Jabxhundorr, noch 
genauer Dornaeos, schon dai7ustelJen wufsten. Jener erhielt sie 
indessen auch schon durch das Verbrennen des Schwefels. Dieser 
beiden, jedoch «ehr vervollkommneten Methoden bedient man «ich 
noch jetzt, om diese Säure fabrikmäßig zu gewinnen. Die auf bei- 
den Wegen gewonnenen Säuren linterscheiden <ich wesentlich von 
(einander. — Lavoiaier lehrte die IMiachung im igten Jahrhundert 
kennen. Die eiste Schwefelsäure - Fabrik, in welcher dieselbe durch 
das Verbrennen des Schwefels gewonnen wurde, ist in England und, 
wie man saL-t, durch einen Deutschen, Namens Möller, errichtet* 
Daher der Name Englische Schucfdsäure. 

Uebrigens kann man den Schwefel auch durch Digesiion mit 
Salpetersäure, od*r m rt eht oxydirter Saure, in Schwefelsäure umwart- 
dein. — Das Vitriolvl läfst sich auch aus anderen schwefelsauren 
Salzen darstellen, so wie ich es aus dem Mangan v irr iol scMedi 

Bereitung des Vitriolbls : 9 chw t fei sau res Kisen (hÄhenvitrinl) 
wird, im Kleinen unter Umrühren in eisernen Kesseln, an Großen * 
in besonders dazu eingerichteten Brennofen, anfangs bei sehr gelin- 
dem Feuer, eihitzt. Es schmilzt bald nnd wird riacl* Vedust seine« 
Krystalltsationswassers wieder feal. Alan verstärkt das Feuer etwas 
und erhitztet es so lange, bis der llnckstand eine rotbliche IFaib* 



1 
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angenommen hat, worauf er zerstofsen nnd ia feuerfete irdene (die 
besser aind, als eiserne) Retorten geschüttet wird. Man legt letz- 
tere in «»inen Galeerenofen, klebt mit Lehm geräumige irdene Vor- 
lagen daran nnd beginnet bei mäiaigem Feuer die Destillation Dia 
eisten »»berdestillirenden Anibeile aind etwas wässerige Viiriolsaure 
(Vilriolspiritus)y weshalb man die Vorlagen wechselt nnd bei 
Rolbglülien uVr Retorten die Destillation beendiget» Wenn sich dia 
Vorlagen zu eihn/en aufhören, ist die Arbeit beendiget. Die rau- 
chende Säure wird bald möglichst in steinernen Krücken luftdicht 
verschlossen Im Kleinen erhält man von x Pfund Eisenvitriol un- 
gefähr "h Unzen Vitriolöl. — Jn der Retorte bleibt rothes Eisenoxyd, 
mit etwas Schwefelsäure verbunden, zurück, welches den Namen 
Kalkothar fährt. 

Bereitung der Schwefelsäure : In den ältesten Zeiten verbrannte 
man den Schwefel, mit p. C. Salpeter innig vermengt, in grofsen 
gläsernen Ballona auf irdenen Kellen und liefs die erzeugten Srhwe- 
feldämpfe vom Wasser, welches in den Ballona enthalten war, absor- 
biren. Später wandte man die nicht so leicht zerspring baren irdenen 
und bald darauf bleierne Ballons an. 

T>iese bleiernen Ballons wurden bald mit gahzen Zimmern, wel- 
che mil Bleiplatten (später auch zuweilen mit Glasscheiben) ausge- 
legt waren, vertauscht, indem man das Gemenge Ton Schwefel mit 
Salpeter auf irdenen Schalen, oder auf eisernen Wägen verbrannen 
lief». 

Da aher die hiebe^pntstehehden Dämpfe den Schwefel oft aus- 
löschen und eine neue Entzündung erforderlich machen; da ferner 
der Zutritt der Luft ron grofser Wichtigkeit hiebei ist: so brachte 
man neben der Bleikammer, welcher man eine Länge von ao und eine 
Höhe von t5 Fufs giebt, fi) einen metallenen, oder steinernen Brenn- 
kästen (Ofen) an, worauf das Schwefelgemenge in kleinen Portionen 
verbrennt, indem die entstehenden Schwefeldämpfe durch künstli- 
chen Luf'/.ug, welchen man vermittelst einer in der Bleikammer und 
einer andern in dem Brennheerde angebrachten Zugröhre erzeugt, 
in die Bleikammer geführt und daselbst von eiwas auf dem Boden 
befindlichem Wa-aer, oder besser von hineingeleifefen Was«erdämpfen 
alxorbiret weiden. Da bei dieser Einrichtung immer erneuerte atmo- 
sphärische Luft zugleich mitwirkt: so wird der geläuterte (2) und 
£esiofsene Sc* wefel nur mit i/m bis i/tf Salpeter inniff vermengt. 
Ist eine so gtofse Menge Schwefels nach und nach verbrannt wor- 
den, dafs die in der Bleikammer condensirte Flüssigkeit hinlänglich 
aauer und ungefähr ton 1,40 apeof. Schwere ist : so wird die Ar- 
beit unterbrochen, und man findet im Brennofen eine harte Kruste 
aus schwefelsaurem Kali mit freier Schwefelsäure. 



(1) Nach Wnttigs Einrichtung werden mehrere Bleikammern, 
der Länge nach durch Rubren mit einander rerbunden. 

■ 

(*) In einigen Fabriken vermengt man die Schwefelmasaa auch 
mit Sägespähnen, oder mit Hanf, am sie aufzulockern und daa 
Verbrennen zu erleichtern. 
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Di« saure Flüssigkeit wird aas der Bleikammer in bleierne Pfan- 
nen gefüllet, darinn einige Tage der Lüh ausgesetzt und durch Ver- 
dunstung bis zu dem spec Gewicht von i Uo Concentrin, zuletzt 
aber durch Concentration in Retorten im Sandbad» der Galeeren- 
ölen völ'ig von dem, ihrer Natur nicht wesentlichen, Wa«aer befreit 
nnd als Ksufmannsgut, von i.84 oder r,85 «pecifischem Gewichte, un- 
ter dem N-wn^n concentrirtcr Schwefelsäure (Acidum sutphuricum 
concentratumj in den Handel gebracht. 

Um die Theori * der Schwerelsaurehildung einzugehen, mufc man 
die entstehenden Producte und ihr Verhallen zu einander genau 
kennen. Davy, Deaormes und Clement haben gezeigt, data 
SaLoeterga* und g*<> förmige Schwefelsäure nicht aufeinander wirken, 
und dals durch den Hinzutritt von atmosphärischer Luft koine Ver- 
änderung, als die Bildung salpetriger Säure entstehe. Kömmt hin- 
gegen zu dem Gemenge der wasserfreien salpetrigen - und der schwef- 
ligen Säure nur ein Tropfen Wassers, so verdichten sich beide zu 
einer kry«tallinischen, weifsen Ma<>se (t), welche durch eine gröfsere 
Wassermenge zersetzt und in Schwefelsäure und Salpetergas umge- 
wandelt wird. Da nun durch das Verbrennen den Gemenges von 
Schwefel mit t/fe bis ifxo Salpeter schweflige Säure und Salpeter» 
gas, welchea durch den Zutritt der Luft in aahpetrige Säure verwan- 
delt wiid, entsteht; so findet in den mit Wasserdämpfen erfüllten 
Bleikaminern bei der Fabrikation der Scbwefehäure dieselbe Enchei- 
nung statt, ind«m die salpetrige Säure der schwefligen Säure eben- 
falls so viel Sauerstoff abtritt, als ei forderlich ist, t/m jene zu Schwe- 
felsäure und sich «elbst zu Saipetergas zu formen. Letzteres ent- 
weicht mit etwas rückständigem Stickgas aus den Zuglöchern, — Bei 
der Fabrikation in älteren Zeiten mofste man nothwendig mehr Sal- 
peter hinzufügen, w»il derselbe, wegen des Anschlusses der Luft, 
die Säurung allein bewirkte. ' 

Die Vitriolsäure enthält immer etwas Eisen neb<t kohligem Stoff, 
und die in Bleikammern bereite Schwefelsäure Bleioxyd und Kali, 
aufgelöst. Außerdem finden «ich, wenn die rohen Materialien nicht 
rein waren, noch andere Stolle darinn. In der Schwefelsäore haben 
mebiere Chemiker Arsenik gefunden, und ich selbst machte diese 
Et fahrung kürzlich bei künstlich fabricirter rauchender Schwefel- 
saure, wozu wahrscheinlich neben Vitriol auch Schweiel angewandt 
war, welcher aus mit Arsenikkies vermengten Erzen erzeugt seyn 
mochte. Da da** Arsenik flüchtig ist, folglich bei der Destillation mit ✓ 
übergeht Qnd auf andere Weise nur sehr schwierig zu entfernen ist: 
so mufs dergleichen Säure wenigstens für medizinischen Gebrauch 
verworfen werden. 

Das Vitriolöl erhält die rauchenden Eigenschaften von einer ei- 
genrhii in liehen, flüchtigen Materie, welche sich bei gelinder Erhit- 
zung verflüchtiget und in der trockenen Vorlage, zumal im Winter, 
oder wenn sie bei warmer Witterung mit nsssen Tüchern umgeben 
ist, zu einem weifsen, seidenartig glänzenden, aus feinen Faserchen 



(1) Schon ein gewisser Bernhard nnd Pr i eitle y kannten tie. 

(S. Salpetenäurg.) 

i 
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f leichsam zusammen gefilzten Ueberzoge verdichtet und dgrch die 
linzukunft ton etwas überdestillin ^r . nicht rauchender Saure ei» 
kry'lalliniscbes eisariiges Anjf-h?n eirMlt, weshalb sie vor Zeilen £7>- 
öl oder ciiartiges Vilriolul fü'eu/n vttrioli glaciaic. genannt wurde. 
DJ** J i ; e k s t indsge Säure bei die Eiger.schsHen der mc'il rauchenden 
Schwefelsäure und setzt, weil da* Vitriolol minier verkoliH>*re Ma- 
terie enthalt, schwarze kohligc Materie ab, von welcher aie abgegos- 
sen werden kann. 

Uni das vcn dem rauchenden Wesen befreite Vitriolol, oder die 
Schwefelsäure zu reinigen, k^n man i bis 2 Plond derselben aas 
einer mit feuerbeständigem J.ehm {_ut be*rh!ag**n»n , überall gleich- 
förmig dünn geblasenen and bis auf t/^ de* Raums g*4'ti))len Re- 
torte über freiem KoMfeuer im cbemi*rh«-n Ofen, oder im Sand- 
bade deatilJir^n. Del Ii dls der itetorte mufs kurz abgesprengt, sehr 
ntumplwinklirht gebogen aeyn und in die ebenfalls kurzhälsige, in 
Vv'asser mit Tüchern za um£"bende Vorlage entweder an und für 
iicb, oder vermittelst eines gläsernen Einsatzes genau passen. Wenn 
man dann d;e Retorte wohl bedeck», alle Zoglufi abhält und so star- 
kes Feuer giebf, dafs aus d^n nicht vefklebien Fu^en keine Dämpft* 
dringen: so 1 n die K«*clific.nion ohne. Schwierigkeif, und das 
iDesttllat kann, wenn ton Ze 1 zu Zeit das Feuer etwas unterdrückt 
wild, üUer ausgegossen werden. 

Da« nach dem bemeikien Verfahren abgesonderte kristallinische 
jßisöl bildet eine weilse, seidenglanzende, fasng durcheinander ge- 
Üwcbtene, zahe, biegsame Masse, oder wenn ea einige Tropfen con- 
centrirter Saure enthält, eine durchsichtige, eisförmige, krystallisirte» 
:. harte .Masse, welche man einige Augenblicke zwischen den Fin- 
gern halfen kann. An d'*r Luit stöfst eratere weifse, saure, ersti- 
ckende Dämpfe aus, zeiJliefst bald und verwandelt sich in gemeine 
Schwefelsaure; in verschlossenen Gefäfsen lafst sie sich in der Kalte 
Jahre Janjj unverändert aufbewahren; bei erhöheter Temperatur 
schmilzt, kocht und geht aie in Dunst über, welcher an der Luft 
Feuchtigkeit ab«orbirt und Dampf wird In Wasser, oder andere 
Fliias'gkeiten geworfen, erregt sie heftige Erhitzung, oli Zischen und 
selbst Explosion, wie wenn man glühendes Eisen duion ahluscht. 
Die Flüssigkeit enthält dam Llofs verdünnte Schwefelsaure, welche 
in den dampfenden Zustand nicht wieder jurückgesetsl werden kann. 
Den Versuchen des ferstot benen Vogels zufolge verbindet sie 
sich in drei Verhältnissen mit dem Sehwofel. Im Maximum ent- 
steht eine braune Flüssigkeit, im Medium eine grüne feste Masse 
und im Minimum mit Schwefel verbunden eine blaue Flüssigkeit, 
Welche im Was.« er in Schwefelsaure, schwellige Saure und Schwefel 
verfallen, in d<T Hitze aber Achweflige Säure einwickeln. Döbe- 
*T e i n e r fand, dafs ^ie die; Salpetersäure zersetze, den Indig zur pur- 
purrolhen, in der Jluhe er tau enden Flüssigkeit aullose und das Schwe- 
*fetwas5eT8toft'gas so lan;»e zersetze, bis sie sich in concentiirfe Scbwe- 
•fe|säure omgeWa , ndelt*h«be. Dieses rauchende Wesen bot den Che- 
Sfffaren immer ein PrdtftetH der. Dollfufs fand sich dsdurch rer- 
finlaf>t, Versuche über diesen Gegenstand anzustellen und er erklärte 
dasselbe für ein »MgentHümlkhes saures Salz; Fourcroy und an 
darqiiir scfui'^ligfi ti/iuf* t innig verbunden mit etsvas Schwefelsäure; an- 
dere Chemiker hielten es für Schwefelsäure t welche nur söbr wenig 
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Watser «ntbalte; Winter] und Chaptal für eine oxydirte Schwe- 
felsäure; der verstorbene V o g e 1 schlofs aui seinen acbdnen Ver- 
auchen , dafs ea wasserfreie Schwefelsaure, charakterisirt dorch ein 
unwägbares, geistiges Princip, aey, und Döbereiner bestätiget die- 
ses, indem ihm eine gewisse Menge rauchenden Principa mit Baryt, 
bis auf ein Minimum, das richtige Verhähnifa wasserfreien achwe- 
felsauren Baryts gab. Auch versichert derselbe, rauchende Schwetel- 
•iiure dadurch ethalren zu haben , dafs er 1 Volumen schwefligsau- 
ren Gas und i/a Volumen Saueratoffgas durch kochende Concentrin* 
Schwefelsaure leitete. Ungeachtet dadurch die iNatur des EieöU in« 
Reine gebrach: zu aeyn scheint, so giebt es doch verschiedene 
Grunde, welche meines Krachten* für das Gegehtheü sprechen, und 
wenn die Versuche einiger Chemiker, dafs calcinirter Eisenvitriol 
mit Manganoxyd weifse, niclit rauchende Säure giebt, .so wie dafs 
das Manganoxyd das rauchende We^en zerstört, der Wahrheit ge- 
znaTs sind: so würde daraus offenbar folgen, dafs das Eisöl weniger 
Sauerstoff* als die concentrirte Schwefelsäure enthalte und eine ei- 
genthümliche, wasserfreie Säure aey, welche etwa» wehiger Sauer- 
stoff enthalte, als die Schwefelsäure. Fiir s diese Meinung spricht 
noch der Umstand, dafs bei der Destillation der Vitriolarten immer 
Schwefelsäure zerlegt wird, und Oxyde zurückbleiben. Wenn meine 
Veihälinisse es möglich machen, werde ich dieses durch einige Ver- 
suche ausgleichen und im Nachtrage darauf zur ückkommeu. 

Die reetißeirte, concentrirte Schwefelsäure ist eine farbelose, 
geruchlose Flüssigkeit von öliger Consistenz und i,£5 apecifischem 
Gewicht. Sie röthet die Lackmu«finctur, ist sehr sauer und wirkt 
auf organische Körper sehr zerstörend, indem sie, wegen ihrer gro- 
ssen Verwandtschaft zum Wasser, das zur Erzeugung desselben er- 
forderliche Veihaltnifs der Elemente aus ihnen ahsorbirer, oder auch 
selbst einen Tbeil Sauerstoffs dazu hergiebt und in 'diesem Falle 
schweflige Säure entwickelt, wässerig wird, etwas Esiig erzeugt und 
kohlige Materie ausscheidet. Daher rerur acht sie auf den leben- 
den ihierischen Körper ein brennendes Gefühl und atzende Wir- 
kungen. — Sie absorbiret mit grofser Begierde di*j hygroscopjsche 
Feuchtigkeit und mufs daher stets sorgfältig Terschlosseu werden» 

Dadurch, dafs man sie mit metallischen Oxyden , oder alkalisch- 
erdigen Basen, welche in der Glühhitze nicht zersetzbares Salz ge- 
ben, neutrali«irt, findet sich, dafs sie i3,:> an Gewicht verliert, wel- 
ches folglich Wasser ist, das auf keine Weise durch Veidunstuug ent- 
fernt werden kann. 

Vermischt man die concentrirte Schwefelsäure mit eben so viel 
Wasser, als sie enthält, nämlich ioo.Theile Säure mit 18 i/a bis 19 
Th. Wassers: so ist ihr specilisches Gewicht 1,70 und sie krystallisi- 
ret bei o Gr. R. Die rauchende Vitriolsäure krystalliairt ebenfalls 
bei starker Kälte j allein die concentrirte Schwefelsäure kry- 
atallisiret ungleich schwieriger. — Bei ihrer Vermischung mit Was- 
ser wird eine sehr hohe Temperatur erzeugt {$, Wärme) und das 
erkaltete Gemische yerdichtet sich. 

Bei a,Q Grad II. fängt sie an, zu kochen, sich zu vei flüchtigen, 
und die in verschiedenen V 1 »den überdesi Jüu'uden Aniheile beben 
ein und eben dasselbe apeeifuche Gericht, 
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Dal ton hat folgende Tabelle über die concentrirte Schwefel 
säur** entwolfen: ' 



Sp^ci f. Ge- 


Satire nach! Siedep. 


Spec. Gew. 


Sänre nach 


Siedep. 


wicht 


P. G. 


nach F.o. 


P. C. 


nach F. 0. 


J,Xr>0 


Ht 


It'iO 


1 , 709 


m* _ 
07 


42a 


i 849 


So 


ö>>5 


1.7^7 


eis 
DO 


410 


I 848 


79 


5qo 


1.744 


05 


400 


1,847 


73 




i.75o 


t>4 


5QI 


I,US 


77 


560 


1,715 


65 


58» 


1,84* 


7 Ö 


S-i5 




6a 


574 


1,8*8 


75 


600 
5»5 


i,«84 


61 


567 


3.U53 


74 


1,070 


60 


56o 


».8*7 




5*i 




.o 4 ;,6 


35o 


1.8 > 9 




487 




50 


S90 


i,8io 


7i 


475 




40 


3f)0 


i,8oi 


70 


4*0 


1,000 


30 






69 


447 




10 




1,78" 


68 


4 T »5 


1,100 


10 


Qi8 



Hteftiit st-muit zernlich V a u q u e 1 i 11 *a Angabe, denn nach aei- 
ner be^iimn:ung enthalt z. B Schwefelsäin e ton 1,7^5 speeif. Ge» 
wtchi (oder 60 Grad B.}, 84.*» Schwefelsaure Ton r,84a apec Gew. 
oder 06 Grad nach fiemm***.s Aräometer , und nach obigen Tahel- 
len enthält vSame Ton let/.ierem Gew ehte w4 Walser, ao dafs Ton 
84.2a p. C, Vauqnelinicher Säure noch a-s-'i Wasier abzuziehen) 
wären. (Anna'e* tle Chem. T LXXVl. p. ?6o ) 

Ungeachtet die Schwefelsaure alle organische Korper Terkohlet 
urd ein sehr tiookerie Stoffe, so wie Oele. entzünden kann, ao 
machen doch andere hievon eine Ausnahme. Dieses isl der Fall mit 
der Succinsüure und mit df«m Indig, welcher in der rauchenden Säur« 
rrnt bliuer Farbe aufgelöst wird. — Mit den Salzbasen bildet sie die 
scfiu'ffclsuuren Sulze 

Die concentrirte Schwefelsäure enthält: 

(Klaproth) (Dalton) (Berzeliut) 

Schwefelsäure 
Wassers . . 



• < 


74,4 . 


8* . • 


8«, 5 


• < 


, 25,6 . 


. 19 • • 


18.5 




100,0 


xoo 


IOO.O 



Im wasserfreien Zustande enthält dies. Ihr: 



Schwefels 
Sauerstoiis 



(Layoisier) (CheneT»x> (Thenardj ^ßerthollet) (Wiegleb) 



72 

2V, 



iou 



hl, 

38,5 



5,56 
44.44 



53 83 
46.17 



5o 
5o 



100,00 



ioo,ou 



IüO 



Schwefels 
SauerstolFs 



(Richter) (Buchhol/,; 
4. 05 . * 42,5 . 
57-95 • • 57, S • 



(Klaprotti) (ßerzelius) 

4*,3 . ♦ 4'M5*i5 
. 57.7 • • 59«öo5 



100,00 



100.0 



IOO,o IOC, lüOO 

Synonyma: 1) der Vi er io l s ä u r e : KorUltäuscr - , oder Sächsi- 
sches yiCriolöl, rauchende Schwefelsäure; L. Acidurn sulpliuricum 
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fumnns, Oleum vitrioli, Acidum universale, Oleum ealcothariunit 
Spiritus -vitriol 7. — 2) der S c hw ej e l s ü u re : Englische SchxvefcU 
säure, weifses Vitriolöl. \ 

(Basilius Valentina«, chyni. Schriften. S 84 4'0 7o* r ». 8^6. — -» 
G. Dornaei clari« fotiat philosophiae chymitticae I u^'d Bai. 1567. — 

Ueber dieViiriol - und Schwefel * a u r e f a b r i k a 1 io n : 
Demachy'a Laborant im Grofsen, über«, r, Hchoeimnn B 1 S 122. 

— Weber"», phy« ch*»m. Maga/.tn. H t. 5 5.1 — Fra^*<o m Sche- 
rer» Journal B. 7. S. 696 — Dosaie'f geoline'e« l aborat S 43, 

— Ctinptal, Cbyrnie applquen aux arts T III p 49 — üunor^au 
in Grena Journal 3er Phya Ii. 4 312. — Oreilly.in Annale <le< Arta 
et Manofacturea.- T. XVI. 174. T. XVJt. 67 aSo — J. F. C Wu*>' 
ti«a gründliche Anleitung zur Fabrikation der Schwefelsaure U s w* 
Berlin 1 8 1 5 Mit 2 Kupfertafein. 

Ueber daa E i a 6 1 und die M i * c h u n £ desselben: J C . 
Dollfuf« in t. Greils ehem. Annalen 17H5. B 1 S 4.UU — Fourcroy 
ayaieme dea connoüs chim. Vol. II. p. M**m. dt- l'ac S. 

37I Cieili cbem Ann 179t. B 2 S 5J"»3 — KUprorb, in i;»en*a 
Chemie 3re Aufgabe § 4pV — Vogel, im Journ I C».en>ie 11 Pbya. 
B. 4 S. 121. B S. 259 266. B 11. a5*. 8 ,13 s - 4 * — SrVweig- 
ger d 1 3 e H> « r 4#4- Döbereiner, in Tromm dortf« Journal d Phnr- 
mac e. B. 23. S. 58 — Dessen Demente rler pharm Ch.-mie, Jena. 
I816. S. 89. — Deasen Beiträge zur ehern Pro^oriiun*!e!sre. H. 1. 
S 35 

Vernüche mit Vitrioluit Fucha in t Grell« cbem Auna- 
len. 1794. S 49a.'*— Vauquelin und Boover d^e'baf. S %o~. 
Chaptai, über die Kry<rallfoi m, daaelbat i?q<». S 5V, — Heinj.e!, in 
t. Crella chem n Eoid T. 4. S. 146 — Wesrru.nb, über <ne B Tfi- 
fieahon dea V^friolöl* in dessen cbem. Abb. II 1 S. j^q. — J F, 
lohn, chemische Schriften. B. 3* 15«. 

Ueber die Miachung der 8 cl| w e f e 1 a ä 11 r e : I>itry'« t 
Elemente über«, von Wolrf B t. S 955 — LavoUi^r »ra te eie- 
meniaire l. «42 — Thenard, in Ann. de Chim T. TXXII aöi. — 
Chenerix in Scherers Journ. B to. S. 7. — Berthollet, im Journ f. 
Chemie u. Pbya B. 3 S. 299 — Gay. Lumac daaelb t. B 1 S. 
^o 2 . — Trommsdorffa, Handbuch der Chemie ß f. S tgfi. — B'"ch- 
ter, über die neuern Gegenstände St. 5 125 — Klaprorh, im neuen 
allgem. Journal d. Chemie B. 5. S. 5»8 — B*rveliua'a Elemente 
der Chemie. B 1 — Link, über der Schwefelsäure Wirk, auf Pflanzen« 
atoffe im Journ. f Chemie u Phya. B. tt S 949. - Clement und 
Deaotmel, über die Bildung der Schwefelaäure in Annalea de Chi» 
mie. T. LIX p 539 Daraua im Journ f Chemie o. Phy«. B. 4. 
S. 4">7 — Dalton, Sy«tem der ehem. Philosophie, übers, ton Wolff. 
B. a. S, 201. — Berzefiui im n. Journ. f Cb. u. Phyl. B 23. Ii, 1.) 

Schwef elsaure^Salse ; L. Salia sulphu*iea ; F. Sulfates* 
Sie aind in Wai«*»r grofsten Theüs auflösbar; »*in geringerer Tfeil 
iat darinn unauflöslich Die eratereo sind daran erkenntlich, dafa 
ihre Auflöaungen durch ßAryrauflösunwen zersetzt werden und einen 
in Säuren unauflöalichen Niederschlag des Schwefelbbryts geben. 

Die alkalischen und alkalisch - erdigen Salze werden durch Cal- 
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cinanon mit Koblenpulyer zersetzt und Schwefelrerbin düngen, Welche 
mit verdünnter Säure Schwefelwasserstoffgas entwickeln, gebildet. 

Die schwefelssuren Salze mit überschüssiger Saure, wohin fa?t 
alle Metallaalze gehören, geben bei der Destillation Schwefelsäure, 
echweflige Säure und SauerstofFgas und einige im wasserfreien Zu- 
stande auch rauchende Schwefelsäure. % 

In Alkohol sind sie gröfsten Tbeils unauflöslich. 

i 

S chwefelsaure Alaun erde; L. Alumiaa sulphurica ; F. 
Sulfate d* Alumine. Schwefelsäure und Alaunerde verbinden sich in 
▼erschienen Verhältnissen mit einander; allein da es schwierig ist, 
cbemiach reine Alaunerde zu gewinnen und die meisten der folgen- 
den Verbindungen mit etwas kalihaltiger Erde dargestellet wurden: 
so verdienen dieselben, noch genauer untersucht, zu werden. 

\) Saure schwefelsaure Alaunerde, Wenn man, nach Richter, 
Alaunerde in Schwefelsäure auflöset und die Verbindung mittelst 
Weingeiata edolcoriret, um die überschüssige Säure zu entfernen : So 
•oll der Rückstand dnrch Auflösung und Verdunstung in sauer iva- 
girenden pyramidaliachen Krystallen anscbiefsen, deren Auflösung 
sowohl durch Alkalien, als aoch durch Verschiedene Metalle neutra- 
lisiret Wird, indem sich neutrale Doppelsalze bilden. Sie bildet sich 
beim Verwittern der Alaunschiefer. 

"* aj Neutrale schwefelsaure Alaunerde soll entstehen durch Auf- 
lösung der Alaunerde iu Schwefelsäure und Verdunstung der Auflö- 
sung zyr Entfernung der überschüssigen Säure. Der in Walser auf- 
gelöste Rückstand krystallitiret in dünnen, glänzenden, luftbeständi- 
gen, weichen Blättchen, von süfslich zusammeueiehendem Geschmack, 
welche in a Th. Wassers auflöslich sind. — Ich erhielt indessen öf- 
ter b#»i den Analysen thoniger Fom a dergleicbesi Krystalle mit 
Säuren berschufs und betrachtete dieses als ein Zeichen des Vorhan- 
denseyns alkalischer Stoffe. 

Nach Bergmann besteht dieselbe aus gleichen Theilen Säure 
und Alaunerde. 

Ob man den AI urnin it von Halle und ron Newhagen, wel- 
cher von Simon und neuerlich -von Strom eyer analysiret ist» 
hiefher rechnen müsse, oder ob er zur folgenden Verbindung ge- 
bore» lasse ich dahin gestellt seya. 

Basische schwefelsaure Thonerde. Nach Richter bildet 
«h»S vorhergehende Sal« mit einem Ueberschufc ron frisch gefällter 
Alauoerde eine in Wa.Mer chwer aallötliche Masse. Der aufgelöste 
AmheJ «oll d*rau« ia kleine» Schnppen krystallisiren , welche der- 
selbe absolut neutrale schwefelsaure Thontrde nennet. 

Zersetzt man AUun ÄuAösuQg, oder eine Auflösung der vorher* 
gehenden Salze mit einem Alkali : so erhält man einen Niederschlag« 
welcher immer etwas Schwefelsäure und das zum Fällen angewandte 
Alkali enthalt. 5. Alaunerde, 

4J Dreifache, oder Doppel -Salze der schwefelsauren Alaun* 
erde. 

a ; Versetzt man das eben erwähnte störe Salz mit etwas acbwe- 

I v 

t 
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Ammonium : so krystalliairt daaaelbe in oktaedriachen Kry- 
atallen, welche grobe Analogie mit dem Alaun haben. 

b; Wendet man atatt de« Ammoninmi schwefelsauren Kali'« 
an: so entsteht der Alaun, yon welchem 13. i. die Hede gewesen iat. 

Es ward« daselbst bemerkt, daf« nach Segnin'e neueren Er- 
fahrungen unter allen Alaonaorten derRömiache wegen aeinea gänz- 
lichen Mangels an Eisen die meiaten Vorzüge habe. Nach dieser 
Zeit habe ich selbst rerscbiedene Sorten fabrikmafaig gewonnenen 
Alauns fergleichend untersteht. Ich fand, dafa der Neapelitanische 
Alaun faat absolut eiaenfrei aey, und dafa aich an dieaen der zn Freyen- 
walde und zu Gleifaen in der Neumark fabricirte schliefse, dafa aber der 
Römische, aufserlich durch Eiaenozyd röthlich gefärbte Alaun, an. 
Güte jenen % Sorten nachstehe, da er immer, selbst im farbelosen 
Kam der Rryatalle, einen bemerkbarenEisengehalt zeigte. 

Die Auflösung dea Alauns soll durch einen Znaatz ton Kali, oder 
Kalkwaaier die Eigenschaft Erhalten, in Würfeln zu kryatalliairen. 

c) Mit schwefelsaurem Kali und Ammonium entateht ein dem 
Alaun ganz analogea Salz, , 

d) Wendet man , stall de» schwefelsaure« Kali'*, jchwefebaurea 
Natrum an, so erhält man naLrischr n Alaun, welchen ich im Jahre 
z8o8 entdeckte. r Er krystallisiret in dicken 6aeitigen Tafeln mit achie~ 
fer Endfläche, reTwittert oberflächlich und hat die Eigenschaft dea 
Alaune. * 

* Synonyma; Schwefelsaure Thonerde. 

(Vauquelm, iu Anoale» de Chimie. T. XXII. p. a58- — Chap- 
1*1 daaelbat p. 880, — J. P. lohn, ehem. Schriften. B. a. x6i.) 

S chw «/« Isa.vr es Amrnonium; L. Ammonium sulphuri- 
cum ; Jf. Sulfate d'Ammoniaaue. . G 1 a u b e r führte daaaelbe in die 
Medizin «in, weshalb ea nach ihm Glaubers geheimer Salmiak ge- 
nannt wurde. Neutrales schwefelsaure* Ammonium kryatalliairet ist 
vierseitigem und auch in gedruckten aaebaaeitigen Prismen, im letzten 
Falle mit aechsaeitiger Zuapitzoog ; zuweilen nadeiförmig. Ea haC 
• in« weifae, oder gelblich weiCse Farbe, «inen acharfen Geschmack, 
iat der Verwitterung etwaa unterworfen, in % Theilen kalten und x 
Theil siedenden Wassers aullöslich und wird bei der Sublimation 
«ersetzt. 

Daa im Artikel Maskagnin beschriebene Sab ilt dieialbe Ver- 
bindung. 

Seine Mischung ist: 

(atfrwatt) (Berzeliui) 

Ammoniums ♦ . 14,34 « ♦ ♦ 22,6 

Schwefelsäure ♦ ♦ 54,66 ♦ . . *3s« 

• Wasaara • • . . 5'»io . • ♦ »4,3 



— • 



100,00 100,0 
a) Mit Üeberachufa der Saure kryatalÜsiret ea nach link In fün- 
ften rautenförmigen, an den Ecken abgerundeten Tafeln, oder in 
Schuppen, welche einen acharfen und sauren Geschmack erregen und 
«n der Luft zeriiiefjen, 

C ta a 1 
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Synonyma: des neutralen Satzes: Schwefelsaures Ammoniak, 
Glauoer' s geheimer Salmiak, 'vitriolischer Salmiak; L. Sulfat am* 
monii, Alcali volatile vitriolatum, f. sulphuricum $ Sal ammonia* 
cum secretum G lauber i. 

(Neuea Journal f. Chemie u. Phys. B. 7. S. ao$. — Fonrcroy, 
Systeme de» connoiss. chim. Vol. IV. p. 146. — Link« in Crelli 
ehem. Annalen 1796. B. 1. S. 13) . , 

Schwefelsaures A nti moni um , L. Antimonium sulphu* 
ricum; F Sulfate d' Antimoine. Die coneeotrirte Schwefelsaure 
Terwaodelt da* Antimonium bei Digestion, unter Entwickeluo^ schwef- 
liger' Säure, in eine saure Masse, welche bei Digestion mit Wasser 
in ein basisches unauflösliches und ein saures auflosliches, nicht iry- 

atalJisirbarei Salz zerfällt. 

' t \ ' • • 

Schwefelsaures Arsenik; L. Anenicum sulphuricum; 
F. Sulfate d'Artcnique. Nach Klaproth'a Bemerkungen findet 
dies« Verbindung nicht statt, denn die Concentrin* Schwefelsäure 
Terwandelt das Metall unter Entwickelong von schwefliger Säure und 
selbst substanziellen Schwefels in weifaee Oxyd und daa weifst Oxyd 
fällt aus einer kochenden Auflösung in Schwefelsaure) in Form kry- 
«tallinischer, schwefelsäurefreier Nadeln an Boden. 

Schwefelsaures Baryt} L. Baryta sulphurica; F Sulfate 
de Barite. Dieae Verbindung findet sich häufig in der Natur als 
Baryt (Schwerspath) and ist unter diesem Namen beschrieben. 
Künstlich -wird sin dargestellt, wenn irgend eine Auflösung des Ba- 

?rts mit gebundener, oder freier Schwefelsaure bei gewöhnlicher 
emneratur in Verbindung kömmt. Es bildet sich dann ein weifte*, 
in Waaser beinahe absolut unauflösliches Pulver. In concentrirter 
Schwefelsäure löset sich dieses Salz in etwas gröfserer Menge auf 
nnd wird durch Wasser daraus in Pulrerform, an der Luft in JNadel- 
form, wieder gefället. 

Man bedient aich desselben häufig inr Bereitung des atzenden 
Baryt« nnd der auflöslichen Baryttalze. 

Daa geglühete waaserfreie Salz soll enthalten: 

(Fonrcroy) (Richter) (Thenard) (Chenerix) (Bsjr- (Berzeliei 

iL oll er) n. lohn; 
Baryta . < 65»** . 68,97 . 74 »8a . 76.5 . 74 * 66 
Schwefelsä ure 34,78 , 5i,oS * 25,18 . 23,6 . 26 ^ 34 

100,00 100,00 100,00 xoo,o IOO IOO 

(Klaproth; (Kirwan) (Rose) (Withering) (Clement (Boch- 

u. Desormes) holz) 

Baryta . . 67 . 66,66 . 67,56 . 67,« . 67,8« . 67,4« 
Schwefelsäure 33 . 33,53 . 3M4 . 3*,8 . 3«. 18 . 5*.5a 



xoo 99*99 - 100,00 100,0 100,00 r 00,00 
Stromeyer bemerkt, dafa der natürliche Baryt ron NuifUld 

■ahe 33,7 Schwefelsäure enthalte und Döbereiner nimmt im 

schwefelsauren Baryt 34,$ Schwefelsäure an. 

Synonyma : Regenerirter Schwerspath, künstliche schwefelst 

Schwererde. 
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. (Fooreroy in Anna)«* de Chimie. T. IV. p, 6$. — Kirwan, ad- 
djtional obser rationa ob ibe proportion of raal acide 1799. r Crella 
ehem. Ann 1803. S. 477. v. Crells Annalen ifioa. B. «. S. 22. — , 
Clement und Desormea in Annale« de Chemie. T. XLIII. p. 295. — , 
Daraua in v. Crellf ehem. Annalen. 1803. St. 6. S. 474, — Sage, im 
Jouro. de Phyt. Ami 1789. — Bertbollet, im Journ f. Chemie u. 
Phya. B. 3 S. 20,9. — Hose daseibat B. 9. S. 526 — Richter, über 
d. o. Gegenstände. St. 10. S. aoo. — Bachholz in Scherer« Journal 
R 10. S 555- — Kieproth, im n. allgem. Journ. f. Chemie u Phya. 
B. 5- S .*>i8 und dessen Wörterbuch B. 4. S. 709 — Schweiggera 
Journal. B. 8- S 204. — Stromeyer in Schweiggers Journal. B. 19. 
H. 5« S. 5r>. — Dübereineri neueste atöcbioraet. Untera. H. 1. 1816. 
m^ Buchholz und Berzeliua in Gilberia Annalen i8u. St. 3. — J. F„ 
John ehem. Laboratorium. Berlin, j 8°8- S 203 j 

S c k w efe IsauresBismuth; L. Bismuthum sulphuricum ; 
V^Su/fate de Bism^th. Wenn man 1 Theil Wiamuthpul rem und 5 
Theile concentrirrer Schwefelsäure der Deitillation unterwirft, so 
entweicht schweflige Säure, und es bleibt eine saure weifte Salzmasssi 
zurück, weMie bei Digestion mir Wasser in ein unauflösliches basi- 
sche* Salz und ein saures auflösliches Salz zerfällt. Beide enthal- 
ten das Metall im Zustande dea Peroxyds. Letzteres kryatallisiret 
in Nadeln, weiche, wie überhaupt die WisrautbsaJze, durch Wasser 
zersetzt werden. 1 - , 

" Die Mischung dieser Salze ist: 

saures Salz basisches Salz 

(Lagerhieim) (Berzeliua) 
Wismuthoxyda . . 06,555 . • . . ♦ 85.5 
Bchwefelaiure # . 35.647 i4,5 

IOO.OOO 100,0 

Schwefelsaures Blei; L. Plumbum sulphuricum; F. Sülm 
fate de Plomb. Diesea Sab findet aich kryatallisirt in der Natur, 
worüber Bleivitriol im Artikel Bleierz nachzusehen ist. 

Die Schwefelsaure verbindet aich nur allein mit dem Deutoxyd 
oder dem gelben Bleioxydul. Diese* geschieht nur schwierig durch 
anhaltendes Kochen coocenrrirter Schwefelsäure mit metallischem 
Blei. Dagegen bildet es sich augenblicklich, wenn Schwefelsäure, oder 
ein auHöslichea schwefelsaures Salz mit irgesid einem Bleisalz und 
seibat mit den Bleioxyden, in Berührung kömmt. Man erhalt daa- 
aelbe gewöhnlich zufällig in Fabriken, z. B bei Fabrikation der es- 
aigsauren Thonerde ans Alaun and Bleizucker, bei Darstellung dea 
e»sig r auren Kupfeis aua Kupfervitriol und Bteizucker, bei Bereitung 
der Essigsäure n. s. w. Gewinnet man dasselbe durch den Weg 
einfacher, oder doppelter Wahlverwandtschaft, so bleiben, wenn die 
Flüosigkeit freie Saure enthalt, immer Spuren Blei'a aufgelöst. 

ßlei^lana verwandelt aich durch Digestion mit Salpetersäure m 



Es bildet ein weifses, in Wasser unauflösliches Pulver. 
Concentrin* Mineralsäoren lösen Spuren davon auf. Durch 
Kochen mit kohlensaurem Kali und Natrum wird es zersetzt. — In 
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derOelmahlerei, ©der sunt Anstreichen ersetzt es das Bleiweils nicht, 
weil ei wegen seiner körnigen Beschaffenheit und Schwere nicht 
gleichförmig deckt. 

Dieses neutrale Saig enthalt ; 

(KJaproth) (Buchholi (Benelius) (Döbereiner) (Kirwan) 
n. lohn) 

Bleioxyduls . 75,8 • • 74 • • 75.68 • 74**4 • 75 

Schwefelsäure a$,2 . . *6 . . 26,5» . »5*86 . »5 <0 
■■ ■ •— — — — ■■ ■ ^ 1 1 ■ — 

" ioe,o ioo iuo,oo 100,00 100 

NachKlaproth krystallisiret ein saures schwefelsaures Blei in 
kleinen feinen Nadeln auf dem säuerlichen Watier, womit das vor- 
hergehende Sala behandelt wurde. 

Vauqueli 11 erhielt baaisches schwefelsaures Blei bei Beb and* 
long des neutralen Salzes mit Ammonium. 

Synonyma: Rleivitriol ; VUriolum plumbi s. Jovis , Plumbum 
vitriolatum, Sulfus plumbi, 

(fUaproth'a Beiträge B. 3. 16a. 1 65 — Ruchholz, in Geblena Jour- 
nal B. 5- 253. — J. F. lohn'a ehem. Laboratorium. Berlin 1808. — 
Döbereinera Beiträge zur ehem. Proportionslehre. H. 1. S. 37. — 
Ueber die Zerseiaung de« Bleivitriols dnreh kochende Salzsäure s. 
Deicotils, im Bulletin de la soc. phil. T.Ul p. «83 Daraus im Jonrn. 
f. Chem. u. Phys. B. a. S. 175. — Jordan, in Schweiggers Journal. 

B. 8. S. 4g. B. 7. ao6.) 

- 

Schwefelsau res Cererium; L. Cererium sulphurieum; 

F. Sulfate de Cererium. 1. « 

r. Schwefelsaures Cereriumoxydul, a) Saures schwefelsau- 
res Cereriumoxydul bildet sich durch Auflösung des neu rr Jen Sal- 
nes in wässeriger Schwefelsäure und krystallisiret in hell araeibyst- 
farbigen Prismen, ton säuerlich süfsem und zusammenziehendem 
Geschmack. In Wasser lösen* sie sich schwer auf und Kali fället 
«Saraus ein dreifaches, weides, pulvriges Salz. 

b; Neutrales schwefelsaures Cereriumoxydul erscheint in Form 
eines weifsen unauflösl.chen Pulvers, wenn das weifse Protoxyd des 
Cereriunis mit Schwefelsäure neutralisiret wird. 



aj Schwefelsaures Cereriumoxyd entsteht durch Glühen des nen* 
traten schwefelsauren Cereriumoxyduls. Iis bildet ein rötblich es, in 
Wasser unauflösbares Pulver^ 

Berzelius und Hisinger erhielten ein in goldfarbenen Säu- 
len krystallisirendes, saures schwefelsaures Cereriumoxyd, als sie das 
gelbe Cereriumoxyd in Schwefelsäure auflösten. . An der Luft zerfiel 
ej und verwandelte- sich in Oxydulsals. — In Wsisei* aufgelöst und 
mit wenig Kali verbunden, bildete sich ein dreifaches geJoes Oxyd- 
SsJz. 

(Klaprotb, im. n. allgem. Jonrn. d. Chemie. B. e, 1805. S. 505. 

*• • «,•♦» «i 4- ». > . f.»» j* • 

(t) Nebst x,63 Wasier. 
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— Hiain^er u. Berzeliua daselbst. S. 397« — Vauqoelin daselbst, 

B. 5. S. 189. — J. F. lohn, ehem. Schriften. B. 3. S. a5*0 

- 

S chw efelsaUres Chro miumf L. Chromium sulphuricum ; 
F. Sulfate de Chrömium. Die Schwefelsäure löset da« kohlensaure 
Chromoxydul leicht auf und bildet damit eine' dunkel grasgrün» 
Auflösung, welche gegen daa brennende Licht gehalten, violett 
erscheint. Mit Oxydul möglichst getättigef, entsteht eine nicht kry- 
atalliairbaTe Masse. Mit Ueberschufs ron Säure verbunden, krystal- 
liairet dagegen die Auflösung in schönen, regelmässigen, oder auch 
geschobenen Octaedern von gesättigter violetter Farbe. In der 
Wärme verwittern dieselben und die zurückbleibenden Kryst-lle 
sen sich durch leisen Druck in ein grünlichblaues Pulver zerdrücken. 

— Diese Verbindung ist ein saurea Salz. 

Neuerlich hat Hr. Apotb. Brandenburg Versuche über die- 
sen Gegenstand bekannt gemacht, welche jedoch sehr von den mei- 
nigen abweichen. Nach ihm giebt ea ein basische*, weide*, pulvri- 
ges *chwefelsaures Chromoxydul. 

(J. F. lohn, ehem. Schriften. B. 5. S. 246. — Fr. Brandenburg 
in Scherer« Nord. Blättern. B. 1. II. 9. 6. 190.) 

Schwefels aar es Eisen; L- Ferrum sulphuricum, ». SuU 
fas ferri; F. Sulfate de Fef % Eine Verbindung der Schwefelsäure 
mit Eisen, welche den Griechen und Römern schon bekannt 
«rar, wie ans Gelsus, Pliniua und Galen hervorgeht. Da aber 
Kupferkies und Schwefelkies grofse Aehnlichkeit mit einander ha* 
bea und aua beiden, fast auf gleiche Weiae, achwefelsanre Verbin- 
dungen gewonnen werden und in der Natur entstehen, die, wenn 
' beide Ens, zusammen vermengt, vorkommen, selbst ein Doppelsalz 
en* Kupfer- und Eisenvitriol bilden : so konnten die Alten beide 
nicht immer gehörig unterscheiden und Pliniua berichtet (l) f daf* 
die Griechen wegen der Verwandtschaft des Kupfererze« und de* 
Atramcntum sutorium (eigentlicher Eisenvitriol) den Namen Chalcan- 
thum (d. i. Kvpferblüthe) eingeführt haben. Man sehe übrigen* 
den Artikel Misy, B *'3- S. 70, (worunter im Allgemeinen die Atra- 
raentsteine, d. h. mehr oder weniger verwitterte Eisenkiese, au ver- 
stehen sind) von welchem schon Pliniu* berichtet, dafs eine Sorte 
durch Kosten der Erze gewonnen werde. — Albrecht der Grofse 
beschreibt den Eisenvitriol nater dem Namen Viride atramentum 
nnd Baailiua Valentinus die Bereitung desselben sehr deutlich. 

Diese Verbindung findet «ich in der Natur. S. Eisenerze nnd 

vitriolische Mineralwasser. 

a. Schwefelsaures Eisenoxydul. Man gewinnet dasselbe im 
Grofsen aus von der Destillation des Schwefels übrig bleibenden 
Schwefelbränden und aua den Schwefelkiesen. Letstere werden ge- 
poeht nnd in gemauerten Röstheerden, mit Holz geschieh tet, gerostet, 



(1) Dieser grofse Naturforacher wufate schon, daf* Kupfersalz, 
welche* Eiseayiuiol enthält, Ten GalläpfeUafgufa schwarx gefärbt 
werde. ; r. • 



Digitized by Google 



iß2i . ^ SCH, 

indem man den «ich verflüchtigenden Schwefel sammelt. Auf dies« 

Weiae geht da« Eisen aus dem Schwefeleis en im Maximum in Schwe- 
feletten mit dem Minimum des Schwefeta über. Die gerösteten Erze 
werden in 6 Fufs langen and breiten and 3 bii 4 Fufs liehen Hal- 
den «i 'reier Lüh gestürzt und von Zeil tu Zeit mit Waiser be- 
feuchtet. Die Kiese erhitzen, der Schwefel oxydirt aicb v die gebil- 
dete Schweielsäure löset i/nter Wasaerzersetzung daa Eisen auf und 
bildet schweielsäure« Eisen. Wenn die Erhitzung nachtatst und in 
den Halden ein Salz anawi liest, wird daa Erz an einigen Orten auf 
den Halden seibat, gewöhnlich aber in hölzernen Gruben ausgelaugt, 
Und die durch Setzen geklärte Lauge in bleiernen Pfannen ao weit 
Verdampft, b«a aie ao p C. Salz enthalt. Dann wird sie in den 
Satz- oder Läuterkasten gegossen, damit sich der ausgeschiedene 
Eiaenöcher absondert, hierauf in bleiernen Pfanaen f H acUspfanncn) 
bis aum Krystalliaationspuncte verdunstet und, nachdem aie aufa 
IS'euM in den l.autcikaaten durch Absetzen ton ausgeschiedenem 
Eiaenocher geklaret iat, achnell in bol/erne, mit dünnen Stäben 
ausgelegte Fäaaer ( Wachskastcn ) gelassen, worinn der Vitriol 
wählend dem Erkalten anschient. Man giefrt die Mutterlauge ab 
und wiederholt dieaelbe Arbeit unter Zu>aU neuer Lauge, bia aie. 
Hiebt mehr kryiulhairet.' 

Im Kleinen löset man metallisches Eiaen, oder »ach Schwefelei» 
sen, in verdünnter Schwefelsäure auf, «tobei Erhitzung und Waaaer- 
atetfgajentwickelung rim letalen Falle mit Schwefelgehalt) erfolgt und 
läiat die Eltrirte, gesättigte, grüne Flüaaigkeit kryatalliiiren. 

Die Kry stalle bilden Rhomboeder. Sie haben ewe gras- oder 
meergrüne Farbe, aind durchsichtig, too zusammenziehendem, säuer- 
lich- söfsen Geschmack; lösen sich in 4 1 heilen kalten und 1 Theil 
aiedenden Wassers, nicht aber in Weingeist auf; verwittern atn der 
Lufr, oxydiren aich atärker und zerfallen in gelbes schwefelsaure* 
Eisenoxyd. — Die wässerige Auflösung abaorbiret daa Salpetergaa. 
(8. Eudiometrie») 

In d»r Hitze schmilzt es in seinem Krystallisationswssser und 
verwandelt aich dann in eine trockene weifaliche Masae (bis zur 
Weifte halcinirter Vitriol, auch Digby'i sympathetisches Pulver 
genannt^, welche bei atärkerer Calcination neben dem letzten An th eil 
Wassers auch Schwefelsäure verliert und eine röthliche Mrsse bin» 
terläfat, welche zur Deaiillation des VitrielÖli dient. (S. Schwefel- 
säure.) Durch sehr heftiges Glühen wird es zersetzt, indem Eisen- 
oxyd mit etwas Schwefelsäure zurückbleibt. (S. JColkothar.) Es tat 
ein saurea Salz, welches enthält; 

(ßergman) (Kirwan) (Berzeiiua) (lohn) 

Eiaenoxjrdula . . 23 . . «3,32 . . 25,7 . , 24 

Schwefelsäure . . 39 . . *9>™ • • «8.9 • \ .« 

Waasers / . . . 58 . . 48.47 - . 45,4 . / 7 

■ 1 ■ 1 m i ■ ■ 

tOO 100,00 I00,o tOO 

Später nimmt Kirwan darinn 28 Eiienoxydul, 26 Saure, und 46 
Waaaer an. 

Wenn man dieses Salz mit concentrirter Schwefelsäure verbi** 
det, oder et in Puherform in Weingeist ichüttet: ao erhalt es ein« 
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l 

weifte Färb«, welches ron dem Verlair des Wassers herruhrr. Chap- 
t a 1 sähe diese Verbindung in den Pfannen beim Versiegen des Vi- 
triols «ich erzeugen, und «ie entsteht gleichfalls, wenn übet Elven- 
oxyd concentrirte Schwelelsäure abgezogen wird, wobei Sauerstoff- 
gas entweich!. ■• - . .«.'» 

Das schwefelsaure Eisenoxydul bildet m't anderen schwefelsau- 
ren Salzen gern Doppelsatze, und selbst Drillingssalze, Daher er- 
hält der Eisenritriol , welcher aas kupfe»kiesbaln^em Eisenkies • ge- 
wonnen wird, immer mehr oder weniger schw«*f»*|iaures Kupfer und 
ein solcher gemischter Vitriol hat eine m**Hr oder weniger in die 
blaue übergehende Farbe, je nachdem er rr «*hr oder* 'H'*nt%M Kup- 
fervitriol enthält. Man, nennt ihn Vitriolufii hermaphrwliticum^ 
So soll der Salzbnrger Vitriol oder doppelte Adler au» gleichen 
Theilen schwefelsauren Eisens, und schwefels-inren Kupfers rfiit e^t- 
Was schwefelsaurem Zink; der Admonter Vitriol aus 1 Theil *chw6- 
felssuren Eisens und zwei Theilen «chwetelsauren Kupfers bestehen» 
Und in dem Römischen Vitriol fand ich Vi schwefelsauren KtipfeV- 
oxyds, 65 schwefelsauren Eisenoxyduls mit einer Spur schWefeWo- 
ren Zinks — An Orten, wo der Vitriol mif k Alaun zug!e»<cti : fa&rici- 
ret wird, enihälr er oft Alaun. ia*.A*^s»« 

Viele Erscheinungen sprechen dafür, dafs das Eisen int Eisenri- 
Iriol verschiedene, für sich nicht darstellbare Oxydaiionszusiäiuie au- 
nehmen könne. ■ • 

Synonyma: Eisenvitriol , vitriolsaures Jpisert . Kupferwasser , 
grüner Vitriol; L. Vitriolum Martis , Mars vitrioLatus t Vitr.i* 
olum viride. 

(Pliolos, bist, natur. L. XXXIV. C. Xf. s, XU — Basilius Valen- 
tinus, cliym. Schriften. S. 7<)g. 

TJe b e r £ i s e n t i f r i o 1 f ab r i k a 1 t o n : Monnet, trauet de 1t 
t/ifrioliistion etc. Paris. 1769. — Schlüter's gründlicher Unterricht 
ron den Hutten* erken. Braunschneig 1758 — Kinman's Geschichte 
des Bisens, übers, ron Karsten, ß. 2. Iftt5# S. 364 3o4 — Vitriol- 
fabricstion zu Brosso in Piemont, in v. Greils ehem. Annalen, B. 5« 
931. — Roberg de Vitriols. Upsal 1703. — Vauquelin und r. Hum- 
boldt, über d»e Wiikung des Salpetergas auf Eisen vitrio), in Schererl 
Journal. B. 3. 8«. — Kirwan, in r. Crells ch*»m. Annalen 1793 B. 
x. S. 114. 180a. St. 379. ßergman, onuscul. Vol III. p. t. — Ueber 
Salzbnrger Vitriol , a Hermbstädts Bulletin. B. 24. S. 75. — ßerze- 
lius in Gehlens Journal. B 3. S. 696. — Thenard, über die schwe- 
felsauren Eisensal/e, im n Journal f. Chemie. B. 5. S. 600. — * und 
dessen Traite de Chimie T. II. p. 457«) 

b. Schwefelsaures Eisenoxyd, Die nicht krystallisirende Mut- 
terlauge aus den Vitriolfabrikea ist eine saure, braunroth»* Flüssig- 
keif, in welcher braunes Eisenoxyd aufgelost ist* Man erhält diese 
Verbindung ebenfatla , wenn man einer wässengen VtiriolauJl&sung 
Salpetersäure hinzufügt. Auch rerwandelt sich ein» Auflösung des 
gemeinen Eisenvitriols sn d»r Luft in diese saure Verbindung, in- 
dem etwas bssisches schwefelsaures Eisenoxyd ausgeschieden wird. 
Bei Verdunstung hinterlaßt die Auflösung eine an der Luft zerfliefs- 
liche, in Weingeist aullösüche Masse. 

Der nicht zn stark calcinirte Kolkothsr und der Och er, welcher 
•ich aus den Vitriolauflösungen niederschlügt, sind basisches schwe- 
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feisaures Elsenoxyd, weichet B e r z el iw. • an eh dadurch erhielt, dafs 
•r eine saure echwefelsaure Eisenoxydauflösung unvollständig mit 
Ammonium zersetzte. Nach «einen Versuchen enthält ea : 

Braunrotbea, trockenes, durch Pomeranzengelber Ocker 
Ammonium gefälltes Pulver der Vitriollaugen 

Eisenoxyds 79.8 , . • . . 6a, 4 

Schwefelsäure ..... ao,a . . ... 15.9 
Wttaer« o .... m,7 

100,0 IOO.O 
Man vergleiche d. Artikel Vitriol im Artikel Eisenerz** 
(Berzelius, in Gilberts Annalen B. 40. S. 285- ^ 3) 

Schwefelsaure Glyky nerdu; L. Glykyna sulphuriea; 
F. Sulfate de Glykine. a Saure schwefelsaure Glykynerde enrsrebt, 
wenn eine Auflösung der. kohlensauren Glykynerde in Schwefelsäure 
krystalliairet wird. Es bilden sich kleine Nadeln, von aüfsem Ge~ 
achmack, welche nach Richter in 6 bis 8 Theilen Wassers aullös- 
Jich sind, an warmer Luft zerfallen und in der Glühlitze völlig zer- 
fetzt werden. 

b) Heutrale schwefelsaure Glykynerde. 5. das folgende Salz, 

» c) Basische schwefelsaure Glykynerde entsteht nach Berze- 
lins, wenn die Concentrin» Auflösung der vorhergebenden sauren 
Krvsralle mit kohlensaurer Glykynerde/ digerirt und die Auflösung 
verdunstet wird. Sie bildet eine g urami förmige , nicht krystaUis'tr- 
bare Matte. 

Durch Digestion dieses Salzes mit Wasser wird dasselbe zerlegt 
und die entstehende Auflösung soll, ntch Beiz *liu t f neutrales Salz 
enthalten , während der unauflösliche Rückstand ein basisches Salz 
mit Ueberschufs der Basis ist. 

Synonyma : Schwefelsaure Beryllerde. 

(Kbproth in Scherers Journal. B. 5- S. 5. 5i. — Vauquelin da- 
gelbst B. 6. S. 553. — Berzelius, Elemente. B. 1. S. 746.) 

Schwefelsaures Gold; L. Aurum sulphuricum\ F. Sul- 
fate d'Or. Die verdünnte Schwefelsäure löset daa Goldoxyd in der 
Wärme auf. Die Auflösung ist gelb gefärbt, styptisch, sauer and 
kry tallisiret schwer. 

Schwefelsaures Kali ; L. Kali sulphuricum 5 F. Sulfate, 
de Votasse 

a) Neutrales schwefelsaures Kali war schon in alten Zeiten be- 
kannt, wurde von O s w a i d G r o 1 1 in der ersten Hälfte des 17. Jahr« 
hunderts genau beschrieben und erhielt, nach der verschiedenen 
winnungsweise, sehr verschiedene Namen. 

Man gewinnet es in ungeheurer Menge als Nebenprodoct 

dem Rückstände bei Salpetersau reberei lang ; aus dem Rückstände^ 
welcher in den Schwefelsäurefabriken nach Abbrennung des Gemen* 
gei von Schwefel und Salpeter übrig bleibt; aus der Hinz - und Pott- 
asche, nnd bei Zersetzuug aoflöslicher erdiger, oder meialliacher 
schwefelsaurer Salze, i. fi, Uea Eisenvitriols, vermittelst Kali, in des 
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ersten Fällen wird der Rückstand in Wasser aufgelöst, die fast im- 
mer vorhandene freie Säure mit Poira-ctie neutralisiret and die Auf- 
lösung krystallisiret. — Daher bereitet man e« teilen durch unmit- 
telbare Verbindung beider Bestandteile. 

Es krystallisiret in durchsichtigen 6*eit. : gen Säalen mit Sseitiger* 
pyramidalischen Zuspitzungen; oft wird dia Sanle so kurz, dafs die» 
doppelt 6*eirige Pyramide mit Abstumpfung der gemeinschaftlichen 
B**e darau« entsinnt. — Ea hat einen »ehr achwach salzig - bitterli- 
chen Geschmack, ist loftbeatSndig, in 10 Tbeilen kalten und auch in 
4 Theil«n aiedrnden Wassers, im Alkohol aber nicht, auflöslich. In 
der Weifaglühhiue schmilzt es. — Die Mischung deaselben ist: 

vBergman) (Wenzel) (Bochholz) (Kirwan) 

Kali'a , . . 5* • • 54.75 . . 55.67 . . 45 

Schwefelsäure 4° • . 45,^5 . . 43.55 . . 45 

'Waneis: i , "?'8 • • — . • i, o . . o 

* • . j i 

lOO lOOjUO IOO.OO IOO 

SpäterVabm Kirwan 54.8 Kali cnd 45,a Säure an. (v. Crells An- 
nalen iSoa. B. st.; 

Synonyma« Vitriolisirter Weinstein, schwefelsaures Pflanzen- 
alkali, Pottasc,henvitriol % Doppelsalz, Glasers Poiychrestsalz t Schrö- 
ders ßxcr Salpetitr^ Holsteinische Panacea ; h Tartarus vitriola- 
tus, Alkali t'cgetahile vitriolatum, Arcanutn duhlicatum Mynsichti 9 
Panacea dublicata, Sal de duol/us, Sal poiychrestum Glaseri t. jLe-»-. 
mery % Nitrum i itriolatum St hroederi, Specific um Paracelsi. Spiri- 
tus vitrioli cougulatus Mynsichti, Sal sapientiae etc. Sulphas po- 
tassae. 

(Kirwan, in r. OeHs ehem. Ann, 179a. B. 2. 404. — Wiegleb 
daselbst. — Wenzel daselbsto 

b) Saures schwefelsaures Kali , L. Kali sulphurictim acidum. 
Man lotet 1 Tbeil schwefelsauren Kalr'a und \f% Th. Schwefelsäure 
in Wasser auf, verdunstet die Auflösung ?ind erhitzt den Rückstand 
•in wenig zur Verflüchtigung der überschüssigen Simie. Wenn man 
diesen Rückstand, oder den sanren Ruckstand v6n Bereitung reiner 
Salpetersäure in Wasser auflöset und kry tallisiren lafst, so erhält man 
aeidenglän/ende, biegsame Nadeln, aechsseitige Prismen und raufen- 
artige Tafeln > welche aaner schmecken, der I.ufl auagesefsc » 
«iemlicb beständig sind, sich in 2 Theihm kalten, oder in y'.\ l!i ei- 
len kochenden Wassers anliösen, in der Wärme schmelzen und bei 
»ehr heftiger Glühhitze die frei^Saure fahren fassen. — Nach Link * 
verbinden aich mit r<>o Theilen «ctiwefelsauren Kali's 160 Th. Schwe- 
felsäure von r,ij;5 speci flachem Gewicht. Folglich würden nach Dal* 
lon'i Tabellen 100 T>>*ile dieses ssuren Salzes an 57 p. C, Snur« 
enthalten — Eben derselbe erhielt, als er dieses saure schwefelsaure. 
Kali mit Ammonium neuttalisirte, eine 5fache, in ^lausenden Schup- 
pen krystalüsirende Verbindung. 

Synonyma: Philosophisches Goldsalz. 

(Lowitz in v. Crells ehem. Aonalen 1790. B. f. ao6. 1795 B. u 
29, — Link daselbst, 1796. B. i. 27.) 

fctifve/elsaurci Kalk; L. Calcarea eulphuriea; F* tMU 
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fate de Chaux. Dieses Salz findet sich in allen drei Naturreichen 
und bildet, wie im Artikel Gyps bemerkt ist, ganze Gebirge. Man 
unterscheidet i) den mit Wa st»r verbundenen Gyps, und a) die was- 
serfreie acl w»»felaaure Kai» Verbindung , welche im Artikel Muriacit 
beschrieben i t. — Außerdem macht dasselbe einen fiastandtheil der 
mei ten Mineralwasser und aller Brunnenwasser aus. - 

Man erhält dasselbe auch als Nebenproduct bei vielen chemi- 
schen Arbeiten, z B. bei Bereitung der Weinsteinsäure. Uebrigens 
ist dies Sal* sowohl durch den Weg einfacher, ala doppelter Wahl- 
verwandtschaft und durch unmittelbare Verbindung beider Bestand- 
teile darzustellen. 

Es erscheint in Form eines weifsen, geschmacklosen, neutralen 
Pulrers, welches durcU Glühen seines Wassers beraubt wird, sich in 
450 bis 5ooTheilt*n Wassers auflöset und in Weingeist unauflöslich ist» 
Aus der wässerigen Auflösung krystallisiret dasselbe in kurzen nadel- 
förxnigen, 6seitigen Prismen. 

Der natürliche Gypa verliert durch gelindes Glühen 21 p. C. 
und wird dann gebrannter Gyps genannt. Man bedient aich dessel- 
ben zu Stuckaturarbeilen, Verfertigung der Gyp abdrücke und Gvps- 
figuren, weil er in diesem Zustande das Wasser begierig einsaugt und 
damit erhärtet. — Seut man ihn aber der Weifsglühbirze aus, so 
brennt er sich todt und verliert die Eigenschaft, Waaser zu binden 
und damit zu erbür e.i. 

Das reine, wasserfreie schwefelsaure Kalksalz enthält: 

An der Luft getrocknet: 

(Buchholz) (Klaproth) (Kirwan) 

„■ Kalks . ♦ . 33 . . . 33,o • . ♦ 34 

Schwefelsäure 43 . . . 45,5 ♦ . . 43 

Wassers . . *4 . . . 21, £ . . . »j 



IOO IOO,0 100 

Im geglüheten Zustsnde: 

(BucLholz) (Kirwan) (Chenevix) (Thomson u. 
, ma ' iis, Jäerzelius) 

Kalks ... 43.4 • 44*5 • 4M5 . 43 • • • 4* 
Schwefelsäure öf>,6 . 5o>5 . 58.8«» 57 » . • 58 

100,0 100,0 vo.oo 100 100 
Nach meinen Versuchen enthält dieses Salz 4a bis 43 Kalks. 
Synonyma: Gyps, Selenit \ L. Selenites, Gypsum, Sulfas Calci*. 
(S. Gyps. — Kirwan, in v. 4 Crells ehem. Armalen t7u5 B. 1. 
S. 48- I802. St. 9 S 36 — Ueber das Gypsbrennen : ßelidor, •v'om 
Kalk, Gyp« und Mönel. Kopenhagen 1754 — G G. Hagels .Erfah- 
rungen und Bemerkungen über den Gyps. Leipzig 1780. — Huth'e 
Magazin der Baukunst. B. 2. 179a. S 110 — C. W. J. Gatterers 
Beschreibung des Harzes. T. a. S. 09 93- — Cancriu'a Abh. vom Gypa. 
Giefsen 17^0) 

Schwe fei saure s Riapro thi um; L. Klaprothlum sulphu- 
ricum; F. Sulfate de Kiaprothium, Ich habe im 3. Bande S. 301 
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bemerkt, daff das neue Metall des Zinkt mit der Schwefelsäure ein 

zerflief Jiches Salz gebe. Dieses rührt indessen nur von zu grofser 
Menge freier Schwefelsaure her. Später krystailisirt mir dieses Salz 
in kleinen Prismen, welche an der Luft oberflächlich verwitterten 
und weifs wurden. 

S chwefelsaures Kobalt; L. Cobaltum sulphuricum ; F. 
Sulfate de Cobalt. Am leichtesten löset sich das kohlensaure Kobalt 
in der verdünnten Schwefelsäure auf und kryslallisiret in rubinro- 
then Säulen, oder in undeutlichen Oktaedern. 

Die Krystalie reagirep sauer, haben einen unangenehmen Me- 
tallgeschmack, lösen sich in Wasser Tollkommen , in Weingeist gar 
nicht auf, verwittern an der Luft und verlieren in der Httze 4 2 p- G. 
Krystallisatiomwasser. Man findet ea auch in der Natur, (S. Äo- 
balterze.J 

Es enthält: 

(Buchholz) (Rothoff) 

Kobaltoxyd* 50 . . . . 47i89 

Schwefelsäure . . . . a6 , . # • 53t« 

Wassers 44 ... . — 

. _ , , , - 

10O IOO,0O 

(Klsproihi und Wölfls Wörterbuch. Supplemente ß. 3. S. 557«) 

S ohw ef c Is au res Kupfer; 1^ Cupruin sulphuricum ; F. 
Sulfate de Cu/Vre. « 

1. Saures schwefelsaures Kupferoxyd, Den Griechen und 
Römern ist dieses Salz, welches sich in der Natur häufig bildet, 
schon bekannt gewesen, obgleich sie keinen besonderen Namen 
dafür gehabt zu haben acheinen. Aus Plinina scheint zu erbel- 
len, dafs sie dasselbe aoa verwitterten Kupferkiesen, besonders auf 
Cyprischen Erzen gewonnen, und die Nimen Scolecia, Chalcitis und 
Chalcanthum bezeichnen theils reinen, theils eisenschüssigen Vi- 
triol. Lin eisenschüssiger Kupfervitriol mufs es auch gewesen seyu, 
welcher, nach Pliniua'a Bericht, aus Spanischen Cämentwassern 
durch Kryitallisation in schön blauen, glänzenden, glasartigen, 7um 
Schwarzfärben des Leders tauglichen Krysiallen gewonnen wurde. 
( Ver g 1 . schwefelsaures Eisen J 

Dieses Salz wird aus den durch Rösten von einem Theil Schwe- 
fels (s. diesen Artikel) erschöpften Kupferkiesen (die man auch an 
einigen Otten künstlich bereitet) gewonnen. Man läfst dieselben 
an der Luft verwittern, laugtt sie mit Wasser aus und wendet übri- 
gens das Verfahren au, "Welche* io den Eisenvitriolsiedereien ge- 
bräucMich isr. — Line sefer grofse iVienge geben auch die natürli- 
chen Kupferwasser (s. Cämentwasser) durch Verdunstung und Kry- 
atallisation. 

Da indessen das käufliche schwefelsaure Kupfer nie absolut ei- 
senfr^i ist: so kann man sich dasselbe für chemische« Gebrauch da-* 
durch bereiten, dafa man reines metallisches Kupfer in coucentrir- 
ter Schwefelsäure bei angebrachter Wärme, oder kohlensaures Ku- 
pfer, so wie Kupferoxyde, in verdünnter Schwefelsäure auflöset und 
die Auflösungen krystalltsiren läfst. — Auch kann nun den käuflichen 
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blauen Vitriol reinigen, wenn man die wasserige Auflösung einige 
Tage, oder Wochen mit kohlensaurem Kupfer, oder Kupfer'»ydrat m 
Berührung läfst, bis «ich nach nnd n&ch das Eisen als gelb«« Oxyd 
ausgeschieden hat. Die blaue, Uliriile Flüssigkeit wird rerdunstet 
und krystallisiret. 

Dieses Salz. krystal!i«iret in großen, durchsichtigen, lasurblauen, 
geschobenen 4seitrgfn Säulen, mir Abstumpfungen der Kanten der 
Seitenflächen, so da Ts die gedrückte gseitige Säu!e daraus entsteht. 
Die Enden der Säulen sind ron einer schiefen Fläche begrän/t. t hat ei- 
nen säuerlich, styplischen und atzenden, höchst unangenehmen Me- 
tallgeschmack, ▼erbittert ao der Luft oberflächlich, löset «ich in 4 
Tbe>Ien kalten und in 2 Th kochenden Wassers, nicht aber in Wein- 
geist auf, und verliert in der Hille das Kryialliaafionawasser, indem 
.e« in ein bläulich weifshchea Pulter zerfallt Bei WeifsglühhilEe 
entweicht die Saure und das Kupferoxyd bleibt zurück. 

Mit d*»m schwefelsauren Eisen (a. diesen Artikel) bildet es ein 
Doppeisaf 2 und^mit dem Ammonium ein dreifaches Salz. (S, Ku* 
pferamrnoni um J 

Iis ist eine Verbindung des Peroxyds mit Schwefelsäure: 

(Kirwanj (Pioust) (Berzelius) 

Kupferoxyd» . 41 .17 . , 5a 

Schwefelsäure . 5o,55 . . 53 

Wassers . . « ag,5<» . . 35 



5a, 13 
5r,57 



100,00 



IOl> 



100,00 



Synonyma: Cyprischer Vitriol, spanischer Vitriol, blauer Vi- 
triol, blauer Galitzenstein, lilaustein, blaues Kupftrtvasser ; L, Vi» 
trioium de Cypro s. cypriutn, i 'itriolum coeruleuta a. Veneris, SuU 
f'as Cupri. 

b) Basisches schwefelsaures Kupferoxyd, ist eine grunlichbfaae, 
in Wa«ier unauflöslich«*, pulvrige Masse, welche ärzeode Alkalien au* 
der Auilösung des voi hergehenden Salzes fällen. — Prousi eihiell 
•s aucli fossil aus Peru. — Die Mischung fanden 

(Pioust) (Berzelius) 

Kupferoxyds ... 68 . . . 04,2a 

Schwefelsäure . . 18 . . . 21, *8 

Wäiser§ .... 14 . , . H % 5o 

100 100,00 

Leblanc thut noch eines neutralen, in kurzen 4«eitigen Pris- 
men, mit 4seirigen pyramidalrchen Zuspitzungen kryatallisireuden 
schwefelsauren Kupters Erwähnung, weichet man daduich ge- 
winnen »oll, dafs man das saure Salz mit Kupferoxyd neurrahai- 
ret ; allein meinen Versuchen zufolge läfsl sich die Existenz eines 
aolchen Salzes bezweifeln. 

(Plinins, /f. tf. L. XXXiV. c. XU. — GaWe Schriften. — Kir- 
wan, in t Cr eil« ehem. A.nnalen i&<2. St. 10. S a«J2. — Proust, ia 
An-: ..'es de Chimie. T. XXXll 54 r. CrelU ehem. Annalen 1800. 
B. 1, |i, — • Gahlens Journal f. Chemie u. Phys. ß. 2 54 B. 6. 
*52. — LebUac, im Journal de Phys. LV. *oi, — lieber die Burei- 
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fnng des cyprischen Vitriols, Trommsderffis Joura, d. Pharm. B. 1. 

St. 3. S. 117 und Demacby'a Laborant im Groben. B. *. S. 207.) 

* 

Schwefelsaures Lithion; L. Lithion sulphuricum ; T. 
Sulfate de Lithion. Daa Ton dem Hrn. Artwedson in dem Pe- 
taiit entdeckte AlkaH Verbindet sich in zwei Verhältnisaea mit der 
Schwefelsäure. 

») Saures schwefelsaures Lithion, entstellt durch unmittelbares 
Auflösen beider Beitandlheile, Verdunsten und Glühen des Hückstan- 
des. Es ist in Wasser schwer aufiöslicb, sehr schmelzbar und nicht 
krystaUisirbar. 

b) Neutrales schwefelsaures Lithion, erhalt man duHi Neutrali- 
tation dea vorhergebenden Salzes mit Ammonium ood Glühen des- 
aelben. Es ist sehr leicht auflöslich, bat einen reinen Salzgeschmack, 
krystalüairet unregelmäßig, schmilzt schwer nnd ist luftbeständig. 
Ks enthalt: 

Krystallisirtes 
(Arfwedson) (G. Gmelin) (G. Gmelin) 
Lithion'* . . 51,55 % , • 3 1,85 • • «7.^*5 
Schwefelsäure 68,05 . . €«,15.. 5S.54 
Wassers . . o . . o . . 14,4 s 

100,00 100,00 100,00 

Mit der Alaunerde bildet es nach Arf\ved«on ein in octaedriachen 
nnd dodekaedritchen Körnern kryatalli^iiendea Salz, welches leicht 
•uflöslicb ist nnd wie Alaun aebmeckt. 

(Arfwedson in Gilberta Annalen. B. 2p. St. 5. S. 230. — G. Gme- 
lin daseibat. ß. a3. 1S18. St. 4. 4^2. — Schweiggera Journal« B. aa* 
II. 1. S. 100. — Vogel daaelbst. B. ai. H. 3- S. 3450 

S chwef eis nur es Mangan; L, Manganum sulphuricum ; 
F, Sulfate de Mangane. 

a. Schwefelsaures Manganoxydul. Die Concentrin© Schwefel- 
säure wirkt achwach auf daa Metall, die verdünnte Säure löset e« 
unter Wusorstoftgasentwickelung auf Eben so werdeo das grüne und 
daa kohlensaure Oxydul aufgelöst. Die Auflösung ist, verdünnt, fast 
farbelos, im concectrirten Zustande aber rcaenrotb gefdibt. — Alan 
erhält eine solche Au/löanng gleichfalls, wenn natüilichea Mangan- 
oxyd mit concentrifter Schwefetaäure zu einem Brei angerührt, derselbe 
einige Zeit roth glühend erhalten, und die rückständige Mais« mit 
Waaser au gelaugt wird; jeJoch ist in diesem Falle die Auflösung 
aehen von einem Iii dum halle des Eisens und Kopfers frei. 

Die concentrirte Auflösung krystallisiret in Rhomben und in aehr 
breit gedrückten, geschobenen vierseiligen Säulen, welche faxt im- 
mer verwachsen sind. Die Kryatalle sind durchsichtig, sehr schwach 
rosenroth geiaibt, von bitterlich metallischem Geschmack, von i,y34 
apecilischem Gewicht bei 10 Grad R. luftbestiindig, bei 15 Grad Ii. 
verwittern sie oberflächlich. Sie löaen sich in a ifj Theilen kalten 
Waasers und nicht im Weingeist auf; verlieren durch Glühen ihr 
Krystallisaliouswasser, indem sie sich in eine weifse Masse verwan- 
deln, welche in der Weifsglühjüut achwtilig« 5 iure und £isöl, mit 
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Sparen Mangans rerbonden, giebt and einen braunen Rückstand aas 

schwefelsaurem Mangan mit braunem Manganoxyd hinterlaßt. 

Es enthält nach meinen Versuchen : 

Manganoxyduls ....... 3r,oo 

Schwefelsaure • 35.66 

Wassers . . 35t54 

■ 

100,00 

Dieses saure Salz giebt, mit Ammonium neutralisier, ein drei- 
faches Salz, welches in rosenrot'ten, durchsichtigen, rhomboidalischen 
Krystallen anschiefst, die in feuchter Luft zerilieAen, in trockener 
Luit rerwittern und in Wasser leicht auflöslich sind. 

b. Schwefelsaures Manganoxyd. \ls ich das mit oxydirter Salz* 
säure bereitere schwarze Man^anoxvl in conoentrirte Schwefelsäure 
schüttere, erfolgte eine dunkel violblau* Auflösung, welche bei der 
Verdünnung mit Wasser h-ller und rör er, durch Erhitzung aber 
desoxydirt ond in das Oxyduhalz verwandelt wird — Die vioiblane 
Auflösung* ist diese aehr sauie Verbindung, welche nicht krystaitisi- 
ret« — - Im verdünnten Zustande erscheint sie carmoisinroih und ist 
dieselbe Flüssigkeit, welche Giobert 1790 für oxydirte Schwefel- . 
säure hielt. 

(J F. lohn, im Jon«, f. Chemie u. Phys. B. 3. S. 46g. — Des* 
aen chemische Schrillen. Ii. 5. S. 158. i5a.) ' 

S ehw efe Ls a u r es Molybdän; L. Molybdaenum sulphuri- 
cum; F. Sulfate de Moiybdcne. Die Salpetersäure oxydirt und lö- 
set das Schwefelmolybdiu und die conceatrirte Schwefelsaure unter 
Entwicklung schwefliger Säure etwas Molvbdänmetall auf Die bräun- 
liehe Flüssigkeit ist schwefelsaures Peroxyd des Molybdäns. Sie kry- 
atallisiret nicht. — Durch Verdünnung mit Wasser und Digestion 
mit Molybdän entsteht schwefelsaures Protoxyd des Molybdäns, wel- 
ches eine blane Farbe hat. | 

(Buc'uholz, in Scherers Journal B. 9. S. 485») 

S c h w ef e l s au r e s N a t r u m ; L. Natrurft sulphuricum ; F. 
Sulfate de Soude. a) Neutrale* schwefelsaures Natrum wurde 1658 
von G 1 a u b e r zuerst dargestellt und von ihm Wundersalz genannt. 
Es findet sich übrigens in der Natur, wie in den Artikelo Glauber- 
salz und Glauberit bemerkt isr; es macht einen Bestandteil rieler 
Mineralquellen (s. Friedrichssalz und CarlsbudersalzJ und Salzsoo- 
l**n aus j findet sich in grofser Menge im Seetang, in einigen am 
Meere wachsenden FJlanzen und in srhr geringen Spuren in thieri* 
sehen Körpern. — Man erhält es zwar leicht durch unmittelbare Ver- 
bindung beider Bestandteile j es wird aber in Fabriken in ungebeu- 
rer*M»»nge als Nebenpc oduet gewonnen, z. B. bei der Bereitung der 
Salzsäure, des Salmiaks, in Salinen u. a. w. 

Es krystallisiret in grofsen Tterseitigen, gedruckten Säulen mit 
ungleich gestreiften Flächen und zweiflächiger Zuscbärfung, oder 4 
bis öseitiger Zuspitzung« DieKrystalle haben zuweilen 1 bis a Fuls 
länge. I.s bjjt* "inen kühlend**«, widerlich biuerlidea Geschmack, 
ist farbeios und durchsichtig, loset sich in 5 Theilen kalten und in 
gleichen Theilen siedenden Wassert auf. An der Luff zer-allt es ; 
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in der Hitze tchmilzt es in seinem Krystallisationswasser, wird nach 
dem Verlust desselben.wieder fe<J, schmilzt aber bei heftiger Wärme 
und verflüchtiget aich in .noch gTÖfwrer Hitze nach den Beobachtun- 
gen einiger Chemiker, ohne zersetzt zu werden. Durch Kieselerde 
wird ea im glühenden Flnfs zerlegt, indem das Natrum damit Glaa 

bildet. ^ 

^ • » » • . 

Die Mischung desselben ist: * 

* a i * - i e* » 

(Bergman) (Kirwan) (Buchholz) (Berzelius) 

Natrams . . • 15 • i8»48 • . ao . . ip,a4 

Schwefelsäure • 27 . . a^,5a . • aj . . 24.76 

Wassers . . . 5S . . 5S,oo . . 57 • • 56,oo 

■ . — ■ iiU ■■ w* .... u 

100 100,00 100.'. . 100,00 

Es enthalt im geglühten Zustande 45 bis 46 p. C. Natrum. 

Synonyma : Schwefelsaures Mineralalkali,, schwefelsaure Soda, 
vitriolisirtes mineralisches Luugensalz % Glaubersalz, Glaubers Wun- 
der salz \ L* Alkali minerale sulphuricum s. i>itriolatum y Sodß vi- 
triolata, Sal mirabile Glauberi t Sal catharticus Glauberi. 

b) Saures schwefelsaures Natrum läfs? sich auf eben dio Weise 
darstellen, wie das saure ach vv<»f#«l saure Kali.' Ea krysrallisite't nach 
Thomson in breiten rhomboidalen, an der Luft verwitternden Ta- 
feln; nach Li n k in dünnen, zeillielalichen Scalen. In der Glüh- 
hitze entweicht die freie Säure, und es bleibt neutrales Salz zurück. 

Neutralisirat man d^e freie Säure d»eie* Salles mit Ammonium, 
ao krystallisiret ein. Dvppe'rsalz in kor/en Prismen , weiche luftbe- 
ständig und Ton stechendem, bitterlichen Geschmack sind;. ... 

(Glauber, de hator« salioirt.' Amaterd' 16^8 — Conatantini, in 
Crells Journal. T. 6. S. 78. — « D^Itua, ISachrichten von dem Sale 
aperitivo Friedericiano. Hildburgahausen. 1767. — Beaume.über dem 
Pfannensrein in dessen Chymie expenmentale Paris 1773. T. UJL- 
55t. — Kirwan, in r. Crella ehem. Annalen. ißoa. St. g. S. 108. — 
Buchholz, Theorie und Praxis. -— Ueber das saure Salz a. Link, in 
r. Creüs ehem. Annalen 1796. B. X. S. 27. ~ Segum, in den Joura. 
des Mines. An X. p. $o.) t } { 

Schwefelsaures Nicket; L. Nicerium * sulphuricum ; F. 
Sulfate de Nickel Die conc^nfrine Scliwefelaäure loset d.»s Wickel 
unter F.ntwickelung schweiliger Säure auf; das oxydirte Nickel lösei 
aich leichter in verdünnter Schwefelsaure auf Die Auflösung kry- 
stallisiret in smaragdgrünen, durchsichtiger. Dekaedern und in 4, 6* und 
gseiügen Säulen mit pyramidalischen Zuspitzungen. Sie sind luft- 
beständig, in 3 Tbeilen Wassers auflösbar, in Weingeist und Aether 
unauflöslich, schmelzen in ihrem Krystallisationswasser und werden 
in der Kotbglübhusö zersetzt, indem ein grünes Pulver zurückbleibt, 
welches noch nicht genau untersucht Ist. 

Es ist ein saure« Oxydulsalz, wekhea enthält: 
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(Protut) (Tappxrfi? 

Nickeloxyduls . . . 55 • . 25,63 

Schwefelsäure . . . jq . . 29,37 

Waasera 46 . . 45,00 



V 



100 J 00,00 

El bildet mit den Alkalien Doppelsalze. Mir achwefelsaarem Am* 
monium vermischt, krys talliairetes, wie Richter und Link fanden, 
in groisen, zemggrünen Krysidllen, welche nach jeuem 4seitige ge- 
drückte Säulen, nach diesem rhomboidale Paralleiepiaedea aind, die 
•ich in 4 Th. Waaaeis auflösen, S. Nickel. 

Mir dem acbwefehauren Kali krystallitiret et nach Proust in 
smaragdgrünen Rhomboöderu -mal abgeatumpiten Ecken, welche durch 
Austrocknen gelb «-werden, luftbeaiandig und in 9 Theilen Wassers 
«uilöiltch aind. . , 

(Proust, im Jöurn. f. Chemie u. Phy*. B. 5. S 458- — Link, in 
t. Creils chem Annalen. 1796. ß. 1. S. 5a — Richter, a. Nickel. — 
Tappuli, in den Annalea de Chimie. T. L YXVUL i55. LXXIX. 153 ) 

Schwefelsaures Platin; L. Vlatlnum sulpkuricum ; F. 
Sulfate de Platine. Die Schwefelsäure löset das Peroxyd des Pia- 
tina anf und ^iebt damit »ine (»raune, faat unaullöalicbe Verbindung, 
welch» Ton folgenden Chemikern untersacht ist: 

(Cbenevix) (Beraeüna) 
Plan'noxyd« .... 54,5 . . 58,77 
Schwerehaure . . . 45.5 . . I*v«3 



■ - j 



1 300,0 100,00 

Es bildet mit den achwefelaauren Alkalien unauflösliche pulvrige 
Doppelsalze. 

Schwefelsaures Quecks i Ib er ; h. Hydrdrgyrum sulphu- 
ricumf F. Sulfate de Mercure. Die Schwefelsäure verbindet sich 
in mehreren Verhältnissen mit beiden Quecksilberoxyden, die jedoch 
noch genauer untersucht zu werden verdienen. 

1) Schwefelsaures Quechsilberovy dal. Man kocht I Theil me- 
tallischen Quecksilbers mit 1 tfjt Theil Schwefelsaure in einer Re- 
torte ao lange, bis das Quecksilber in eine Wflf-e, nicht trockene 
Masse verwandelt ist, Mach dem £rka)ten wird die saure Flüssigkeit 
von der weiden Masse abgegossen ond letatere mit Wasser ausge- 
langt, bis die ireie Säure verschwunden ist. — Der Rückstand Iö»et 
aicli in 500 Tbeilen kalten Wassers auf, kryitalli>iret in Blättern und 
ftadeln, iat nicht ätzend und wird bei SuM-mationsbitze zersetzt. 
Durch einen Zusatz von Saara wird es auflöshcher und bildet schwe- 
felsaures Quecksilberoxydul mit Uebenchufs voa Säure. 

Nach Foorcroy enthält dasselbe: 

Quecksilberoxyduls ..... 83 

Schwefelsäure 12 

Wassers . . 5 

100 

Die Alkalien zersetzen dieses Salz, gerade wie das salpetersaure 
Queckiii boroxyduj. indem dadurch Quecksilbeioxydol mit dreifachen 
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£raa gefärbten Niederschlagen, verbunden, entstehet. Fourcroy er- 
ielt ein dreifaches amnioniakalischea Salz in kleinen, 4seitigen, glän- 
zenden, harten Krystallen, welche ana 59 Quecksilberoxyduls, ig Schwe- 
felsaure, 33 Ammoniums und 10 Wassers bestanden. 

a) a. Saures schwefelsaures Quecksilberoxyd ', bildet sich, wenn 
daa neutrale Salz mit Wasser ausgelangt nnd die Flüssigkeit der 
Krystaliisation ausgesetzt wird. Ea achiefst in kleinen weifsen Ka- 
dern an, die sauer nnd an der Luft zerftiefsbar sind Im zerflosse- 
nen Zustand« nannte man dasselbe Tor Zeiten Quecksilberöl (Oleum 
Mercurii.J % 

b. Neutrales (?) schwefelsaures Quecksilberoxyd, erhält man 
auf diese Weise, dafs man a Theile Quecksilbers mit a t/a Theilen 
concentrirrer Schwefelsäure in einem Kolben, oder einer Retorte so 
lange kocht, bia die unter Entwickelung achwelliger Säure sieb bil- 
dende weifse Masse trocken nnd gelblicn gefärbt wird. — Zerbricht 
man die Retorte, zerreibt dieses neutrale Salz und kocht ea mit Waa- 
aer ana: so erfolgt eine Zersetzung; man erhält eine sauer reagt- 
rende Auflösung, welch** daa in 2. a. erwähnte aaure Salz enthält, 
und ea bleibt ein gelbes Pulver (mineralischer Turpeth) zurück. 

Daa neutrale Salz enthält 

(Fourcroy) (Braamcamp u. S. Oliva) 
Quecksilberoxyds ♦ ♦ . 78 ... . 63,8 
Schwefelsäure .... 10 ... • 5i»8 
Wassera . . , . f 3 * . . 4,4 

100 100,0 , 

e. Basisches schwefelsaures Quecksilber, wird der eben erwähnte 
mineralische Turpeth oder Turpith genannt, welchen achon Crol- 
]i ua bereitete. Es hat eine citrongelbe Farbe, löaet sich nur in 2000 
Tb Wassers auf, entwickelt in der Glühhitze schweflige Säure, Sauer- 
st off gas und metallisches Quecksilber und enthält nach Braam- 
camp und Siqueira Olira: 

84 »7 Queckaüberoxyds, 15,0 Schwefelsäure und 0,5 Wassera. 

(Fourcroy' a System der Chemie, übers, von F. Wolff. B. a. S. 
324« — Buchholz'a Theorie und Fraxia. — Braamcamp und Siqueira 
dura, in Gehlena neuem allgemeinen Journal. B 5, S. 640. — J. 
B. Trommsdorffs Versuch eines praktischen Handbuchs für die Queck- 
iilberpräparate und deren Anwendung in Krankheiten. Jena. 1808.) 

Schwefelsaures Rhodium; L. Rhodium sulphuricum ; 
F. Sulfate de Rhtdium. 

a. Schwefelsaures Rhodiumoxydul, erhielt Berzelius in 
Form einea -chwarzeo unauflöslichen Pulvers, als er schwefelsaurea 
Rbodiumoxyd der Rothglühhirze aussetzte. 

b. Schwefelsaures Rhodiumoxyd. Berzelius bereitete sich 
Schwefelrhodium dadurch, dafs er das sfache, aus Natrum, Salzsäure 
tind Rhodium bestehende Salz (a. Khodium) mit schwefelwastersiofF- 
baltigem Ammonium zersetzte, den Niederschlag in rauchender Sal- 
petersäure auflösete und die Auflösung verdunstete. Es bildet ein 
schwarzes Pulrer, welchea durch Aufnahme der hygroscopiachen 
Feuchtigkeit roih wird und aich leicht in Waaaer auflöset. 

1 13 • ] 
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Schwefelsaures Scheel; L. Scheelium sulphuricum ; F '. 
Sulfate de Scheelium, findet nicht statt. 

S chwefel saures Silber} L. Argentum sulphuricum; F. 
Sulfate d'Argent. Um diese Verbindung, deren man sich zur Ent- 
deckung der Salzsäure häufig bedient, zu bereiten, kann man i) Blatt- 
silber mit concentrirter Schwefelsaure in einem Kolben kochen und 
die sich bildende weifte Masse in Was*er auflöten; oder *) oxydir- 
tea Silber in Schwefelsäure au/lösen; oder 3) «alpetersaurea Silber mit 
Schwefelsäure verdunsten und den Rückstand im Waaser auflösen. — 
Bs krystallisiret in kleinen weifseu Nadeln, welche sich nach Wen- 
zel in 87 T heilen Wassers auflösen. Es enthält nach Berzelim 
74,2a Silberoxyds und 25,73 Schwefelsäure. 

Schwefelsaures Strontian; L. Strontiana sulphurica; 
F. Sulfate de Strontiane, findet sich in der Natur und ist nnter dem 
Namen Cölestin beschrieben (r). Künstlich bildet dataelbe ein in 
Wasser als unauflöslich zu betrachtendes, weifte* Pulver, welches 
immer entsteht, wenn Stromiansalze mit Schwefelsaure und deren 
Salzen in Berührung kommen. Ks enthält im geglühten Zustande: 

(Vauquelin) (Stromeyer) (Klaproth, Kirwan) 
Strontian* * . . 54 ••" 57 •• • 58 
Schwefelsäure • • 46 • < . 45 * , • 4a 

■i ■ ■ 

100 m 100 100 

Synonyma: Schwefelsaure Strontianerde". 

• 

Schwefelsaures Talk; L. Magnesia sulphurica; F. Sul- 
fat* de Magnesie, findet sich in der Natur als Bittersalz, oder Haar- 
aalz und wurde 1695 Ton Grew durch Verdunsten des naturlichen 
Bitterwaasera zu Epsom, oder Ebsham, 17 10 Ton Hoy dsselbst aus 
den Mutterlaugen des Ton Kochsalz erschöpften Meerwasser* ge- 
wonnen. Eben so wird es durch Verdunstung und Krystallisation 
der an anderen Orten iu reichlicher Menge Vorkommenden Bitter- 
wasser erhalten, und hierher gehöret das unter den Namen Epsha- 
mer- , Sedlitzer- , Saidschützer Salz, Englisches Purgiersalz in den 
Handel kommende Bittersalz. Man gewinnet dasselbe gleichfalls fa- 
brikmäfsig durch Rösten talkiger Fossilien, welct-e mit Eisenkies und 
Kupferkies gemeinschaftlich brechen und nachheriget Auslaugen, Reini- 
gen und Krystallisiren der Laugen. Für chemischen Gebrauch sind 
jedoch diese Salze nicht rein genug, da sie immer kleine Antbeile 
anderer Salze enthalten , wie dieses in den einzelnen Artikeln be- 
merkt ist. 



(1) Moretti gedenkt Tersteinerter Madreporen (z. B. JilaJ. cel- 
lulosa), welche im Vicentianischen in Laven und in dem Con- 
glomerat des Monteccbio Mapgiore vorkommen. Diese Ver- 
ateinernngen sind mit Cölestin incrustirt, oder ielsterer fin- 
det sich in ihren Zwischenräumen krystallisirt. In diesem Stron- 
tian fand er 4o,33 Säure, 56 Strontiana, 5.37 Waisers, 0,15 Eisen- 
oxyds. (Schweiggers Journal. U. 9. S. 169. — Gilberts Annalen 
B. 46. S. 421.) 
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Man mofs daher die käuflichen Salze reinigen, oder reine Ma- 
gnesia in recrificifter Schwefelsäure auflösen und die Auflösung kry- 
sta/Jisiren lassen. 

* 

Es bildet bei langsamer Krysrallisation grofse, rier- und sechs- 
seitige Prismen mit glatten Seitenflächen und sweiflächi^er Zuscbär- 
fung, oder 4seitig pyramidalischer Zuspitzung ; bei gestörter Krystal- 
lisadon feine Nadein. Ea hat einen sehr ausgezeichneten, bitteren 
Geschmack, !ö*et sich. in gleichen Theilen kalten, oder \f% kochen- 
den Wasser«, nicht aber in Weingeist auf. In warmer Luft verwit- 
tert es im Feuer schmilzt es, verliert das KrystallisaiionawaSser und 
wird bei stärkerer Glühung nicht zersetzt. Die Mischung ist: 

(Kinvan) (Eergman) (Berzelius) 

Magnesia . . . 17,00 • . 19 . . 19.07 

Sc hwefelsäure . 29.1.5 . , • 33 . . 58. i5 

Walsers . . 5*3,65 . . 48 . . 4-*.78 

- 

100,00 100 100,00 

Es hat ein großes Bestrebe« , Dop^elsalze an bilden. Mit dem 
schwejelsauren Ammonium krvstallisiret es in Oktaedern , welche 
in Wasser .schwerer, als Bittersalz, auflöslich sind und nach Four- 
croyaui 3j schwefelsauren Ammonium* und 68 Bittersalzes bestehen. 

Mit dem schwefelsauren Kali krystallisiret es nach Berthol- 
letin rhomboidaliacben, Inf '(beständigen Krysiallen ; nach Link in 
langen, Yeiwitternden Säulen. * 

Mit denl schwefelsauren Natrum erhielt Link Terwitternde 
Säulen, ron bitlerem Geschmack. 

Mit dem Borax soll es in Oktaedern krystalljairen, welche ander 
Luft verwittern und alkalisch reagiren. 

Auf gleiche Weise bildet es mit dem schwefelsauren Eisen und 
Mangan Doppelsalze. . , 

Synonyma: Vitriolsaure oder sohwe/elgesäuerte Rittererde oder 
Magnesia , bitteren! iger Vitriol, Bittersalz* bitteres Purgiersalz, 
Englisches - , Ebshamer - , Saidschützer - und Sedlitzer Salz. Mo* 
gnesia vitriolata, Vitriolicutn magnesiae. Terra amara sulphttrica, 
a. vitriolata, Sal anglicum s. anglicanum, Sal amdrum, Sal ca- 
tharticum amarum, Sal anglicum cathariicum y Sal ebshamense, 
Sal saydschutzense, Sal sedlitzense. Sal Seidlitzense. 

(Giert de aalis catbaifici in aquis Ebshamensibus et aliis con- 
tent natura et usu. Londini 1695. — Iloy, in Philoa. Tran*. B. 3a. 
Daraua in v Crells ehem. Archir. B. a. 175. — Mannet, über Bit- 
tersalz durch Rösten eines Schiefers, in v. Greils n. Entd. in d. Che- 
mie. T. 1, 9;'). — - Mojon, über das im Berge Guardia unweit Genua 
aus Serpentin, Schwefelkies und Kupferkies zu gewinnende Bitter« 
salz, im n. allgem. Journ. f. Chemie. B. 3. S. 552. — Bergman, 
Opuscul. 1. 3C5. — Lentilius, Von dem Engl. Purgieraalz, in t. Crells 
ehem. Archir. B. a. S. 42. — Bouldac, über das Epsomsalz. Da- 
selbst B. 1. S. 203. B. 3. S. 195 — Kirwan, in v. Crells ehem. An- 
nalen. 1802. 215. — Fourcroy, über die dreifachen Bittersalze in y» 
Greils ehem. Annalen. 1792. B. 1. 451. — Berthollet in Mem. de 
l'inttit. tili «13. — Link in t. Crells ehem. Annalen, J796, B, 1. 5. 51.) 
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Schwefelsaures Tellur? L. Tellurium sulphurieum; F. 
Sulfate de Tellur* Die concentrirte Schwefelsaure löaet im ver- 
schlossenen Geräfse etwas Tellur auf, eine karraoisinrolhe Auflösung * 
darstellend, welche durch Waaser zersetzt wird. 

i i 

S chw efe Isaures Thorium; L. Thorium sulphurieum ; F. 
Sulfate de Thorium, Die von H»»rz«liui, Gab n und E^peru im. 
Fiuor-Cererit u. s. w entdeckte, B. ^. S. ag8 erwähnte, Materie löaet aich 
nach jenen Chemiiien in Schwefelsäure aui uod giebt i) «in saures 
flüssiges, 2) eiu basisches pulrri^ea und krystalliaiscbes, 3) ein neu- 
trales, in durchscheinenden Kryatallen anschiebendes Salz, welche« 
Wasser in )ene beiden zerlegt. 

S chw e fe Isaures Ti t an; L. Titanium sulphurieum j F. 
Sulfate de Titane. Klaproth fand, dais das Titanoxydul tob der 
Schwefelsäure aufgelöst werde, dafs die Auflösung aich an der Luft 
•tärker oxydire, gerinne und bei der Verdünnung mit Wasser Ti- 
tanoxyd fallen lasse. 

Schwefelsaures Uran; L. Uranium sulphurieum ; F. SuU 
fate d'Urane, 

a. Schwefelsaures Uranoxydul» Buch bolz fand, dafa die 
Schwefelsäure da« grüne Uranoxydul auflöse und in grünen säulen- 
förmigen Kiystallen anschiebe, 

b. Schwefelsaures Uranexpü. Die verdünnte Schwefelsäure 
löset daa gelbe Oxyd des Urans auf. Die Aullösung krystaUisiret \a 
Streitigen Säulen mit abwechselnden gröberen und kleineren Seitenflä- 
chen und zweiflächiger ZiMcbärfung, welche sich in kalten und 
g/ao siedenden Wassers und auch in 40 Theilen Alkohols auflösen« 
In der Wärme schmilzt es und verliert das Krystallisationswasser 
und in der Weifsglühhitze erfolgt Zersetzung, wobei Uranoxydul zu- 
rückbleibt. — i £s enthält nach fiacbbolit 

Uranoxyds 7«» * 

Schwefelsäure , . . . . 18 
Wassert in 

1 

100 

(Klaproth's Beiträge. B. 2. S. 200. — Buchholz, im n. allgem. 
Journal der Chemie. B. 4. S. 134.) 

S c h w efe Isaures Ve staium ; L. Vesta! um sulphurieum ; 
F. Sulfate de Vcstaium. Das ron Hrn. v. Vest in dem Schlad- 
min£«r Nickelerz entdeckte Metall aoll mit der Schwefelsaure theiie 
Weilse Rinden, tbeils Jelenitarti^e Nadeln geben. 

(f. Vest, in den Annalen der Physik. B. 29. St. 4. 1816*. 387») 

Schwefelsaure Yttererde\ L. Yttria sulphurica; F. Sul- 
fate d' Yttrium, ist ron Üadolin zuerst dargesteiletl Die Aullo- 
sung der Yttria in Schwefels .ure krystaUisiret nach Eckeberg in 
flachen r>«eitigen Prismen mit 4«.eittger Zuspitzung; nach Berze- 
li us iu rhomboidalischen KryslaUen, welche eine helle Amethystfarbsj 
hab^n, aüfiscbni*ckeu und sieh in 50 Theilen kalten und einer last 
eben so groisen Menge heilen Wasser* auflösen. 



» 
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Durch das Glühen und durch ätzende« Ammonium wird es nach 
Berzelius in basisch«! Salz verwandelt. — Nach ebendemselben 
giebr es mit schwefelsaurem Kali ein Doppelsalz, welches schwerer 
auflöslich ist, als das einfache Salz ; leichter auflöslich aber, als das) 
3facbe Cereriumaala , worauf sich die Scheidung beider gründet. 

S chw e fei s a ur e s Z i tili; L. Z/'ncum sulphuricum ; F, Sul- 
fate de Zinc. Man bereitet dieses Salz fabrikmäfsig und findet e« 
als Zinkvitriol in der Natur. Schon am Ende des i3ten , oder im 
Anfange des ijten Jahrhunderts ist zu Raibl in Kärnthen dasselbe 
bekannt gewesen; im Jahre 1570 Hefa Herzog Julius dasselbe aus 
den Kamm eisberger Erzen scheiden und nannte es Erzalaun. Geof- 
f'roy Yermuthete 1717 die Mischung; Brandt lehrte i-?38 die- 
selbe kennen. Die Zinkkiese (Blenden) werden geröstet, der Ver- 
witterung ausgesetzt, dann ausgelaugt, die Laugen verdunstet und 
krystallisiret, gerade, wie dieses bei der Fabrikation des Eisenvitriols 
üblich ist. Die Krystalle kommen theils in diesem, theils im calci - 
nirten Zustande in den Handel. Da aber die Zinkblenden fast immer 
mit Kupfer- und Eisenkies gemeinschaftlich brechen: so enthält der 
käufliche Vitriol immer Eisen, Kupfer und häufig auch Mangan, wo» 
von er nicht anders vollkommen Bereiniget werden kann, als da- 
durch, dafs man daa Zinkoxyd ausscheidet, dieses im reinen Zustande 
i> Schwefelsäure auflöset und die Auflösung krystallisiren läftt, (S. 
Zink.) ... , 

Hat man reinea Zink, so kann man anch dieses in stark ver- 
dünnter Schwefelsäure auflösen* 

Es krystallisiret in der Regel in 4«eitigen, tafelartigen Prismen mit 
4fl"chiger Zuspitzung; selten in gleichseitig 4seitigen Säulen und in 
diesem Falle gewöhnlich mit Abstumpfen zweier gegen ü berateben- 
der, oder sämmilicber Seitenkanten versehen, so dafs der Kryitali 
in die 6 und 8*eitige Säule übergeht; zuweilen in Nadeln. Die Kry- 
stalle sind durchsichtig, farbelös, von brennendem, hinterher stypti- 
acben und unangenehmen, metallischen Geschmack; sie verwittern 
srn der Luft, lösen sich in 1 i/a Theilen kalten und iu einer noch 
geringeren Menge siedenden Wassers auf. Im Feuer zergeht es in 
»einem KrystalKsationswasser und rerwandelt sich in eine weifse 
Masse, welche im heftigen Feuer schweflige Säure und Vitriolsäur« 
liefert, wobei Zinkoxyd zurückbleibt. 

Mit anderen Salzen krystallisiret es zu Doppelsalzen. (S. Kupfer- 
vitriol.) , 

Es ist, wie fast alle auflöslichen Metallsalze, ein saure« Salz und 
enthält: 

(Kirwan) (Bergman) (Berzelius) (lehn) 
Zinkoxyds . . ♦ 4o,586 , ?o , 3«,585 ♦ 5o,5 bis 31,5 
Schwefelsäure ♦ , ao,4 14 • 40 • 30,965 . 31,5 

58,o 

100,0 



• * 4^,586 • 


8° • 


3a,585 


• , 20,414 • 


40 , 


30,965 


. . 59.000 . 


40 . 


36.45o 


100 000 


xoo 


100,000 
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triolum album, Vitriolum album Goslaricrue, Gitta vitrioli, Gilla 
Theophrasti % Sal vomitorium -vicrtoli, Chalcanthum album. 

Leblanc erwähnet ein neutrales schwefelsaures Zink, welches 
in Rhomben krystallisiret. In der That giebt es ein solche« SaJz ; 
allein nach meinen Untersuchungen enthält dasselbe etwas Gjpa und 
das neu« Metall dea Zjni^s f es unterscheidet fleh übrigens nicht Top, 
dem toi hergehenden. 

r.r Bea/zelius thut eines basischen Zinktitriols Erwähnung, und 
\. Vogel in München bemerkt, dafs dasselbe aua dem calcinirten 
Vitriol mittelst kochenden Waisers extrahirt werde und beim Erkal* 
teh in talkartig glänzenden, undurchaichtigen, in Wasser faat unaoAöt- 
liehen Seh Uppen kryafallisire. Ich muis es jedoch gleichfalls wa- 
gen, diese Meiuang in Zweifel zu ziehen, .denn ich erhielt, als ich 
einst das oben erwähnte Salz, welches aus kleinen undeutlichen Ta- 
feln und Rhomben zusammengesetzt war, untersuchte, einen aus lei- 
nen, seidenartig glänzenden Nadeln zusammengebauten Niederschlag* 
welcher reiner Gypa war. Und ob ich gleich aehr ort ZinkfitrioX- 
an/lösung mit Zinkoxyd und metallischem Zink, behandelt habe, er? 
innere ich. mich nicht, dergleichen Salz erhalten zu haben. 

(Ueber Raibi's Vitiiolsiederei, Bergbaukunde & 1.1780. S. 15a. — 
Ueber die Goslarische Vitriolsiederei , Beckmanns Beitrüge zur 
Oekonomie und Technologie:. T. 4. S. 69. — Bergman, Opuacu). 
pbya et ehem. Vol. II. — Spielmanni instit. ehem. p. 53. — Creil 
und Marrini y disseit. de-Ziuci med. recent. obserr. Heimst. 1770. — 
Kirwan in r. Greils ehem. Annalen J8oa. St. 10. S. *82. — Vogel, 
im n. Journal für Chemie u. Pbys. B. ri. H. 1. S. raa. 416. — Da- 
selbst B. 7. S. ao7, — Leblanc, im Journal de Pbys. XV. .301.) 

S c7t wefeltaures Zinn : L. Stannum sulphuricum : F. Sul- 

fate Pttain, f 

.a. Schwefelsaures Zinnoxydul, Wenn man concentrirte Schwe- 
felsäure mit einem U*berschufs des Zinna digerirt, oder Zinnoxydul 
in Schwefelsaure auflöset: so' erhält man eine Auflösung, welch© in 
Nadeln krystallisirat, 

In diesem Zustand« bildet dieselbe mit dem salzsauren Zinn 
ein Doppelsalz, dessen man sieh in den Färbereien und Cattunjrucke? 
reien bedient. 

b. Schwefelsaures 7Annoryd entsteht, wenn über 1 Theil Zinn« 
a Theile concenirirter Schwefelsäure bia zur Trocknifs abgezogen, 
Warden, oder wenn man aal/saures Zinnoxyd mit Schwefelsäure t er- 
setzt. £a ist ein weifses Pulver, welches sich in Wasser nicht auflö- 
set, sondern mit etwas Ueberschufs der Säure zur gallertförmigea 
Ma#«e gerinnet, welche durch mehr Wasier zersetzt wird. Indessen 
sclieint es doch mit reichlichem Ueberschufs- der Säure in zer/Hefa- 
Jichen Nadeln zu krystallisij en. Purph Calcination wird « aeraetat, 
indem Zinnoxyd zurück bleibt. 

(Kunkel, Laborat. chym. S. 579 . ■ — Beaume's Experimentalche- 
mie. T. 2. S. 541. — Morreau's Anfanpsgr. d. Chemie. T. a. S. 72. 
— Bertbollet, Starique cfeiiftique, Yol, II, p, 464. Uebera, ton Fi- 
scher. B. a, S. 435) ^ 
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Schwefelsaure Zirkö nerde; L. Zlrconia sulphurica; 
F. Sulfate de Zirkone. Die Schwefelsaure löset die Zirkonerde auf 
und bildet beim Verdunsten ein weifses Pulver und kleine Nadeln. 
Sie ist geschmacklos und unauflöslich in Wasser und wird in der 
Hitze völlig zersetzt. 

Nach Kl ap r o t h krystallisiret dieses Salz mit einem Ueb erschuf* 
▼on Saure in durchsichtigen, sternförmigen, in Wasser auflö*lichen, 
ndstringirend schmeckenden Gruppirungen. 

(Vauquelin, in Annales de Chimie. T. XXII. p. 180. Klap- 
roth's Beitrage B. 1. S. 203. 227. — J. F. lohn, ehem. Schriften, ß. a. 
S. 180.) 

Schweflige St;ure; L. Aciduni sulphurosum; F. Aride 
sulfurcux, ist der fluchtige Dunst, welcher sich entwickelt, jfcenu 
Schwefel verbrannt wird. Stahl lehrte 1697 zuerst die Eigenschaf- 
ten dieser, den ältesten Völkern schon bekannten, sauren Dämpf* 
kennen und er verschaffte sich dieselben dadurch, dafs er über bren- 
nendem Schwefel eine nasse Glasglocke hielt, wodurch die Dämpfe 
absorbiret wurden und abtraufelten« oder dafs er sie in mit Kaliauf- 
lösung angefeuchteten Lappen auffing, wodurch im lernten Fall achwef- 
ligsaures Kali entstand. Durch die Bemühungen Scheele' a, Pries t- 
] e y 's, fi ertboJ 1 e t 's, La v o i s i er 's, Fourcroy't uad Vau- 
quelin's wurde ihre wahre Natur enthüllet. 

Wenn man Schwefel unter einer mit Saneratottgaa , öder atmO* 
sphärischer Luft gefüllten trockenen Glocke verbrennet, so veraebwin- 
1 det das Sauerstoffgas ; es bleibt ein eben so grofses Volumen 
«chweAiger Säure zurück, und der Schwefel kann sieb, ohne Gegen- 
wart des Waasers, auf diesem Wege nicht stärker oxydiren. 

Am leichtesten erhält mart diese Sänre in Gasgestalt durch De- 
stillation gleicher Theil« Kupferfeile, oder Quecksilbers, mit concen- 
trirter Schwefelsäure* oder anderer Metalle und organischer Stoffe, 
welche diese Säure zerlegen. Man bedient sich hiezu einer lane- 
halsigen Retorte (Taf. VU. Fig. 16 ) oder einer Vorrichtung, wie 
Taf. III. Fig. f — 10 und fängt das Gas unter Quecksilber auf". *» 
Um die Säuren in tropfbarflüssiger Gestalt zu erhalten, laf«t man 
das Gas in Walser strömen, wozu man sich des Apparats Taf. III. 
Fig. 15 bedienen kann. 

Die pastörmige schweflige Säure ist, wie* die afmospnsTiaehe: 
lufr, unsichtbar, von erstickendem, eigentümlichen Geruch, im ho- 
hen Grade irrespirabel und zur Unterhaltung der Flamme untauglich. 
Ihr apeeifisches Gewicht beträgt nachThenard und Gay - Lui- 
sse a,^" 1 ;, wenn man dasjenige der Luft — 1 setzt. Nach Dary 
ist es 30 mal schwerer* als Waaserstoffgas, und iooKubikzoll wiegen 
68 Engl. Gran. 

Bei sehr heftiger Kälte wird sie candensirt und flüssig. 

Das Sauerstoffes* und die atmosphärische Luft scheinen darauf 
nicht zu wirken; ist aber Wasser zugegen, so absorbiret das Gas 
den Sauerstoff und verwsndelt sich in Schwefelsäure. — Sowohl das 
Phosphor- als auch das Schwefelwasserstoffgas zersetzen di**e* Gau; 
•ie oxydiren sich und der Schwefel scheidet lieh aus. Mit- fetich- 
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lern aalpeirigiaoren Gat bildet tie eine kryitallinlsche Verbindung. 

(S. Schwefelsäure ) 

Von dem Wasser wird dasselbe begierig afcsorbiret und die Ab- 
aorblion ist desto gröfser, je kälter das Wasser erhalten wird. Das 
Wasser besitzt einen schwach säuerlichen Geschmack, und durch 
schnelles Erhitzen rerdnnstet die Säure daraus wieder. — Viele in 
der Tollkommenen Schwefelsäure unauflöslichen Peroxyde der Me- 
talle, z. ß. daa schwarze Manganerz, lösen sich in diesem Wa*ser 
augenblicklich auf, indem aie die schweflige Säure oxydiren and 
•ich im oxydalirten Zustande in der gebildeten Schwefelsäure auf- 
lösen. 

Die feuchte gasförmige schweflige und die wässerige Säure be- 
titlet eine grofae Verwandtschaft zu einigen organischen Pigmenten, 
indem sie farbeloae Verbind ungen damit bilden ; die meisten Pig- 
mente werden aber zerstöret und hierauf beruhet die Anwendung 
der Scbwefeldämpfe zum Bleichen der Seide und Wolle, oder das 
Schwefeln der Zeuge. 

(Clement u. Desormea) (Berzelius) (Thomson) (Dalton) (Klaprotb) 
Schwefels. • . 59 • • • 5<v>5 . 53 . 5* . 5a, 17 
Sauerstoffs . • 41 . . . 49*95 » 47 » 48 . 47 85 

100 100,00 IOO ZOO 100,0» 

Mit den Oxydulen bildet sie eigentümliche Salze ; mit den Per- 
oxyden schwefelsaure Salze. 

Synonyma: Phlogistische, oder fluchtige Schwefel- und Vi- 
triolsäure Stahl; Schwefelgeht durch die Glocke des Basilius Va- 
lentinus. Das Schwefelsaure Girtanners, Unvollkommene Schwefel- 
säure, daa Schwefelsäurichte nach Scherer. L. Acidum sulphu- 
ris phlogisticatum, Acidum sulphuris volatile, Spiritus sulphuris 

volatilis t Spiritus sulphuris per Carnpanum u. s, w, 

■ 

(G. E. S rahli i Obserrationum chymico - pbySico - medicarum cunoe. 
mensibos singulis bono cum deo continuandarum Francof. et Lips. 
2697. — - Berthollet, in Annahs de chimie. Vot II. p 54. ▼ Crells 
ehem. Annalen. 1789 B. 1. 550. 1790 B 1. S. 457. — Fourcroy 
und Vauquelin, in Annales de Chimie. V. XXIV. p. «39. — t Crells 
ehem. Annalen 1800 B. a. S. 299. 588- — Dessen System der ehem. 
Kennt, übers, t. Wolff. B. 1. S. 170. — Berzelius, in Gilberts Anna- 
len. B. 37. S. 270.) 

S chwef Hg saure Salze;!.. Sulßs , Salia sufphurosa; F. 
Sulßtes Sie <ind am besten darzustellen, wenn man da» lchweflig- 
aaure Gaa während seiner lintwi<:kelung durch eine Auflösung der 
kohlensauren Oxyde, od**r der in Wasser z*>r:heilien kohlensauren 
Verbindungen und reinen Basen streichen läfst. Einige schweflig— 
aaure Salze bilden unauflösliche Niederschlage, andere erhält man. 
durch Verdunstung, oder Kry.*tal!'«auon der mit dem Gas iraprag« 
nirten Flüssigkeit. Sie haben gröfsten Theili einen pikanten Ge- 
schmack, werden durch alle Säuren, mit Ausnahme der Kohlensaure, 
Boraxaäure und yieDeichr der Benzoe- Bla*enateinsäure und einiger 
anderer, aehr schwacher Säuren, zersetzt, indem die 'chwefl'ge Säure 
unter Verbreitung das Geruchs brennenden Schwefele entweicht. — 
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Unter Einßafr von Feuchtigkeit lerna nd ein sie «ich in der Luft in 
achweMaaure Salze. Dasselbe geacbiehtdurch die Oxyde der edlen 
MefaJJe, welch« reduciret werden. In trockener Luft sind die mei- 
sten Salze ziemlich beständig. Durch Erhitzung in erschlossenen 
GefaTsen sublimirt sich Scb«uefeL, und es bleibt acbwefelsaurea Salz, 
häufig mit freier BiiiSj zurück. 

In einigen Fallen können die*« Verbindungen auch durch den 
Weg einfacher und doppelter Wahlverwandtschaft gewonnen werden. 

Schwefelig saure Alaunerde; L. Alumina sulphurosa; 
F. Sulfite d' Alumine. Sie wird bereitet, wie obnn gelehrei i«r. 
ftljn erhalt aie in Form einea weiden, in Wa>aer .unauflöslichen Pul- 
vers, welches durch einen Uebeischuf« von «chwefliger >äure auflü«- 
tfch wird. Durch CaJcination wird sie in Alauüerde mit wenig Schwe- 
felsäure verwandelt. — Ihre Mischung ist* nach Foarcroy uud 
Vautjuel i n : 

Im u.»-. v . ÄU uüf > T d e H 

Schwefliger Säure . . . f * 5a 
, _ -Wut er* " . . *4 



ioo 



(Fourcroy und Vauqoelio. in den im Artikel schweflige Säure 
angezeigten Schriften.) • 

Schweflig saures Ammonium; L. Ammonium sulphu- 
rosutn ; F. Sulfite d'Am mon ia r/ue, ist Ton Fourcroy und V a u- 
queli n auf dieselbe Weise dargestellt. Es krystallisiret in 6 eili- 
gen Prismen mit 6se»tig pyramt<tali%cher Zuspitzung; znweilen 
in vierseitigen Tafeln, und in Friemen mit rhomboidalen Seitenflä- 
chen; hat einen kühlenden, sdharfen und schwefligen Geschmack: 
sserfl.efat an der Luit und gebt in' -schwefelsaures Ammonium über, 
worauf es wieder trecken wird ; «s löset sich in i Theil kalten Was- 
ser« suf. In der Hitre decrepifirr es zuerst, denn entweicht Ammo- 
nium und zuletzt sublimiret sichn sehwefligsaures Ammonium mit 
Ueberschufs der Säure. — Es enthalt nach Fourcroy und Vau- 
quelin: ! r-i - m \ 1 

• Ammonium* »o«<>7 

Schwefliger Säure . . . 60,06 
x Wassers . . . . . 
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100,09 



(Fourcroy n. VauqueFn a. a. O.) 

Schxvef ligsaures Anti mon; L. Antimonium sutvhurn. 
F. Sulfite aAncimoine, bildet ein weilses, in Waaaer unauf- 
Jöaliches Pulver. 

• ■ • 

Sehwefiigsaures Baryt; t. Baryta sulphurosa; F. Sul- 
fite äe Bafite, erhielt Vauquelin in Fomi einea weifsen Pulvers» 
welches sich in schwefliger Säure auflöset und aus der Auflösung 
in undurchsichtigen Nadeln und durchsici tigen Tetraedern krystall-- 
•irer. In- Wasser ist es unanflöslich. Durch Erhitzung verwandelt 
es sich in schwef.*Naure» flaryt. In «ehr- trockener Luft ist e* ziem- 
lich beständig.' — Es enthält nach den Versuchen: 

f *3 b] 
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(Fourcroy's n. Vaoqoelin'a) (Berzelius'j) 

Baryts 5g ..... . 60,74 

Schwefliger Saure 59 ..... . 38,84 

Wassers .... a . . . ♦ . 1,42 

..... « ' . .. ■ - - . 

100 100,00 

(Fourcroy u. Vauqirelin a. a. O.) 

- ■ 

Schwef ligsaures Bismuth ; L. Bismuthum sulphurosum ; 
F. Sulfite de hismuth. Ein in Wasser und ach weiliger Säure un- 
auflösliches weifsea Fulver, welches in der Wärme schmilzt und zu- 
letzt die Säure verliert. 

Schwefligsaures Blei; L. Plumhum sulphurosum; F. 
Sulfite de Plomb. £in weilaes, geschmackloses, unauflösliches Pul- 
ver, welches enthält: 

„ , , (Thomson) (Gay-Luasacj 
Bleioxyduli . . . * . 74,5 .... 78 
Schwefliger Säure . . . 25,5, ... . aa 

100,0 100 

Schw efl ig s auf*esC ' ererj um; U Cererium sulphurosum ; 
F. Sulfite de Cererium. Die schweflige Saure verbindet sich mit 
dem Cereriumoxvtful und krystallisirt t damit in heil &mtsibytt£ä\ibU 
gen Nadeln. 

. , Schw ef ligsaures Eisen; L. Ferrum sulphurosum; F. Sul- 
fite de Fcr+i £ e r t h o 1 1 e t, Fourcroy und Vauquelin fanden, 
dafs die flüssige schweflige Saure das metallische Eisen ohne Was- 
aer&loffeasentwickelung und unter Zersetzung eines Theils schwefli- 
ger Säure auflöse. Dadurch bildet sich eine anfangs braone, dann 
giiine Flüssigkeit, welche scbwefligsaures Eisenoxydul mit Ueber- 
cchufs des Schwefels .enthält. Bei freiwilliger Verdunstung an der 
Luft trennet sich diese Verbindung in pulvriges, gelbrothes, in Wein- 
geist auflösliches Schwej eieisenoxyd und in kry*tallinisches schwef- 
ligsaures Eisenoxydul, welches in Wasser, nicht aber in Weingeist 
auflöslich ist und an der Luft in schwefelsaures Eisenoxydul ver- 
wandelt wird. , , 0- 

S chwefligsa ures Ä dl i; L. Kali sulphurosum ; F. Sulfite 
de Votasse» Diese Verbindung ist diejenige, welche am frühesten 
unter den ichwH! sauren Salzen bekannt wurde, denn schon Stahl 
bereitete sie. Sie krysiallisiret in langen Nadeln, in rhomboidalen 
Tafeln und Octaedern mit Abstumpfungen der Spitzen. An der Luft 
verwittert dasselbe und cxydirt sich /um Theil. Es löset sich ia 
gleichen Theilen kalten Wassers auf, verknistert auf glühenden Koh- 
len und wird durch ilolbglühen in basisches schwefelsaures Kali, 
Schwefel und schweflige Säure verwandelt. Nach Thomson ent- 
hält dasselbe : 

Jvali s ....... 54,5 

Schwefliger Säure ... 45,5 
Wassers . « 2,0 

100,0 
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Schwefli gßaures Kalk; L. Calcarea, sulphurosa ; F. Sul- 
fite de Chaux t erscheint alt weifte« Fyl.ter, welches «ich nur in goo 
Theilen Wassers auflöset. In einem Uebeischufs von schwefliger 
Saure löset es- sich auf und krystallisiret alsdann in langen, sechssei- 
tigen Prismen, welche ein saures Salz bilden, oberflächlich an der 
Luft verwittern und in schwefelsaure« Kalk übergehen. In derGluh- 
h.'rze verwandelt ei sich ebenfalls in Gyp«. — Das neutrale pulrcig© 
Salz enthält nach Four&roy: 

... . ,»•»'»».> 

Kalks . . . • 47 

Schwefliger Säure . . . . 48 
Wassers • 5 

' ' ' , ÄÄ • ' • • • *« 
(Fourcroy u. Vauquel?n a. a. O.) • u #. i 

Schweflig* aur es Kupfer; L. Cuprum sulphurosum ; F. 
Sulfite de Cuiv/e. Den Versuchen Chevreul'a zufolge verbindet 
sich die schweflige Saure mit dem Kupferoxydul auf doppelte Weise» 
Das Peroxyd des Kupfers soll zum Theil in Protoxyd verwandelt 
werden nnd «Ich mit der schwefligen Säure verbinden, während der 
oxydirte Theil der «chwefligen Säure mit dem unzerselzten Kupfer- 
oxyd schwefelsaures Kupfer bildet. , 

Der andere Weg ist, eine heilse Auflösung des Salpetersaurea 
Kupier« mit schwefljgsaorem Kali zu vermischen, wobei dieselbe eben 
bemerkte Zersetzung staltfinden «oll. — Es bildet kleine, dunkel* 
rothe, luftbeständige Krystalle, welche in der Destillation Wasser, 
schweflige Säure, schwefelsaure» Kupfer, Kupferoxydul und Sporen 
Schwsfelkupfers liefern. Nach Che vre ul enthält es: 

Kupferoxyduls .... 0*3,84 
Schwefliger Säure ♦ . . 56.16 

IOO.OÜ 

Ebenderselbe bemerkt, dafs der gelbe Niederschlag, welchen man. 
bei Vermischung einer kalten Auflösung der oben genannten Salze 
erhält, ein Doppelsalz aus 85. a schwefligsauren Kupfers und i1«8 
schweflig«auren Kali'« «ey, oder e,p 7 »6o Kupferoxydul«, o,i55G Kah's 
und 0,0270 schwefliger Säure enthalte. | 

fCherreu], in Annale« de Chemie. Vol. LXXXIII. — Gilberts 
Annalen. h. 46. S. 185 ) 

Schwof ligsaures Mangan; L. Manganum sulphurosum ; 
F. Sulfite de Mangane. Die schweflige Säure bildet mit dem» Man- 
ganoxyd schwefelsaures Mangan j mit dem Mangan oxydul aber «chwet- 
ligsaures Man^anoxydul , welche« ein weifses, körniges, geschmack- 
loses, in Wasser und Weingeist fast unauflösliches Pulver ist. £« 
löset sich im Ueber>chufs schwefliger Säure auf, ist ziemlich luft- 
beständig, läfst in der Glühhitze schweflige Säure fahren und bleibt 
als braunes Oxyd, wahrscheinlich mit etwas Schwefelsäure verbun- 
den, zurück. Nach meiner Zerlegung enthält es: 



1 
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Mangänoxydula . . . • 4 n ,^o 

Schwefliger Säure"! 1 



(J. F. lohn; ehem. Schriften B. 5» S. 15a, — Journ. f. Chemie 
o. Phya» B. 5. S. 477.) \ % • 

S c h w efl ig s au r e s N a t r u m f*L. Natrum sulphurosum ; F. 
Sulfite de Saude, kryatalli»iret in 4, oder öseitigen, durchsichtigen, 
breiten Priftmen mit uflächtger Zu Schürfung ; hat einen kühlenden, 
schwefligen Geschmack ; löset sich in 4 Theileu kalten und in 1 Tb. 
kochenden Waii^rs auf; verwittert an der Luft oberflächlich, und 
achmilzt in der Wärme, indem m zuletzt in schwefelsaures Natrum 
Terwandeh wird. Es enthält nath Fourcroy und Vauquelin: 

. Ratrums . . . . . . . iS v 8 

.„ .Schwefliger Säure . • • ßl t % 

Wassers . . ♦ » . ♦ . 50 0 

' 1 100,0 
(Fourcroy n. Vauquelin a. a. O.) 

»Schwefligsaures Silber; L. Argen tum sulphurosum ; F. 
Sulfit* d' Arge' r, wird sowohl durch den Wag einfacher, als dop- 
pelter Wahlverwandtacbaft und endlich auch wie die übrigen schwef*- 
Jigsauren Salze gewonnen. Ks krystalhsiret in weifaen, glänzenden. 
Körnern, von scharfem- Geacbmark , färbt «ich am Lichte braun, iat 
in Wasser wenig auflösbar und wird in der Ii. 1/ e völlig reduciret. 

Mit den schwefligsauren Alkalien bildet es aullösliche Doppel- 
salze. 

S c h w efl igsa u res T'a Ik ; L. Magnesia sulphuresa ; F. Sul- 
fite de Mogntsie. Lin Weilars, in ao Thailen Wassers auflösliches 
Fulrer, welches sich in achwefliger Säure auflöset und daraus in Te- 
traedern anschienet. Kach Fo ur croy und Va u queli n enthält es : 

Talks 16 

Schwefliger Säure .... 39 
Wassers 43 

xoo 

Mit dem schwefligsauren Ammonium bildet e« ein krystallisir- 
bares, sehr schwer auflöslichos Doppelsals. 

(Fpurcroy u. Vauquelin a. a. O ) 

S c h TV efl igsa u res Zink; L. Z.incum sulphurosum ; F. Sul- 
fite de Zinc, Fourcroy und Vauquelin fanden, dats die wäa- 
aerige schweflige Säuie das metallische Zink auflöse, dal* hiebei 
Wasser und achwaJiige Säure zerlegt, SchwefelwassersfofTgas entwi- 
ckelt, und schwel] igsaures Zinkoxjd mit Ueberachuf» *on SchwelVI 
gebildet werde, welches in vierseitig naiiellörmigen Krystallen mit 
vierseitiger pyramidulischer Zuspitzung anschiefse. Alkohol löset 
ans -dieser Verbindung Schwefelziukoxyd auf und läfst •cUweiligssu- 
res Zink zurück. 
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Sie erhielten letztere* gleichfalls durch Behandlung schwefliger 
SKnre mit Zinkoxyd, ha bildet trichterförmig« Krysialle, von styp- 
tischem Geschmack; ist schwer au Höflich a Wasser; veiwaudelt mcIi 
an der aVlrtt bald in schwefelsaures Zinkoxyd. 

(FooTcrcy u. Vauquelin a. a. O.) 

.Sch w e J l igsau r es Zinn; L. Stannum sufph urorttnt ; F. 
Snl/ite d' htain. Kbende/selben Übemisten Verbuchen zulöte 
zersetzt das metallische Zinn die «rasierige schweflige s.iure, indem 
«ich schwarzes pnlvrises Schwelelzinn und ^••If;!ic.!i weilsei schwel- . 
ligsaures Zinnoxydul mit Ueberschuls ron Schwefel b;lden, 

(Fourcroy u. Vauquelin a. a. O.) 

Schwefelstickstoff. S. den Artikel Stickstoffgas. 
Schwefel was* er. S. den Artikel Wasser. 

m 

Schwefelwasserstoff gas \ L. Gas hyJrogenium sulphu- 
ratnm ; F. Gas hydrogsne suifure. VÄne stinkende Gasart , Iche 
aus AYasaeratotfgas mit ejoer ao grofsen Alenj^e Schwele!*, ala diese« 
aufzulegen vermag, besteht. Mar» findet dasselbe in der Natur in den 
Schwefelquellen und es entwickelt sie!» häufig durch Zersetzung 
achwefelsaurer Alkalien bei der Fiulnifs organischer Stoffe. — Ohne 
Zweifel ist daher dasselbe achon in den ältesten Zeiten bekannt ge- 
wesen, wozu noch kömmt, dafs Geber und spater Basilius Va- 
lentin m • achon die Schwefelleber kannten, su.i welcher ea 'sich 
entwickelt. Rouelle d. J. soll dasselbe zuerst eigentlich uoter- 
achieden haben; Scheele welcher 1772 dieses Gua untersuchte, 
führte dasselbe als eine neue l.u(ta;i in die Chemie ein; Kirwan 
erweiterte 1777 die Kenntnifi ungemein; llergman entwickelte 
es 1773 flu^ den beilsen Schwefelquellen ; Haaaenfratz gewann 
e« 17S7» indem er durch flüssigen Schwefel Wasseiatotigas sHeichen 
liefs, und andere Chemiker untersuchten dieses 'Gas ebenlalls. 

Man erhält dasselbe, wenn man irgend ein Schv. elela.'kali, o^er 
noch besaer Schwefeleisen (1; in öchwerelsäui'e, welche mit 10 bis 
la Theilen Wassers verdünnt ist, auflötet und das Gas unter kochen- 
dem \V asser (welches mit Kochsalz ge5dlii r 5 i seyn _k*:tu) auflaset« 
Eine ordinaire ßoureille, oder ein Apparat, wie "er im Artikel A'oA- 
lensäure Taf VI. Fig. a beschrieben isr, dient hi*^u. in beiden 
Fallen wird Wasser zerlegt, welches den Schwefel der Schwelelrer- 
hiudung auilüset and entweicht. 



(1) Dieses rerscbafFt nun sich für diesen Zweck am besten da- 
durch , daf* man eine d«cke Stange Kisens in der l.iie weifsglü- 
hend macht und sie dann in einen Schroelvtiepel ron liisen, oder 
GrajiUu, oder Sleinzeog, worinn 1/4 bis i/a Fluad Schwefel be- 
findlich ist, steckt. Der Schwefel macht das Li.'.en augenblicklich 
flüssig, uud die Maas» erscheint, nachdem der überschüssige 
Schwefel verbrannt ist, von «peifsgelbiT Furbe. Man zerslöfit 
sie und bewahret sie in Stüpselglasern auf. — Eben so, wenn 
man flüssiges Jlohaisen mit llüjsi^em Schwefel vermischt. 

\ * « 

1 



/ 

Digitized by Google 



2oG SCH. 

Ei ist eine farbelose« unsichtbare Luft, ron höchst stinkendem, 

dem Geruch fsuler Eier (die eben dieses Gas entwickeln analogen Ge- 
ruch ; ron aüfslichein Geschmack, und i, iyi2 specifitchem Gewicht nach 
Thenard und Gay-Lusuc, i,io nach K i r w a n. tyftfifp Da r y 
ist es 16 msl schwerer, als Wassers toffgas und 100 Kubikzo.ll wiegen 
56 bia 57 Grau. 

Es ist irrespirabel. Thieresterben nnd brennende Körper xerlö- 

schen darinn. 

Es läfit sich an der Luft entzünden und bildet während des 
Brennens Wasser und schweflige Säure» wobei sich etwas Schwefel 
absetzt. 

Mit Sauerstoffgas Yermischf, verändert es sich nicht; durch den 
eleciriscben Funken, oder durch Entzündung erfolgt Explosion. 

Einige Metalle absorbiren den Schwefel und lassen das Wasser* 
•toffgta zurück. Daher schwärzen sich Gold, Silber u. *. w. in 
einem mir diesem Gat imprägnirren Zimmer. — Einige Tropfen 
rauchender Salpetersäure /ersetzen es YÖllig unter Entwickelung. hef- 
tiger Wärme und selbst Entzündung, inu\em Wasser und Schwefel« 
säure gebildet und etwas Schwefel aasgeschieden wird. 

Vom kalten Wasser wird et begierig absorbirer, w*>nn ma,n es 
während seiner Entwickeiung hindurch atrömen läfsr. Das Wasser 
erhält dadurch { die hepatischen Eigenschaften und ist. ein rortreff'ii- 
ches Reagens für die Metalle, welche dadurch, mit Ausnahme eini- 
ger, aus ihren Auflösungen farbig gefället werden. Atmosphärische 
Luft, Salpetersäure und oxydine Salzsäure fällen daraus den Schwe- 
fel. Im (Jebermaafse hinzugesetzt, verwandeln sie denselben jedoch 
in Schwefelsäure. — Auch die schweflige Säur« fäller den Schwefel, 
indem *.e selbst zersetzt wird und ihren eigenen Schwefel fallen läfsr. In 

0- r Wärme verflüchtiget sich das Gas ; an der Luft oxydirt es sich, und 
dai Wasser enthalt zuletzt blofs Schwefelsäure aufgelöst. Koble zer- 
Slört den heparischen Geruch. — Das mit Schwefel wasserstott* ange- 
schwäng*»rfft Wasser hat, selbst wenn es zuror dmch schwach alWa- 

1- .si l'Hs W-» ser ge'eiret svurde, neben einem aüfslichen Geschmack, die 
Eigenschaft, das Lackmuspap er zu rötuen, worauf ich unten wieder 
zutückftjommeo werde. 

Die Mischung des SchwefelwasserstofFgas ist: 

(Thenard) (Berzelius) {Gay - Linjac) 
Schwefels . . 70,357 • • 95.756 . • 95,855 
Wassewtoffgas . -'9,145 . . 0,244 . . 6.U5 

100,009 100,000 zoo, 000 

Mir dem WasserstofTgas scheint ei aich in jedem Verhältnisse 
vermischen zu lassen , woraus Schwefehvasserstotfgas mit wenigem 
Schwefel entsteht. -7 An: d^r anderen Seite kann es sich mir einer 
noch profaern Menge bcl»w*»fels in zwei Verhältnissen verbinden, 
wodurch es d>js permanent elastischen Zustandet beraubt wird. Jedoch 
scheinen di«-se Vei bedungen, welche richtiger ly'asserstoff Schwefel 
im Minimum nad Maximum genannt werden dürften, aut direciem 
Weg« nicht darstellbar zu seyn. Die ein«! ist bereis unter dem Namen 
gefällten Schwefels oder tichwefelmildi (Sulpkur praecipitatum 

* 

1 

1 Digitized by Google 



t 



SCH. 207 

#. Lac sulphuris) beschrieben. Die andere Verbindung, welche 
Wasserstoff schwefel mit dem Maximum des \Vas3srafofts ist (Ily- 
drure de soüfre, Soufre hydroge'ne'Jt erbäh man dadurch, dafs man 
kleine Antherle einer concentru ten Auflösung des Schwefelkali's (oder 
Scbwefelkalk) in Salzsäure giefst. Sie bildet eine braune, ölige, halb- 
flüssige, klebende Masse, Ton heifsem, bitleren Geschmack und dem 
Geruch des Schwefelwasserstoffgas, welche« daran.« auch in der Wärme 
entweicht. — Mit den Alkalien und einigen Metalloxyden bildet sie 
die IJ'asserstoffschweJelverbindungen oder die Schwefelwasserstoff- 
Verbindungen mit S chwefe Iii b erschuf s (unschicklich hydrothionig- 
saure Salze genannt) (Sul/ures hydrogene's), Ton denen diejenigen 
desKali'a und Natruma (flüssige alkalische Schwefelleber) in einigen 
Schwefelquellen aufgelöst aind , die übrigen aber immer entstehen, 
wenn Schwexelverbiudungen (Schwefelleber) in Waaser aufgelöaet 
werden. 

Mit< den Baten geht da« Schwefelwasserstoffes sehr merkwür- 
dige Verbindungen ein, welche in dem folgenden Artikel abgeban- - 
delt werden sollen. 

Da dieses Gas das Lackmuspapier rötbet , die Auflösungen der 
Seifen zersetzt und mit den Basen Verbindungen eingehet, von de- 
nen einige krystallisirbar sind: so t«at man daaselbe in neueren Zei- 
ten in die Klasse d« r Sauren gebracht und angenommen, data der 
Wasserstoff einigen Elementen, wie der Sauerstoff, aaure EigenachaJ- 
ten ertheilen könne. Dc«her gab Tromm sdorff demselben den 
Namen hydrothionsuui es Qas (ron %t vtatff ) Wasser und Sfttev, Schwe- 
fel). Aus den im Artikel Säure gegebenen Definitionen ergiebt sich 
jedoch, dafs man dieser Ansicht niebt beiueten könne, ohne Conse- 

Suenz »nd Analogie 2u verletzen. Der Umstand, dafa kein reinea 
laues l'ilanzenpigment von dieaera Körper geröthet wird , sondern 
dafa dieses nur oei dem alkaliachen Lackmus der Fall aey, dafa er 
keinen sauren Geachmack erregt, mit keinem Alkali eine wahre neu- 
trale Verbindung eingeht, sondern dafa diee Verbindungen im ho- 
hen Grade alkaliache Kigenachaffen besitzen, dafa die Verbindungen 
mit den Metallen sich sehr ron den Salzen entferne«, dafs aus den- 
selben durch die schwächsten Säuren das Schwefelwasseratoftgas ent- 
wickelt werden kann und endlich, daf* sich die Seifenauflösungen nur 
zersetzen, weil das Bestreben der Kali-, oder Natrummargann, als 
unauflöslich sich auszuscheiden, durch das Vermögen des Schwefel- 
wasserstoffs, Sich mit dem überschüssigen Kali, oder Natrum zu ver- 
binden, oder auch in schweflige Säure übeizugehen , begünstiget 
wird. Auch kennt man das absolut wa:terfreie Gas noch gar nicht 
und folglich auch nicht das Verhelfen desselben in aolchen Fallen, 
in welchen die Bildung schweJliger Säure absolut unmöglich ist. 

Von jenem UmStande rühret vielleicht auch nur das Rothwerden 
de* ursprünglich roihen Lackmus her. Auch erhält L*ekmus- 
papier ort durch blofaes Wasser die rothe Farbe , wahrscheinlich, 
weil dasselbe das Alkali auslauget. Uebrigens wird man schwerlich 
mit Gewifa'ieit die Natur dieses Gas bestimmen können, bevor nicht 
der Schwel*.-! zerlegt ist, und es ist auf der anderen Seite wohl mög- 
lich, dafs derselbe Spuren Sauerstoffs in seine Mischung; aufnehme. 
woUuich, wie im Artikel Sau-e bt merkt wurde, eine schwache Stirn- 
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irmng zur »auren Reaction Terajnla,fit werden kann. Wenigstens kann 

durch das dt* soxydirende Vermögen dea Waaaerstofis die letztere 
Ansichi nicht widi-rlepr werden, weil die Pflanzensäuren und die Ver- 
bindungen de* Schwefelwasserstoffs mit den säuerst offhaüigen JUe- 

taJlen dann noch rröfsere Probleme darbieten wurden. 

* ..... 

Synonyma : Stinkende Schwefelluft Scheele , schief elanige. 
Luft, hepatisches (}as t schwefellebriges Gas, Leberluft, Lebergas, 
6clnvcJcLlebt*riuj t, geschwefeltes oder schwefelhaltiges l>J'a***<rstoff- 
gas oJ' l r llj di i'geiit^as 3 gasförmiger sulphurisirter IJ^assmrstaß ', 
nydi '-othionsuw es Gas Tipmmsdorft, Schwefelhj drogengas, schwe- 
felwasserstnfj saures Gas; L. Gas hepaticum, Mephitis hepatica, 
sicr hepattcus, Gas hydrot/uonicum, Gas acidum hydrogento - sul- 
phurutum. 

(Geber, de invent. verir. c. 6. — Scheele'* ehem. Abhandl. Ton 
J.oft und 1 euer. U;.<sjla und Leipzig.. 1777. § 97 — Kitwan, phys. 
ehem. Schriften. Ii. 3.- Brriin 1788. S. 5> j v. Grell« ehem. Anna- 
Jen. 1787. B, 1. S. a6 116 ilassenh a«z in x. Creilj chem An- 
ualen. 1787. B. 2 S 445. — ßergman, opuscul. phy*. ehem. Vol. 
I. 20g — Fourcroy in den M»>m. de la soc. de Med. 1786. P. ßö. — 
T. Greils ehern. Annaleb Hl'* S. G4. - Oenge1r.bre, in dea 

Mem. de» Mathem. et phy.s. präsent, a l'acad. de* aciences. -T. X. 
p. 65t. — Za*ar«<»ri, über die Nadir de« hepatischen Gas, in Grent 
Journal der Physik B. a 99. — Deiman, Tioos'wyk, Fond u. a. in 
t. Greils Beitr. B. 6 St. ia S. 227. — Trommsdorft* im Journ. der 
Tharmacie. B. 7 8t. 2. S. 6s — Dessen System. Handb. der Che- 
mie. B 1. S ooo. — Des«en Darstellung der Säuren, Alkalien, Er- 
den und Metalle. Erfurt. )£oo' — Berthellet in Annale« de Chimie. 
T. NXV. p. 9^5 — Scherer*» Journal B 1. 5Ö7. — Trommsdcrffi 
Journal B. 4 I« 2^a — Thenard in Ann. de Chim. Vol. XXXII. 
p. 267. — Schaub im alldem Joorn. d Chemie. B 8. S. aar — 
Dessen aysfem. Eehrb. der alldem. Chemie. T. 1. 400 — Berze- 
liua Elemente der Chemie, übers, ron Blumhöf. B. 1. S. 185 — 
Dalton'a neue* System , üb^rs von Wolff. B. a S. 264. — 11 Da- 
Ty's Elemente, übers ron Fr: Wölfl B. r, A/S. a'o — Ueber die 
Zusammensetzung desselben s Schweifet« Journal. B. x. 479. B. 4. 
X74t ß. 5 5öo. B. 7. 5 <>8. B. 10. 54t? ) 

S c h w efe lv as sers t o ffy erb i ndun g en ; L. Hydrosulpha- 
tes y F. Hydro* u.fur es, werden die »Verbindungen der Basen mit dem 
Schwefelwasserssott! genannt. .Sie entstehe« auf sehr yersebiedene 
Weise und werden iheil« durcli den \V«p einfacher und doppelter 
V/ahlveiwaniitachair, llieils durch unminelbare. Verbindung beider 
Bestandteile, indem man <lurc.li in Wasser rertheilte, oder aufgelöste 
Basen das Gas strömen iai t, bereitet. 

Die alkalischen und alkalisch - erdigen Verbindungen haben ei- 
nen scharfen, selbst ätzenden, bitterlichen Geschmack; entwickeln. 
ein*n hepatischen Geruch ; sind zum Theil krystalliairbar ; i« Wasser 
aufloslich, und enthalten immer fr.ie Base. Sie werden darch die 
schwächst* Säure zersetzt, wobei Schwefelwassersrorfgas entweicht. 
Durch Kochen lösen sie etwas Schwefel auf und reiwandeln sich da- 
durch eben so, wie durch die Wirkung der Luft, in Wasserstoff «cbwe- 
kclrerbindungen von gelblicher Faibe und diese lassen bei Zeraet- 
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inng, unter Entwickeiung von Wasserstoffgaa und schwefliger Saure, 
Schwefel fallen Bei längerer Wirkung der Luft oxydirt sich das 
Schwefelwaaserstoffgas, und es entstehen schwefelsaure Salze, 

Durch Erhitzen in verschlossenen Gefafsen entweicht das Gas, 
und es bleiben Schwefelalkalien zurück. 

Die Auflösungen derselben zersetzen alle "MefillauflÖsungen, in- 
dem sie, die Oxyde völlig, oder iheilweise desoxyd -rend, weifte, 
gelbe, braune, oder schwarze Niederschläge bilden. Einige sind wahre 
Schwefelmetalle; andere aber scheinen Oxyduls, mit Wasterstoffschwe- 
fel verbunden (d. h. Schwefelwasserstoffrerbinduugen mit Ueber- 
schufs des Schwefels) zu seyn. Das letztere scheint in der ilegel 
dann statt zu finden, wenn die Metallauflösungen nicht völlig zer- 
setzt werden Es ist dabei jedoch immer noch die Frape, ob man 
diese Zusammensetzungen nicht ah Verbindungen des Wassers mit 
SchwefelmetalJen betrachten könne. Demnach würde es keine Ver- 
bindungen des reinen Schwefelwasserstoffs mit den reinen Metallen, 
oder deren Oxydulen geben, wenn nicht etwa die Metalle, welche, 
wie das Ei*en, durch Schwefelwasserstoff nicht gefallt werden» Aus- 
nahme machen. 

.Die meisten dieser Verbindungen sind bereits beschrieben. 



» > 
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Schwefelwasser sto ff amm o nium. S. a6o. 

S chwefelwasserst offa nt imono vyd ul , s. Mineral* 
kermes\ mit Ueberschufs des Schwefels, s Goldschwefel. 

Schwefelwasserstoffbaryt', L. Hydrosulfas J]arytae\ 
F. llydrosuljure de Barde , entsteht, wenn eine heifse, wässerige 
Auflösung des Schwefelbaryr* erkaltet, oder auch, wie oben gezeigt 
ist. £s krystaJlisiret in feinen, weil'sen Schuppen Ton ätzendem, al- 
kalisch bitterlichen Geschmack. 

Schwef el wasserst off cer er i um; L. Hydrosulfas Ce* 
rerii ; F. llydrosuljure de Cereriurn. Die Auflösungen des Cere- 
riums werden durch die Schweielwa.vierstoffalkalien grün, oderbtäun- 
licb gefallet; allein es ist nicht genau aosgemiltell, ob die Nieder- 
schläge Schwefelwasserstoff enthalten, oder ob sie Schwefelceienum 
sind. 

J 

Sc hwefel wasserst off e Isen; L. Hydrosulfas Fern' $ F, 
llydrosuljure de J er. Die SchwetHlwasserstoflalknlien fällen die Ei- 
senaurlösungen schwarz und dieser Niederschlag bildet aich. uueh, 
wenn Eisenfeile im- Wasser mit Schwefelwasserstofigas bebandelt 
werden Zugleich entsteht eine dunkele, dinionarti^ sehmeckende 
Flüssigkeit, welche bei Verdunstung ebendenselben Niederschlag 
giebf. Da dieser Nieder^clJag sich unter £ntwicke!ung von Schwe- 
felwasserstoffgas in Salz aure auflötet und sich sehr von dem Schwe- 
feleisen entfernt, so scheint er Schwefelwasserstoff zu enthalten. 

Schwefel wasserstoffkali\ L. Hydrosulfas Potassae; F. 
Hydrosulfure de Potasse $ krysttllisiret aus einer concentrirten, hei- 
fsen, wässerigen Auflösung des Schwefelkali, oder aus einer unter 
Abhaltung der Luft concentrirten Verbindung des ätzenden Kali mit 

fU«] 
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Schwefelwaiterttoffgai. £f bildet farbelose, 4 und f>ieitjge Prismen 
mit 4 und 6seitiger pyramidalischer Zuspitzung, bat einen ätzenden, 
alkaliachen und bitterlichen Geschmack} löset sich in Wasser und 
auch in Weingeist leicht auf, und ist ein Aufiö»ung*miltel einiger 
Schwefelmetalle, ungeachtet es alle Metallauflösungen fallet 

Die übrigen Eigenschaften ergeben sich aus den oben angeführ- 
ten Bemerkungen. 

Schwefelwasserstoffkalk; L. Hydrosulfas Calcis; F. 
Hydrosulfure de Chaux. Eine farbelose Flüssigkeit, welche im «ehr 
gesättigten Zustande in würfligen Krystallen anschiefst. 

Schwefelw asserst of/Tiob alt ; L. Hydrosulfas Cmbalti ; 
F. Hydrosulfure de Cobalt % bildet ein schwarzes Pulver, mit welchem 
«a sich, wie mit der Eisen Verbindung, verhält. 

Schwefelwasserstoff man gan; L. Hydrosulfas Mango* 
jii ; F. Hydrosulfure de Mangane. Man erhalt einen weifslichen 
Niederschlag, wenn Schwefalwa?aerstoffkali mit Manganaufldsung Ter- 
mischt wird Ist dieser Niederschlag kein Schwelelmangan ( wovon 
er aich durch die Farbe untersc!<eidetj, ao würde er hierher gehören, 

Schw efe l wasserst off n atr um ; L. Hydrosulfas Natri ; 
F. Hydrosulfure de Soiule* bildet sich, wie die Kalirerbinduog uad 
lury*iallisiret in farbe!o«en, durchsichtigen , .\ v 1 igen Prismen mit 4- 
aeitig pyramidalischer Zuspitzung und diese RrysiaUe gehen in daa 
Octeeder über. Es verhält aich übrigens ganz, wie die Kaliverbin- 
<lung und ist auch in Weingeist auilösüch. 

Schwefelwasserstoffnickel\ L. Hydrosulfas Niccoli ; 
F. Hydrosulfure de Nickel, Man erhält einen schwarzbraunen Nie- 
derschlag, wenn Nickelsalze mit ScbwefelwaaserstofTgas und mit des- 
Ikalischer Verbindung in Contacl kommen, womit es sich übri- 



tlki 

gens Terhält, wie oben bemerkt ist. 

Schwefelwasserstoffplatin] L. Hydrosulfas Platini ; 
F. Hydrosuljure de Platine, hin «cl' warzbrauner Niederschlag, wel- 
cher wie die vorhergehende Verbindung entsteht. 

■ 

Schwef e Itvass ers t off <j uecks Uber ; L. Hydrosulfas Hy* 
drargyri\ F. Hydrosulfure de Mercure. Die atzende Lauge des 
Scrwetelkali löset etwas Scbwefehjueckiilber auf durch Kochen und 
es scheidet sich bei Vermi chun^ mit Wasser daraus ein lammet- 
schwarzes Pulver, welches kein SchwefeJquecksilber ist. 

Schwefelwasserstofftalk; L. Hydrosulfas Magnesiae; 
F. Hydrosulfure de Jllagnesie, »*nt«re!n durch Auflösung des gebrann- 
ten Talks in Schwefclwasser ' toffwaster, wie oben gelebret iif. — 
Diese Verbindung ist nicht weiter untersucht. 

Schwefelwasserstoffyttererde; L. Hydrosulfas l~t- 
triae / F. Hydrosuljure d' Vttrt um, exi tut ohne ZweiieJ, ist aber un- 
bekannt. 

Schw efe Iw as s ers t off sink; L. Hydrosulfas Zinci ; F- 
Hydrosulfure de Zink. Sowohl durch den Weg einlacher, als dop- 
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pelrer Wahlrerwandtscbaft erfolgt ein weifser Niederschlag, welcher 
sich in ^äuren auflöset and nach Berzelius aus 7a Zinkoxyd , a5 
Schwefelwasserstoff und 3 Wasser bestehen soll. 

S c h w efe l wasserst off z inn ; L. Hydrosulfas Stanni ; F. 
JTydrosulj ure d' Etain. Auf gleiche Weise erhält man mit Ziunsal- 
z«a eiuen braunschwarzen Niederschlag, welchen Front t für diese 
Verbindung hält 

f Die übrigen MetalJsalze geben zwar, wie oben bemerkt ist, eben* 
falls mit Schwefelwasserstoffalkalien Niederschläge; allein letztere 
sind entweder wahre Schwefelmetalle, oder auch noch weniger ge- 
nau bekannt, aii die eben beschriebenen. — Die Auflösungen der 
Schwefelmetalle in ätzender Lauge oder Schwefelkalilauge sind ala 
. dreifache Verbindungen' zu betrachten, die Schwefelwasserstoff mit 
überschüssigem Schwefel enthalten. 

Synonyma: Geschwefelten Wasserstoff enthaltende Verbin- 
dungen, Schwefelwasserstoff saure Salze , hydrothionsaure Salze , 
Hydro tii ionsa Ize . 

(Aufser den in dem vorhergehenden Artikel genannten Schriften 
Stahl's, TrommsdorfT'a, Fourcroy's und VauqueÜn's s. Thenard, in 
Gilberts Annalen. B. 44« S. 94. — Gay-Lussac daselbst. B. 4r. S. 
Sag. — und in Annales de Chimie. Ts LXXXV. S. 199. ißi3. — 
Döbereiner's Beiträge znr chemischen Proportionslehre. U. 1. Je- 
na 1810) 

Schweinstein, S. Lucullan und Hepatit. 

Schweinszähne. S. den Artikel Kalkstein. 

S chw e ifs; L Sudor ; F. Sueur, nennet man die pikant und 
unangenehm riechende, klare, wässerige Feuchtigkeit, welche durch 
die, die Haut durchwehenden aushauchenden Getaute aua dem Blute 
der Schlagadern und anderen Flüssigkeiten , besonders bei heft.ger 
Bewegung und Thatigkeit de« Körpens, ausgeführet wird und sich 
auf die Haut niederschlägt. Der Schweifs unterscheidet sich Ton der 
Ausdünstungsmaterie hauptsächlich durch den Maogel gasförmiger 
Froducte und durch seinen Gehalt an fixeren Theileo. Letztere blei- 
ben auf der Haut in Gestalt weifser Schuppen zurück, wenn durch 
Verdunstung der wässerige Theil entweicht, und durch diese Ver«r 
dunsrong wird Wärme gebunden, folglich die Temperatur oNes Thiers 
vermindert. In Folge dieser Verdünnung mufs daher noihwendig 
•eine quantitative Mischung sich ändern. 

Seine Bestandteile sind PT^asser mit Spuren freier Milchsäure, 
ptilchsaurvn Alkalis, salzsauren Kali's und Natrums, phosphorsau>- 
ren Kalks, vcrbrennlicher animalischer- und fettiger Materie. (1) 

Die animalische Materie scheint Abänderung unterworfen zu 
seyn, welche von der Indifidualität, der Nahrung u. s. w. abhängt 



(1) Thenard glaubt, pboipboriaurei Eisen und Essigsäure darinn 
gefunden zu haben« 
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und bei einigen Indiriduen Yeibreitet tie einen unerträglichen Ge- 
stank. 

Stinkend ist auch der Schweif« off bei unterdruckten Ausleerun- 
gen der Harnblase und des Darm kanala. — In aolchen Fällen 
mag ea gewesen seyn , daf» Fourcroy Harnstoft darinn fand. 
Ueberlaupt acheint die Natur auf diesem Wege Terschiedene Stoffe 
au* der thierischen Oeconomie au #»ntrernen, und in der Brunatzeic 
der Thiere bemerkt man eineu widerlichen Saameogeruch (Bocks- 
geruch.) . \ ^ y 

Noch mehr reiandert sich in Krankheiten der Scbweifa In ei- 
nigen hieberkrankheiten ist er neutral; im Faulßeber fanden ihn 
Parinentier und D*»yeux ornmoniakalisch ; bei arthritischen. 
Beschwerden nimmt off der Säuregehalt zu und Oandalo will 
in diesen Falle» Harnsäure darinn gründen hajben ; der Schweifs 
gelbsüchtiger Kranken enthält deutlich die gelbe Materie der 
Calle. — In seltenen Fällen ist er aelbst blutig. 

Eer Schweifs der Pferde ist Ton Fourcroy und Vauquelin 
untersuche Sie fanden darinn Wasser, Spuren Harnstoffs, phosphor- 
fauren Kalks, thierische Materie und Terschiedene-Salze, denen mei- 
nen Versuchen .zufolge noch fettige Materie und eine Säure <?; hin- 
zuzufügen i l 

Der Schweifs der Pferde bildet häufig einen weifsen Schaum, 
welcher sieh nach Verdunstung der Feuchtigkeit in Form kleiner 
Schuppen auf di* Haut legt, die beim Striegeln abfallen In diesem 
Schorfe fanden Fourcroy und Vauquelin phosphorsaures Kalk, 
gallertartige Materie und zuweilen Harnstoff, 

Im Schweifs der Schaafe ist eine ungemein groffe Menge öli- 
per Materie, zum Th*»il au Kali gebunden, enthalten, welche die Wolle 
immer schmierig erhält. 



Der Schweifs der Pferde und einiger anderer Thiere phoipho- 
rescirt bei Nachtzeit zuweilen. 

(J F lohn, chemische Tabellen dea Thierreichs. Taf. i. A. B. 
Taf IL A.) 

> 

Schn ei zerhose; L Murex Turhinellus. Sie gehöret zn 'den 
München oder Stachelachn ecken UT:d in auf* dem Rücken mit sehr 
•tarken Zacken versehen. Sie findet sich selten fossil. 

« 

Schwelheim.'* Mineralwasser. S. Schwalheim im 
Nachtrage. 

Schwelm'* Mineralwasser f in der Grafachaft Mark). 
Nach Hm Stucke beträgt die Temperatur dieses Wassers 49 Grad 
F. In 16 Unzen oder x Pfund fand derselbe: 

Salzsauren Natroms ...... 8/25 Gran 

Schwefelsaaren Kalks 81 i3/a5 

Kohlen mren Kalks x,43/3o — 

Schwefelsauren Talks i f t/$ — 

Eiseno:,yds x, 5/4 — 

Kohlensauren Gas 9 Kubikzoll. 
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(L. Csstringius u. C. H. Stacke, über den Schwelmer Gesund- 
brunnen. Dortmond 1800. S. 56. — Daraas in Hollmanns systema- 

tiacber Ueberaicht. S. 209.) 

Schwere. S. den Artikel Gewicht. 
Schwer s päth, S. Baryt, 

Schwer spat her de. S. Baryt, ätzendes. 

, Schivers t ein. S. den Artikel Scheelerz. — Schwedischer 
Schwerstein, S Cererit, 

Sc hw im m blase. S. den Artikel Hausenblase. 

S chw i m m b l as e n g a s ; L. Gas vesicae natatariae piscium ; 
F. Gas de la vessie des poissons. Mit diesem Gas aind seit frühen 
Zeiten schon Versuche angestellet, unter denen vorzüglich die von 
Fischer und Ton £rman einen Werth haben; allein erst seit v. 
Humboldt, Biot, Laroche, Configliachi ihre schätzba- 
ren Arbeiten über diesen Gegenstand bekannt, mscbten, ist 
hierüber wahres Licht verbreitet. Aus diesen Versuchen geht her- 
vor, dafa Stickgas, Sauerstoff gas und zuweilen Spuren kohlensau- 
ren Gas die einzigen fiestandtheile der Schwimmblaaenluft aind. Nie 
fanden aie , wie Lacöpede , Waaserstoftgaa. Daa Miachunga- 
verhältmfs dea San*»rstoiIgas und dea Stickgaa hängt ab von der Tiefe, 
in der die Fische leben und es iat um so sauerstoffreicher, je tie- 
fer die Fische im Meere leben ; doch stieg e* nie über 87 
p. C, so dafa für das Stickgas nur 13 p. C. übrig blieben. Dagegen 
enthalten die Blasen der Fische, welche sich nicht weit von der Ober- 
fläche entfernen, nur 0,01 bis 0,21 Sauerstoffgas. 

Das Gas der Süßwasserfische mufs dann schon aua diesem Grunde 
arm an Sauersroffgas aeyn , und nur allein der Sehleih, in desaen 
BJasenlufc Biot 10 p. C. Sauerstoßgaa fand, scheint eine Ausnahme) 
von der Kegel zu machen. 

Von dieaen allgemeinen Geaetzen veranlaasen jedoch verschie- 
dene Umstände Abweichungen. Auch ist daa M:schongsverhältnifa zu* 
weilen unter gleichen Umatänden bei denaelben Fischarten etwas 
verschieden. Besonderen Einllufs scheint aber die Jahreszeit, die 
Begattungaperiode, die Natur dea Wassers und des Bodens d irauf zu 
haben. — - Üebrigens fand Configliachi das oben erörterte Ge- 
setz auch bei solchen Fiacben beaiätiget, welche nach der Jahreszeit ' 
die Tiefe, worijon sie leben, ändern. — Fivche, welche zwar in gro- 
faer Tiefe leben, sich aber im Schlamm verbergen, machen jedoch 
eine Aufnahme, denn ihre Schwimmblase enthält «ehr wenig Gxygen- 
gas; dagegen ist der Kohlen-äuregebalt etwas bedeutender. 

(Bior, in Annales de Chimie T. LXIV. p. 5*9. — Journal f. 
Chemie u Phya. B. 4. 58a. — Biot und Laroche in Mem. de la 
loe. d'Arc T. II. Paris 1809. p« 485« — Schweiggers Journ. B. 1. 
laa. — Configliachi daselbst B. t. 157. «— J. F. lohn, chemische Ta- 
bellen des Tierreichs. T. VI.) 

Schwimm stein; L. Lapis natabilis ; F. Quarz ou Pierre 
nectique Ein gelblich weifoea Fossil, welches derb , in knolligen 
Stücken und so locker und leicht vorkömmt, dafr es einige Zeit auf 
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dem Wa«ser schwimmt. Nach Rarsten ist sei« specifisches Gewicht 
o,448> Bioige zählen ihn zum Kieselsinter und zwar zur Giesel« 
guhr; wahrscheinlich aber sind beide Fossilien von einander zu un- 
terscheiden. Er findet sich zu St. Ojen unweit Paris unier der Damm- 
erde, mit einem dünnen Kalklager bedeckt weshalb Hauy ihn für 
eine Modifikation des Feuersteins bäh Auch bei Aachen findet er 
sieb. — Erdig findet ersieh bei Gaste! de Piano unweit Santa 
Tiora zwischen Toscana und dem Komischen Staate, als Lager unt- r 
einer mit verroiieten Fflanzentbeilen aogesebwängerten Erde. Die- 
ses letrte Fossil, welches man falschlich Bergmehl nannte, ist ei 
anch, ton welchem Giovanni Fabbroni die schwimmenden Zie- 
gel, deren schon Pliniua, Vitruv und Strabo Erwähnung thun, 
anfertigen l«fs(. Diese beiden, sehr abweichenden Fossilien enfe 
halten; 

Von St Ojen Von Santa Fiora 
(Vauqnelin) (Klaproth) 

Kieselerde .... 93 79 

Kohlensauren Kalks . »•,»••• o 
Alaunerde .... o ..... . 5 

Eisenoxydi » «- • • o • . • . , . 3 
Wassers o ..... . ia 

100 99 
Auch B u ch h ol z hat zwei Varietäten untersucht. Die leicht 
teste enthielt 94 Kieselerde, 5,0 Wassers und 0,5 eisenschüssiger 
Thonerde; die schwere aber Kieielerde, 2 kohlensauren Kalks, 
0,a5 eisenschüssiger Thonerde und ö Wassers, Spuren Talks. 

Synonyma: Schwimmquarz , leichter Stein, Pierre ligere, 

(Schneider, in v. Leonhards Taschenbuch. B. 1. S. 373- — - B. 6. 
6. 3. — Hauy, traite de Mineralogie. T. a 431. — Klaproih's Bei- 
träge. B. 6. S. 35o. — S. ferner Kieseiguhr im Artikel Kieselsinter. J 

Schwindeck' s Mineralwasser <2 1/2 Meilen von Mün- 
chen;. Der Tannenbrunnen geboret den Versuchen Grafs zufolge 
zu den Schwefelwassern und enthält kohlensaures Kalk - , Natrum- 
und Eisen, Gyps, salzsaures Kalk und Talk, kohlensaures Gas. 

(J. B. Grai'a Versuch einer pragmatischen Geschichte der baieri- 
acben und oberpfälziseben Mineralwasser. # B. 2. 1S05. S. 155.) 

Schwitzgold, wird der Schwefelkies (Goldkies) von Feret- 
•chell in Siebenbürgen wegen «eines Goldgehaltes, welchen er unter 
der Woffel gleichsam in Blasen ausschwitzt, genannt. 

Schwitzsilber. Zu Feretschell bei Zalarbna in Siebenbür- 
gen bricht ein Silbererz, welches den Glanz und die Farbe des Blat- 
tererzes hat, in öseitigen, niit dreiflächiger Zuspitzung versehenen 
Säulen krystallisirt voikomnu und im Glühfeuer Silber ausschwitzt« 
Ob dasselbe, wie Hr. Schutz vermtithet, Tellur enthalte, ist noch 
nicht entschieden. 

(Schütz, in der pbyiifc, mineral. Beschreib, von Szekesembe. S. 
t53- »54 ) 

S chw ollener Mineralwasser (im Zweibrückenseben ). 



\ 
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Dasselbe ist Tott einem gewissen Mahler untersucht, welcher fol- 
gende Bestandteile im Pfunde zu 16 Unzen angiebt: 

Stahlwasser Uoterbrunnen 

Kohlensauren Nrfrruras . ♦ I, $Ä Gran, . . 1, 10/27 Gran 

Kohlensauren Kalks ... 5» 23/V — • • 5» *lf*7 — 

Thonerde ....... 5tf8i — * . 50/8« — 

Eisenoxyds . • io/Si — • • 10/31 — 

Kohlensauren Gas . ... 17 r/5 Kubikz. • 16 4/5 Kubikz. 

(Mahler's Geschichte, Bestandteile und Wirkung des Hambacher 
lind Sch wollener Sauerbrunnens. Carlaiuhe, i:ü4. Daraus in Hoff- 
znanns System. Uebersicbt. S. 210.) 

S c Uli t i n. S. den Artikel Meerzwiebeln, 

Sebesit, deutet den gemeinen Tremolith an. 

Seckt, Weine, welche aus sehr concentrirtem, zuckrigen Most 
bereitet werden. S. Wein. 

Secretion; L. Secretio ;. J*. Secretion. Hierüber sind die 
einzelnen Aitikel nachzuschlagen. Berzelius ist d*»r Meinung, dafa 
die Absonderungsstoffe sich immer durch einen Gehalt freien Alkali'« 
auszeichnen. Au der dem enthält jade Secretion einen eig nrhümli- 
chen Stoff, welcher durch den l'inllufi des NerT«n*y*reros aus dem 
Eiweifistoft und den übr gen albuminösen Materien des Blute» er- 
zeugt wird j ferner die SdUe und einige andere Materien de« Blutes» 
welche in dem Blatierrjm zurückbleiben. Di« eiweifrartige Materie 
erhält zuweilen ihre eigenthümlichen Eigenschaften^ zuweilen aber 
ganz neue Charaktere. 

S edativsalz, S. Boraxsäure* 
S ed at iv sp ath. S. Boracit. 

« 

Sedimentstein, ist KalksinteK 
Seeapfel. S Echinib, 

See ball; L. Cydonium. Eine Art des Seekorks, weichet eirl 
eigenes Geschlecht der Zoophyten ausmacht. Der Seeball hat die 
aufsere Form einer Quitte und erreicht zuweilen die Gröfse einet 
Menschenkopfa. 

Seebeutel; L. Mcyonium Bursa, gehöret ebenfalls «um See- 
kork. Er hat eine kuglige Gestalt, ist mit runden Warzen besetzt 
und findet aich zuweilen im Mecklenburgischen fossil, 

Seeerz. S. Raseneisenstein. B. 1. S. 244. 

1 

Seefächer; L. Gorgonia Flabellutn. S. Gorgonicn. 

1 

Seefeige, gehöret, wie> Seebai), zum Seekork und findet «ich 
bei Mastriehl fossil. 

Seeigelversteinerung. S. Echinit. 

Seekork) L, Alcyonium* Ein eigenes Geschlecht der 2oophy* 
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ten, Ton welchem bis jetzt Alcyonium arborenni, Aibeitiunm, digita- 
tuni t Buna, fossil gefunden sind. 

See mutze; L. Lepas Mitella. Sie gehöret zu den BtLauiren 
o3t rielscbaaligec Muacheln und findet eich fossil im Hildeahei- 
mischen. 

Seeorgel', L Organum marinum. Eine Art der Röhrenko- 
rallen, welche nach ihrer Aehnlichkeit mit den Orgelpfeifen benannt 
iat und sich in Gothland und Chemnitz (hier unter dem Namen Scaa- 
renstein bekannt; versteinert findet. 

Seepocke; L. Lepas Baianus und Ralanoidcs, gehöret zu 
den vielschaaligen Muscheln, welche sich im Plamteben Grunde bei 
Dresden, in Piemont und zu Verona fossil gefunden haben. 

S ee rinde, Escharit oder Reteporit. Ein eigenes Geichlecbt 
der ^oophyteo; flache, oder auf andere Weise geformte, bald ein- 
gewurzelte, bald auf andere Körper festsitzende, cellnlöse Korallen- 
gewäcbie. Bisher sind Eschara lutola, «anularis und foliacea fossil 
gefunden. 

Seesalz, S. Steinsah. 

Seetorf. S. den Artikel Torf 

Seewach s t iat eine Art Maltha. 

Seewasser; L. Aqua marina; F. Eau de mer. Ich habe hie- 
von bereits im Artikel Kochsalz und ßleerjv asser gehandelt. Nach- 
träglich möge hier folgende Mischnnpsangabe über x Pfund (oder 
16 Unzen; Ostseevrassers einen Kaum finden: 

Bei Dsnzig Kiel Travemünde 

(Lichtenberg) (Piaff> * (Pfaff) 

Salzsauren Natrnmi . 41, 2^/25 Gran . 18, 1/4 Gr. . 66 Gr, 

Salzsäuren Talks , • 3/25 — . 2, iV'6— . 6 — 

Sal/iauren Kalka . . o — • ifiS — , 24 — * 

Schwefelsauren Kalks X, 3/*5 — . ißt — . 6 — 

ScbwefelNauren Talks 8 — ■ ♦ 9» 5/4 — . o — 

Schwefelsauren Narruras 24/25 — o — o — 

Kohlensauren Kalks .0 — . o — x — 

Kohlensauren Talks . 8/»5 — • 7f$ — . o — 

KUenoxyds . . . • Spur o — ♦ O — 

Kohlen aoren Gas . . a Kubikzoll — — 
S Wasser. 

(Lichtenberg, in Hufeland's und Himly's Journal der prakt. Heil- 
kunde. igia St 6 ) 



Sehnen; L. Tendines; F. Tendons. Sie zerfallen durch Ko- 
chen fast ganz in Gallerte und enthalten Spuren phospborsauren 

Kalks und anderer Salze. fm 

« 

Seidenwürm ersäur e. S. Raupensäure. 

Seidlitzer Salz; U Sal seidlitzense ; F. Sei de Seiälitz, 
iat Bittersalz (schwefelsaures Talk), welche« oft Spuren Gyps u. a.w. 
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enthalt Man gewinnet dasselbe durch Verdunstung und -Kristallisa- 
tion den Seidln&er Waaaera. Pa letztere durch Bewegung der Flüa- 
aigzeil gestöret wird» ao krystalliairct ea in kleinen Spiefschen. (S. 
S. lad ) 

Seidlitzer Mineralwasser (in Böhmen). Nach Natt» 
mann'* Angabe enthält i Pfund (16 Unzen) desselben; 

Bittersalz'* ....... 104 Gran 

Gyps'a • . . . 8 — 

Kohlensauren Kalka • . . , 8 — r 
Salzsäuren Talka ...... 5 — 

Kohlensauren Talka .... 3 — 

Kohlensa ui en Gas ..... (?) •* 

(Reichtanzeiger 1795. N. 226. Darauf in Hoffmann's «ystem. 

Uebersicht. S. aia,)* 

Seidschützer Salz und Mineralwasser, S. Saydschüts. 

Seife; L. Sapo\ F. Savon, nannte man ursprünglich die Ver- 
bindungen der fetten Körper mit dem ätzenden Kali und Natrum. — 
Da die Auflösungen derselben bei Bewegung viel Luft einhüllen and 
Schaum bilden, ao bezeichnete man in der Folge auch einige natür- 
liche Körper, welche letztere Eigenschaft besitzen, z. B. die thierim 
sehe Galle, den faulen Harn, <i»n Koth einiger Thiere, das Seifen- 
kraut, VTeitzenkley 1*. s. w. mit dem Namen natürlicher Stifen. 

> Später dehnte man den Begr. ff noch weiter aua und nannte jede) 
Verbindung der Körper, nicht nur mit feiten, souclern auch mit äthe- 
rischen Oeien, Seifen. 

Man nannte demnach die Verbindungen* der alkalischen Erdet* 
mit den Fettigkeiten alkalisch erdige Seifen ; diejenigen, der Me- 
talloxyde mit den Fetten metallische Seijen. (S Vßaster.) 

Einige derselben werden durch Kochen der ätzenden Basen, oder 
Oxyde mit Oelen ; andere durch den Weg doppelter Wahlverwandt- 
schaft gewonnen, indem man Metallsalze mit Seifenaullösung yer- 
jniaebt und den Niederschlag sammelt. ■ 

Die Verbindung; der Oele mit ätzendem Ammonium zu Liniment 
wurde als ßüchtige Seife betrachtet. In allen diesen Fällen entste- 
hen unauflösliche Seifeu und da« Oel erleidet eine ähnliche Verän- 
derung, wie in der gemeinen Seife, wovon im nächsten Artikel ge- 
handelt wird. 

Ohne alle Consequen» werden dagegen die Verbfndunpetl 
der Oele mit Säuren als saure Seifen betrachtet, da das Oel dadurch 
oxydirt und in eine harzige Masae Tür wand eil wird. lS. Gele,) 

(Cornetre, über sogenannte saure Seifen in y. Crelh ehem. Journ. 
P 5. 173. ehem. Annalen 178$. B. 2 340/1786 B. 2. W Ber- 
thollet. über erdige und metallische" Seifen in Mein, dn l'arad. dea 
ac. 1780- P U Darana in *. Cr^lls ehem. Annalen. i?86. B t S. 
534. — Tnourenel, esux mincrafea de Contrexerüle ö Nancy tf8& p. 
U6. — Ueber Ammoniumseife: Kästner im Berlin. Jahrbuch d Pharm» 
J. 18. S. «70.) 

Seife, gemeine; L. Sapo vulgaris} F. Savon onlinaire* 

i *4 b j 



Digitized by Google 



2t» SEI * * 

nennet man daa Prodoet der Vermlachung ätzender Kali« oder inen- 
der Natrumlaoge mit Feit und Owl ?o einer weichen , oder festen, 
Wasaer auflöslichen and da» Zeug reinigenden Masse — » Die Kennt- 
nifa der Seif« verläuft aich bia in die hüheate Periode. Jeaaiaa 
erwähnt dieselbe; Galen,. Oribasiua, Aegineta und Aenai 
du» Gallische, und letzterer auch die schwar?e Snfe. PliBius halt 
aie für eine Erfindong der Gallier und bemerkt, dafa die be te aua 
Ziegentalg und Bücbenaache entstehe und zwei Sorten derselben, 
eine feste und eine weiche, bei den Deutschen in Gebrauch seyen. 

Man unterscheidet vorzüglich zwei A' ten gemeiner Seife: \) 
feste öder Natrumseife; %) weiche oder Kalisei/e (Schmierseife). 

Nach Verschiedenheit der fettigen Substanz, mittelst welcher aie 
bereitet werden, erhallen sie die Kamen Talg-, Ocl-, Bauer-, 
Wachs- und Harzseifen, 

Die Verschiedenheit der Seifen hangt gar sehr ron der Art der 
fettigen Substan» ab. Im Allgemeinen geben fette Pflanzenole fe- 
stere Seifen, ala.das ihiensche weiche Fett; jedoch gewinnet man mit 
yielen in derkäl»e nicht gerinnenden Oelen eine tiel weichere Seife, 
als mit festem Talg. 

x Feste Seife oder Natrumseife. Das Talg wird ent- 
weder mit Pottasche nlauge (anch Holzasche) und Kochsalz, oder Mofa 
mit Sodalauge gekocht. 

a) Gemeine weifse Seife. Man fangt damit an, aich Lange nu 
bereiten. (S Kali, ätzendes.) 

Es werden «. B ia Scheffel (i) geaiebter Asche tob LaubhoU 
«„f einem ateineruen Fußboden mit etwas Wasser angefeuchtet und 
ru einem Haufen geacl.aufelt, in dessen Mitte man ein Loch schlagt, 
worinn I \f% Viert gebrannten Kalka , den man mit t/3 «eines 
Gewichts Wasser ibergiefsi, geschüttet werden. Der Kalk fängt daon 
bald an, aicb an löschen und zu Pulrer zu zerfallen , worsuf er, mit 
der Asche innig rermengt, in den Aescher (d. h. ein nach unten na 
keeellörmig aich verjüngende* und mit einem doppelten Boden *er- 
aefTenea FaTa, deaaen oberer Boden durchlöchert ist) geschüttet und 
aach t oder * Tagen mit ao riel Wasaer übergössen wird, dafa das- 
aelbe zuletzt nicht mehr von der Masse eingesogen, sondern etwa i/a 
Zoll hoch darüber atehen bleibt. Nach einiger Zeit öffnet man 
tu zwischen den beiden Böden des Fasses angebrachtes Zap/loch 
• ~i iJft. d i e Lauge ausfliegen. Man schliefst das Loch wieder, wie- 
derho t daa Auslaugen auf dieselbe Weise mit frischem Wasser noch 
Zweimal und bewahret jede Lauge für .ich auf. Die erste Lauge 



e,\ *mhr häafig fügt man der Asche Pottasche hinzu und rechnet 
dann für jedes Pfund Pottaache . Pfund bia x 1/4 Pfund gebrann- 
ten Kalka — Selten wird bei una die Lauge aus der zu tneuren 
Soda gewonnen. Geachieht letzterea, so vermengt man aie ge- 
wöhnlich mit gleichen Thailen achon ausgelaugter Asche , um 
Auslaugen in der Folge au erleichtern un<T verfahrt dann 
ga'z wie mit der Holza.che, jedoch wird für jedes Pfund geho- 
bener Soda 1 Pfand Kalk angewandt» 
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ist die ararksre und wird Feuer- oder Meisterlauge gemannt. Die 
zweite heifat Abrichtelauge und die drille schwache Lauge. — Oft 
dienen nur die beiden ersten Laugen, indem man die achtfachere 
zu frischem Aescher anwendet. 

Da die Asche einen sehr veränderlichen Gehalt bat, ao läfst sich 
nicht mit Gewifsheit das richtige Verhältnis derselben für eine ge- 
gebene Menge Taiga angeben , sondern man aieht dahin, dafs die 
aämmtlichen Laugen wenigsten» halb so viel trockenen ätzenden AI« 
kali'a enthalten, ala das Gewicht dea Taiga beträgt. Hat man z. B. 
50 Pfund Talg (welches man im Nothfall auch mit anderem Unschlitt, 
Knochenfett u. 1. w. vermeogt), so rauf« die Lauge a5 bia a8 Pfund 
trockenea ätzendes Kali enthalten. (1) Die gnte Pottatche nnd Soda 

f gestatten dieae* leichter, und man kann auf x Pfund derselben ziem- 
ich 1 Pfund Talg oder Unachlut rechnen. 2.5 Berliner Quart Feuer- 
lange, welche 20 bia 25 p. C. Kali enthält (in welchem Falle ein 
frisches Li darinn höchstens ao weit sinket, dafs noch ify ieiner 
Höh« hervorragt), wird mit 50 Pfund Talg in einem tiefen kupfer- 
nen, oder eisernen Hessel einige Stunden gekocht, während welcher 
Zeit man nach und nach aufs Neue 15 Quart deraelben Feuerlauge 
(nnd im Nothfalle auch etwas Abrichtelauge) hmzugieftt, bia das 
Ganze die Gestalt einer gallertartigen, z, hen, in Fäden siehbaren 
Masse, von der eine Probe in der Kälte die Form einer weifsen, di- 
cken Gallerte annimmt, erhalten hat. Sie wird Seifenleim genannt. 
Der consisteote Seifenleim wird hierauf mit Kochsalz zersetzt, 
oder, mit dem Seifensieder zu sprechen, er wird ausgesalzen. Zu 
dem Ende lügt man 5 Pfund in Wasser aufgelösten Kochsalzes (a) 
hinzu und erhält die Ma*<e unter beständigem Umrühren ao 
lange im Sieden, bia eine Probe auf dem Spatel die Gestalt dea ge- 
kochten Grieses zeigt. Man vermindert dann daa Feuer ein weni^, 
setzt das Sieden noch eine Stunde bei gelindem Feuer fort, ohne die 
Masse umzurühren, sucht während dieser Zeit daa Uebersteigen durch 
hinzugegossene Abrichtelauge su verhindern und seihet endlich das 
Ganze durch einen groben Sack, oder durch ein feiuea Drahtsieb, 
aar Absonderung der Unreinigkeiten, in einen Bottich, worinn sich 
nach und nach die Seife von der aalzigen Lauge trennt. Jene wird 
nun aufs Neue mit 9 Quart Abricbtelauge einige Stunden unter be- 
standigem Umrühren und allmäliger Hinznfügung von 6 bia 7 QuarC 
Abrichtelauge Idh zur Gallertcomistenz gekocht nnd zuletzt, wie vor« 
her, mit a i/a bis 2 5/4 Pfund Kochsalz auagesalzen. Bei fortgeaetz- 
tem Sieden trennet sich dann die Seife von der Salzlauge, sie wirft 
nach einigen Stunden grofae, zähe, glänzende Bissen, nnd wenn eint 



(z) Hievon überzeugt man sich einigermaafsen durch da« Aräome- 
ter, indem man zugleich darauf sieht, dafa die Feuerlauge ao 
bis 95 P» C. enthält. Auch kann man eine kleine Menge Lange 
im metallenen Gefäfse verdampfen nnd aus dem Gewicht dea 
Rückstände« den Gehalt dea Gänsen berechnen. I » - 

(a) Statt desaen dient auch eine dreifache Menge krystalliairteo, 
oder beinahe «ine gleich« Menge zerfallenen Glaubersalzes. 
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Probe bei dem Erkalten nicht mehr klebr, sondern fett und aprbde 
wird,läf«t man die Seife etwas küM werden, siebt die Salzlauge ab 
nnd bringt die Seiie in durchlöcherte und mit Leinwand auagelegte, 
hölzerne Formen (SeifenludeJ, Wenn aie darian völlig erstarret iat, 
wird aie mit eiontn Dreht in Tafeln zerschnitten und an der Luft 
Völlig aufgetrocknet. 

Man erhält beinahe i Centner frische, oder gegen 70 Pfund tro- 
ckene Setfe. 

Die abfallende Salzlauge (Unterlauge y Seifensieder - Mutter- 
laugej enthält aal/saure* Kali nnd etwas ätzendes Alkali n. a. w. ; 
sie wird verdunstet, und der trockene Rückstand unrer dem Namen 
Seifcnflüfs oder Seifensiedtrflufs den Alaunfährtken übergeben, 

b) Französische- , Marseiller- , Alicantische und Vcnetianische 
Seifen werden ans reiner Sodalauge und Oliven - oder Baumöl an 
den Orten, wouach sie den Kamen führen, fabriciret. 

In Frankreich wird die Lauge aua 500 Theilen Soda und 125 Th. 
Kalk bereitet. — Man kocht dann zuerit koQarmä&ig tioo I heile Oel 
mit o>n schwachen Laugen und fügt darauf Feuerlauge hinzu, bis 
der Seifenleun entstanden und die Seiremiederlauge s:ch abgeson- 
dert bar. jSac^d* m letztere abgelassen ist, beginnet man das Kochen 
mit .irischer Lauge von Iseuem, bis die Seife die Gare erhalten nnd 
sich schwarzblau gefärbt, hat. Diese Farbe rühret nach Theuard 
ton Schwefeleisen und Alaunerde her, welche ihre Lntsehung der 
rohen Soda verdanken. — Aua dieser Seilenmasse erhält man sowohl 
Weifte, als auch marmorirte Seic. im ersten Falle mulä die Seife 
in schwacher Lange in der Wärme aufgelöset und der Ruhe über- 
lassen werden, wobei sich die färbende Verbindung ausscheidet. Dis 
Seife wird in Formen gegossen und getrocknet. — Soll die Seife mar- 
morirt werden, co fügt man nur so wenig Waaser hinzu, data sich 
die färbende Verbindung zwar in Adern absondert, nicht aber nie- 
dersenken kann. Daun formt und trocknet man die Seife. 

Die Venetianische Seife soll ihre Farbe durch Indig und Co- 
chenille, oder wie andere behaupten, durch Eisen- und Kupfervitriol 
erhalten. <*• • 

c) Meditinische Seife; L. Sapo medicatus t wird ohne Wärme 
bereitet. 

Man vermischt ätzende Natrumlauge, deren specifisches Gewicht 
«Ich zu dem des Waasers verh.ilt, wie 11 zu 8. mit dem doppelten 
Gewicht Olivenöl in einer Porcellanschaale und füllt, wenn die Masse 
nach einigen Tagen anfingt, dick zu werden, dieselbe in hölserne 
Kärtchen, läfst sie austrocken und zerschneidet sie. 

a. py eiche Seife oder Kaliseife. Man unterscheidet 
TOrzüglich l) Thranseife, qJ Oelseife Zur Fabrikation der entern 
dient Oel von Wa[l/ischen t Seehunden und llttringen ; während 
man im leisten Fafljp .gewöhnlich ein Gemisch von a/*5 Leinöl oder 
Rubol mtf. ,1/5. IlanföU anwendet. .D e felligen Substanzen werden 
in beiden Fällen zuerst mit der schwachen, oder Abricbtelauge und 
dann mit der Feuerlauge kunsnnüJaig bis zur weichen Consistenz, 
ohne ZusaUT von üochsalz, geKocbL 
\ Um sie bunt zu nrache«,. rühren einige Fabrikanten kleine Würfel 
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Ton Talg, andere toii weißer Seife, noch andere Starkelüeister da» 
runter. — Grüne Seif« entsteht daraus, wenn gepulverter Eisenvi- 
triol und schwarze Seife, nenn ßraunsteinpulver damit vermengt 
wird. — Alle diese Zusätze sind ganz überflüssig, neun nicht 
selbst nacbtheilig. Für manchen Zweck dürfte em Zusatz von etwas 
aertalleoem, oder gepulvertem, gebrannten Kalk dienlich seyn. 

5. Die übrigen Arten z. B reine MancMölseif* , werden, 
wie die medicinische, oder auch wie die französische Seife bereiter, 
nur dafs man hier.n Mandelöl anwendet. — Auf letzte Weis* wird 
auch Seite aus Nufsöl, Cacaobutter, Wallrath, thitrischer Butter 
und JT'achs gewonnen. Die IJ'achsseife (auch puuieches, enkao- 
•tischfts, ca)aui*che« und elcodoriaches Wachs genannt) kann nicht 
nur mit Bienenwachs, sondern auch mir Pilanzenwachs, wie letzteres 
aut dem Cap der guten Hollnung geschieht, bereitet werden. 

4. Die llarzseif e gewinnet man Vermittelst Feen, oder Pech 
und Talg mit Aeizlauge. 

Mach Aikin dient in England für Fabrikation der gelben Seife 
folgender Satz: 25 Centner Talg, 4 \ft Cent. Gel, 7 Cent. Harz, 18 
Cent Barille und 10 Cent, zur Trocknila verdunsteter Seifensieder- 
mutterJauge. 

5. ^ ol l seife * nennet man «Tie schmierige Mssse, weichet 
nach Cbaptal durch Auflösen der Schaafwolle in Aetzlauge und 
£ind>ckung der Auflösung gewonnen wird. — Ihr Gebrauch ist sehr 
beschränkt, da sie äulserst achlecht ist. — Auf gleiche Weise bereitete 
Jameson Seite aua Fischen und Ueeringen, 

6. Die wohlriechenden Seifen, wohin besonders die 
wohlriechende Mandel- und Schaumseije gehören, werden mit 
mancherlei Zujäizer, I, B. Mandelmilch und ätherischen Oelen, ver- 
sehen. — Zur Fabrikation der Waschkugein dient geschabte, oder 
gepulverte Seite, welche man mit Lavendel-, Cirroneuöl u. s. w., 
auch wohl Violenwnrzelpulver uud etwas zerfallenem Natrum zusam- 
menknelet und mit etwas Wasser zu Kugeln formet — Diese Zn- 
aätze erhalt auch das Seifenpulver , welches in der Wärme getrock- 
nete und gextofsen* Seite ist. — Die durchsichtigen Seifen, wohin 
einige Englische Seifen gehören, entstehen wahrscheinlich durch 
Auflöten goter, feiner Oel.<eifen in Weingeist, Filuation und Ver- 
dunstung. — Man färbt auch sow*ilen dergleichen Seifen, z. fi. mit 
Krappwurzeln, Alkanna, Indig, Cochenille u a. w. 

Gute Seife löset sich sowohl in Weingeist, als in Wasser auf. 
Die Aullösung wird zersetzt durch alle Säuren, ammoniakalische, er- 
dige und metallische Salze, Kalk- und Barytwasser. — Die Bestand- 
teile sind: 

Frische Oel'eife Tafelseife Marmorirte Seife Grüne Seife 
(Darcet, Lelievre, Pelletier) (Thenard) (Thenard) 
Oela . • . 60,94 .... 5o,a • . . 64 . • . 44.o 
Kail I • • • O . • • O . • • o . , <),5 
Natrums . 8,jG .... 4,6 ... 6 . s , o 
Wassers • . 3<V*o . . ♦ • 45. a . ♦ . 50 , . 46,5 

100,00 100,0 100, 100,0 
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Bei der Seifenbildong findet ganz dieselbe Erscheinung gfatr, wel- 
che im Artikel Margarin erwähnt wurde; daa Oel und Fett erleiden 
Während ihrer Verbindung mit den alkalischen Laupen sehr wesent- 
liche Veränderungen , aie verwandeln aich in eine eigenthömlich fet- 
tig Austine und «ine d*m Wallrath ähnliche Materie,' mit denen aie 
den Salzen entfernt analoge Zusammensetzungen daratellen. Srhoa 
Richter war der Meinung, dafa daa Oel in diesem Falle in Saure 
umgewandelt werde, weähalb er die vollkommene Seife für eine 
neutrale Verbindung hielt und Cberreul hat neuerlich dieae Theo- 
rie noch erweitert Dieaea iat jedoch nicht der Fall, aondern aie 
reagirt immer alkalisch und iat desto ätzender, je mehr freiea Alkali, 
welchea ihre Auflöslichkeit und reinigende Kraft vermehrt, aie ent- 
hält Man a«*he übrigens den Artikel Margarin B. 3. S. 25 und 
Nachtrag S. 297. — Bei Fabrikation der Tbranaeife bildet aich nur 
aehr wenig Margarin, während der Thran fast ganz in modificirtea 
flüaaigea Fett übergeht — Da weiche Kaliseife und Kochaalz, oder 
Glaubersalz aich de n Quetzen doppelter Wahlverwandtschaft zufolge 
zeraetzen, indem harte JS'arrumseife und salzaaurea, oder schwefelsau- 
res Kali entstehen: ao läfst aich die Bildung der Natrumaeife bei 
Anwendong der Aachenlaoge und nachheriger Hinzofügung von Koch* 
aalz, oder Glauberaalz leicht einaehen. 

(Sprüchwörter Jeaaias K. 26. v. 30. — Plinius, bist. naf. L. XX VIII. 
C. 12- — Duhamel du Monceau, l'art du Savonnier. Paris 1774. — 
Harrwichs Handwerke und Künste. B. 13. — Darcet, Lelievre and ' 
Felletier'a Entdeckung über daa Seifenaieden. Leipzig 18*4. — Evern* 
piri's wohl erlahmer Seifensieder, Kerzen - und Li ehr zieh er. Langen* 
aalze 1759. — Hermbatädt'a chemische Grundsätze der Kunst, Seife 
zu sieden. Berlin i ( s-8. — J. G. Kögel'* gründl. Anweis, zum Sei- 
fenaieden. Quedlinb. 1806. — Anweisung zum Seifenaieden, Licbt- 
zieben u. a. w. Berlin 1790. — - Tbenard , traiie element. de Chimim. 
T. III p. 205, — Bruckner'a Kunst, Seife zu aiedea. Görlitz 180a. — 
Keudel'a Seifsieder, Lichtzieber und Siäi kemacher. Goslar 1790. — 
Die neueste Entdeckung über daa Seifaieden u. a w. Leipzig 1814.—» 
Bereitung brabandiacher weicher und grüner Seife, in Hermbatädta 
Bulletin. B. 6 S. 371. — lieber Wollseife : Chaptal, in Ann. de Chira. 
T. XXI. v. Greils ehern Annalen 1708. B. 1. S. 422. — Fischseife, 
Crook in Scberera Joora, B. 2. S 579. — Siefen, über Schwamm* 
aeife in den Cburf. Mainz. Abh. d. W. von 1779. S. 28- — Richter bar 
Tabellen entworfen, welche daa Verhältnis der Laugen zum Fett, 
Kochaalz und Glauberaalz angeben, desaen neuere Gegenstände St. 
5- 1795 S. 38 ) 

Seif e t st arkeyi sehe. S. den Artikel ätherische* OeU 
Seifenerde. 8. Walker de. 

Seifengebirge, nennt man aufgeschwemmtes Land, welches 
Metalle und Edelsteine enthält, die durch eine eigene Art von Wä- 
sche, durch aogenannte Seifenarbeit, gewonnen werden. Sie verdan- 
ken ihre Entatebong älteren, zerstörten Gebirgsformationen und kom* 
men in der Regel in den tiefen und anagedehnten Thälern und 
Schluchten der hohen Urgebirge, aeltener der Flötzgebirge vor. 

Seifengold. S. den vorhergehenden Artikel, 
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Seifenkugel. S. dan Artikel Seife. — ferner Fleckkugel. 

Sei/ensiederflufs. S. den Artikel Seife und ^/öu/i, 

Seifensiederlauge. S. den Artikel ^ez/e. 

Seif enspiritus; L. Spiritus sapenatus, ist eine Auflösung 
der gemeinen Seife in Weingeist. 

Seifenstein; L. Smectis. Ein granlich Weifjet, gelblich, 
bläulich und ruthlich geädertes und geflecktes Mineral, welche« «ich 
talkartig anfühlt und in einem Serpentingebirge des Cap Lizard in 
Com wall derb Torkömmt. Nach KJaprotna Analyse enthält dasselbe : 

Kieselerde 45,00 

1«»ka 24,75 

Alaunerde o,,»5 

Eisenoxyds •••••••• 1,00 

£ a,i '* o,75 

Wassert i 8 ,oo 

98.75 

(Rlaproth's Beiträge B. 5. S. 22.— Karsten, min. Tabellen 1803.— 
Renfs, Lehrbuch X. t, B. 2. 177.) 

Seifenstoff, S. Extraktivstoff. 

Seifenwasser, natürliche; L. ^yuae thermales sapo- 
natae; F. Eaux savonneuses, hat man natürliche Mineralwasser ge- 
nannt, welche eine etwa« schlüpfrig seifenartige Be«charTenh»!f ha- 
ben. Caatiglioni schliefst aua einer grofsen Anzahl von Versa- 
chen, dafi eine animalische Materie, weiche durch ein fixet Alkali 
in einigen Mineralwassern aufgelöst ist, diese Erscheinung Terur- 
aache, und Vauquelin fand diese Substanz in den Wassern tu 
Plombieret. 

Seifenzinn. S. Zinnerz und Seifengebirge. 
Seigestein. S. Filtrirsandstcin. 

Seignettes alz. S. kalihaltiges weinsteinsaures Natrum. 

Seibit, ist ns türliches kohlenaauret Silber, Hrn. 8 e 1 b zu Ehren, 
genannt. 



Selbstzünder. S. Pyrophor. 

Selen; L. Selenium ; F. StUne, Ein neuer Korper, welcher 
zwischen den einfachen brennbaren Stoffen und den Metallen steht 
TOU Bert eh us igig entdeckt und nach dem Griechischen Namen 
des Mondea (rs**»») ron ihm benannt ist Es macht einen höchst 
geringen Bestandteil der Schwefelkiese aus Fahlun aus. Eigent- 
lich wurde et in dem Schwefelschlamm entdeckt, welcher sich in 
den Bleicisrern*u der Grypshotmer Schwefelsäurefabrik, worinn Fah- 
luner Scbwefelkiesschwefel rerarbeitet wird, absondert. Daon fand 
•iBsrielioi in einem Schwedischen, für TeHorera gehaltenes 
Fossil, welches tut Selen, S Iber und Kupier bestand, aber weiter, 
tuch in Beziehung auf den Fundurt, nicht bekannt ist. 
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Diese Substanz hat einen starken Meta.Iplanr, graue Farbe, die 

im glasigen Biuche in« Röthliche zieht; ist harr; in dünnen Lamel- 
len etwas durch ichr?^ ; leitet weder Wärme, noch Elecfricirät ; wird 
bei yo Grad R. we>c'i t läfir «ich im bajbflussigeo Zustande zwMchen 
den Findern in Fäden zielten ; geht bei der Destillation in eine 
gelb«, dem Scbwet'-I" V»>T'.'l8»cfibare Substanz über , und erseheint, 
in einem geräumigen Gefafae &uhlimiret, ala zinnoberrothe Blumen, 
ofirte dabei o*yiirt zu werden. (? In der Li chi (lamme brenut sie 
jnit a/urbfaut-r Flamme und nnter Verbreitung eines ananehmend 
deutlichen Retriggeruchs. 

M»t 4en Metallen nnd Oxyden läfat sie sich rereinigen. Die 
Verbindungen haben eine graue Farbe, Metallglanz und brenneo mit 
rotber Flamme- — ßas Selenkalt löset sich in Wasser ohne Gasenf- 
Wickelung auf; die Auflösung schmeckt wie Scuwefelwasserstoffksli, 
hat eine rothe Farbe, ^ entwickelt mit Salzsäure Selen tum Wasserstoff* 
gas, welches alle, MejralfauRösungen lallet, wie Schwefel wasserstoff- 
gas riecht und da\ Geruchsorgan heftig atficiret. 

Die Verbindungen des Seleninms mit den Alkalien erfolgen aof 
nassem nnd trockenem Wege ; sie sind roth gefärbt, und auflösbar. 

In Säuren löset es sich auf. Die trockene salpetersanre Auflö- 
sung des Seleniums aublimir; sieb in nadelföimig krystallisirter Ma se, 
welche alle Eigenschaften einer heftigen Saure bat, *auer schmeckt 
nnd mit Basen Seist formiret. Diese Säure löset sich io Wasser ( 
und »Weingeist auf und giebt. mit« Kali und Ammonium zerfliefsbare, 
mit Baryt und Kalk in W r a«ser auflösbare Salze Das seleniumaaure 
Ammonium «ersetzt sich in der Hitze, bildet Wasser und la£*t das 
Selenium reduciret zurück. Vermischt man Selemumsäure mit Salz- 
asare nnd bringt Zink hinein, so zttrsetzt dieses die Säure und lallet 
das Selemum als ein rothe» Fairer. — Schwefelwasserstoffes fallet 
die seien i um sauren Auflösungen orsngegelb. 

In fetten Gelen löset sich dss Seleuium auf 

B e r z e 1 1 n s glaubt , dafi es einen ßestaudtheil der Tellurew« 
ausmacht — Bei dieser Gelegenheit mufs ich jedoch bemerken, dafs 
auch ich, als ich das Sibirische Nadelerz analysirte, dsa Tellur für 
eine Verbindung ron Antimon mit einem andern Metalle hielt nnd 
Klapröth dadurch veranlagte, das Tellur too dieser Seile zu prü- 
fen; allein diese Wmnthuog fand sich nicht bestätiget. 

(N. Journ f Chemie u. Physik. B ai H. i. S. 46. H. 3- S. 
54*. — Annalen der Physik. Jahrg. J818 St. 6. oder B. 20. Su 5» 
S. a32.) 

Se lenzt. S. Gyps und schwefelsaures Kalk, 

6 el ensäur e S. Selen. 

,» » .• 

S e Iken b runnen* Die Temperatur fand Gräfe im W/nrer 
und Sommer -f» 6* 1/3 Grad R S'. übrigens Alexisbad 

S e II i a's Mineralwasser, im äulsern Kalabrian, soll ein«) 
so grois« Menge Glaubersalz enthalten, dafs es mit Voftheil veröl- 
ten wird. 

CTrattaro delle scqne minerali di Nicc. Andria. P. I, II, Eiapoli 
1775. — Y, Greils ehem. Annalen. 1786, B, x. if t.) 

* 
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Seit er* s Wasser K {\m Herzopthum Nassau). Weitrnmb 
fand die Temperatur 13 t/3 bia 14 a/3 Grad R. und die Miacnung 
im Pfunde zu 16 Unzen : 

Schwefelsauren Natruma . . , • 1^*16 Gran 
Salzsäuren Natruma . , ♦ . , at, 1/9 — • 
Kohlensauren Natruma . . • . 20, 59/75 — 
Kohlensauren Kalka • • . • . 3, 1/25 — 

Kohlenaauren Talka I, 5?/oo — 

Eiaenoxyduls 16/29 — 

Kieselerde • . . 4/15 — 

Kohlensauren Gas 26, 34/75 Kubikzoll. 

S. ferner lVasser % mineralische. 

(Weatrumb's Beschreibung der Gesundbrunnen in Selters. Ein 
kurzer Auszug eines gröfseren Werks ton J. G. Reinhard Andrea, 
dem Hrn. Dr. Ferd. Wurzer zur Prüfung vorgelegt. Mit einer Vor- 
rede Ton Zimmermann. Marburg iöta. — Daraus- in Hotimanna 
systemar. Uebersicht. S. ai5 — Meyer, über künstliches Selterwas- 
ser in den' Schriften der Berlin. Geatllsch. naturf. Freunde. Berit» 
I7Ö3. S. 313 ) 

Seme Ii n. Ein Fossil, welches sich in kleineo, gelben, 4seitigen 
Säulen und schiefen Oktaedern bei Andernach am Rhein und am 
Laachersee findet, tob Note entdeckt und rou F 1 e u r i a n de B el 1 e- 
tue wegen aeiner Ähnlichkeit mit Leinsamen (scmen linij benannt ist. 

Wahrscheinlich ist hierunter sowohl Tttanspath, ala auch Spi- 
nell an zu rerstehen. 

(Fleurian de Bellerue im Journ. de phyaique. An. IX. p. 448.— 
Prince de Gallizin Recueil p. a6i0 

Senegalgummi. S. Gummi. 

Senkwage. S. die Artikel Alkoholometer, Araeometer, Salz. 

Spindel und specißsches Gewicht. 

(Ricbter's nenere Gegenstände der Chymie. St. 5. S. 51 — 35, 
St. 6. S. 1 — a. St. 11. S. 130. 17«.) 

Sepie ; L. Sepia; F. Encre de la seiche. Einige Arten der 
znm Gescblechte des Tinten- oder Mach fi'sches (Sepia) gehörigen Mol- 
lusken en»balten in einem besonderen inneren Organe eine schwarz- 
braune Flüssigkeit, wdche sie nach Willkühr von aich apritzen und 




wird, nachdem er Ton i!er aufseren Haut befreiet ist, in der Was 



*erma!ilerei ; yon den Chinesen vorzüglich auch zu Bereitung feiner 
Tusche angewandt. Man reibt dieSep?e entweder mit blofaem Guro- 
miwasser, oder auch mit Essig ab, wobei sie sich aufs erst zeriheilt 
n und eine trübe Flüssigkeit bildet. 

Die getrocknete Sepie hat eine braunschwarze Fsrbe, einen dich, 
ten, tneiJ» schimmernden, theila glänzenden, muj ertlich ten Bruch, ein 
•pecifiaches Gewicht von nngefähr 2,00, wenn dasjenige des Wassert 
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1,00 gesetzt wird und giebt beim Reiben auf Papier rauchbraon« 

Striche. 

In den concentrirten Mineralaäuren löaef sie eich in der Hirse 
auf, wobei aie seraetzt wird. — Aetzlauge nimmt ate gleichfaHa aut 
und Säuren fällen , aie daraua in Gestalt brauner Flocken, welche 
ausgewaschen und in der Mahlerei angewandt werden. — Bei der 
Destillation giebt aie, wie fast alle ihierische Stoffe, eine ammoniaka- 
liache Flüssigkeit, Oel u. a. w. und hinierläfat Spuren Aache, welche 
Kochsalz und phoapbonaures Kalk enthält. 

Grorer Kerapr, welcher die Sepie im flüssigen Zustande un- 
tersucht hat, glaubt, dafs aie aus Eiweifsstojf, Gallerte und einem 
schwarzen Pigmente bestehe. Meine Venuche und diejenigen an- 
derer Chemiker, Torziiglich L Gmelin'a, sind zwar nur mit ge- 
trockneter Sepie aogeatellet; indessen geht daraua berror, dafa die 
kohlige Materie aich etwas ron reiner Kohle oder Lampenrufs ent- 
fernt. Auch fand ich, dafa aie den Wirkungen oxydirter Salzsäure 
weniger widerstehe; denn Dmte, welche ich davon angefertigt und 
den Dampfen dieser Säuren ausgesetzt hatte, wurde zwar nicht ge- 
bleicht, allein doch ganz hell röthlich-braun gefärbt. 

Das Pigment der Sepie bat grofse Aehnlichkeit mir dem schwar- 
zen Pigmente der Jugen , der Bronchialglandeln. und wahrschein- 
lich auch mit demjenigen der Neger. 

Mit der achwarzen Sepie ist nicht die wtifse Sepie , oder dag 
tveipe Fischbein zu verwechseln. 

(Fourcröy, Syatemo des connois. chim. Vol. IX. r2o. «4 3*7. 
552. mm Jäger, tn den Annalen der Gewerbk. B. 11. H. 3. — Gro* 
Ter Kerapt in Schweiggera Joorn. B. g. p. 37 a « *o. 553- — L. 
Gmelin, disaert. inaug. phvs. ehem. Gotting, p. 54 — 6a. — J F. 
lohn, ehem. Tabellen dea Thierreicha. Taf. VUX. B.) 

Sergiews k ' s Mi n er alw as s e r (im Buguruslaniscuen Kreiae 
des Orenburgischen Gouvernements). Die Temperatur demselben be- 
trägt 7 i/a Grad R. und die Mischung fanden in x Med. Pfunde. ( — 
za Unzen.) 

(Jänisch) (Erdmsnn) 
Salzsauren Kalks . . . 0,05a Gran ... o Gran 
Salzsauren Talks . . . 0,17a — . . • 0,60 — 
Salzsauren Natrums . . 0,030 — • • . o — • 
Schwefelsauren Talks . . 0,57a — ... 0,54 — ■» 
Schwefelsauren Karrums . 9»X9U — . • . o,58 — 
Schwefelsauren Kalkt . . lo.$i5 — ... 9 6a — 
Kohlensauren Kalks . . o.Sji — . ♦ . 1,16 — 
Kohlensauren Talks . . o — ... 4,00 — 

Thonerde o,~55 — . . . o 

Kieselerde o,ai4 . . « O — 

Stinkharzes o,i43 — ... o,ro — 

Extracti? Stoffs . . . . r>,"57 — • • 1 0 — 

i6,6c)3 Gran 16,80 Graa 

ScbwefelwaaserstofTgat . . - . 5»36 Kubikzoll . • • a Kubz. 
Kohlensauren Gas • • • . • 0,95 — . . . t — 

»' 
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(Scherer'a Nordische Blätter für die Chemie. B, 1. H. I, Halle 
I817. S. 9 — 43 ) 

Serpentin; L. Lapis Serpentinus ; F. Serpentine» Man theilt 
denteibea ia 5 Arten: 1) Gemeiner Serpentin, welcher mit allen 
herrschenden Farben, und in der lle^el gelleckt, geflammt und schlau* 
genförmig geädert, derb, in verschiedenen Ländern, in Lagern und 
Gebirgsstücken über Urgebirgsarten, denen er angehöret, weggela- 
gert und fast immer mit anderen Mineralien gemengt, gefunden 
wird. Sein specifiicbes Gewicht =: 2,56. Wenn er Magueteisen- 
atein eingesprengt enthält, polarisiret er. 

qJ Ebener Serpentin, welcher von v dunkelgrüner, bräunlicher 
und rechlicher Farbe, llachmuschlichtem Bruch, derb und eingesprengt, 
mit dem Torhergehenden zusammen bricht und nach T.Buch immer 
Glimmer und olt auch Magnet- und Arsenikkies führt. 

Nach Breithaupt ist sein specifisches Gew. 2,561 bis 9,645* 
5) Edler Serpentin. £r findet aicb einfarbig und mit herrschen- 
der grüner, selten gelber Farbe, derb und eingesprengt. Häufig ist 
er älter, als die Torhergehende Art, Endet sich als Lager in Gneufs, 
Glimmer und Thonscbiefer und fast immer mit Urkalk gemengt. 
Ein solches Genieng«, zugleich mit rothbraunem gemeinen Serpentin, 
ist der ägyptische Ophit. 

Sein speeiüsches Gewicht ist 2,5°. 

Der Serpentin wird geschliffen und zu Kunstsachen Terarbeitet; 
besonders verfertiget man Dosen, Mörsel , Dintenfäaaer , Büchten. 
Säulen u. s. w. daraus. ' 

Die bis jetzt untersuchten Arten enthalten; 

* • 

Gemeiner Serpentin Edler Serpentin > 



Rothbrauner Lauchgrfin Dunkelgr. 

Von? aua ägyptischem VonSkyttbei Von? Von? 

(Cbenevix) Ophit Fahlun (lohn) (lohn) 

(John) (HUingar) 

Talks . . 34.5 . . 47,^5 . . . , 4o.37 • 38,63 • 55,39 

Kieselerde 28,0 . . 51,00 . , . 43,07 . 4'A5o . 43,o8 

Alaunerda 23,0 , . 5,00 . • , ©,a5 • *»<>• • x,i5 

Eiseaoxyds 4,5 . . 5.5o • . . 1.17 • >,5« . 5.5o 

Manganoxyds (?) , . 1,50 ... Spur , o,6a . 0,67 

Kalk'a . . 0.5 . . 0,50 . . . o,f>o . o,a5 • Spur 

ChTomoxyd's (?) , . o . , . (?) . o,a5 . o,36 

Waater'a . 10,5 . . 10,50 . . . ia,45 . i5.zo . 15,25 



xoi.o gg,i$ 97,jBt 99,95 99,2a 

Als eine neue Art des Serpentine ist kürzlich von Hrn. Refer- 
at ein der weifse Serpentin von Waldheim aufgeführt worden, 
Buchholz fand darinn Kieselerde 45 2/5» Talks 55 55Aia, Eisen- 
oxyd'a a a/3, Alaunerde 1 7/0, Kalks 87/"»» Wassers 14/100. 

Nach Klaproth enthält der dunklere gemeine Serpentin von 
Töplitz keine Alaunerde. Nach Richter und Rose nimmt der 
grüne Chrom oxyd auf. 
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Synonyma: iei g e m einen Serp e ntinss Schlangenstein, 

Serpentinstein ; L. Talcam Serpentinut W*»roer; Steatites Serpen- 
Sinus Walleriui ; F. Roche serpentineux Ifauy. — Die Griechen 
nannten ihn Ophites ?on ''oQtf, Schlange, wegen seiner Zeichnung, 
ond daher aind auch die Lateinischen und Deutschen Namen entlehnt. 

Der grüne mit schwarzen und rothen Flecken ist das Verde di 
Prato, der schwarzgrüne mit weifsen, oder rothen Adern das Nero 
di lrato, der grüne mit weifsen Adern daa Verde di Susa. 

des ebenen Serpentins; nach Haasmann edler musch- 
lichter Serpentin. 

des edlen Serpentins; edler splittriger Serpentin nach 
Hausmann; F. Serpentine noble. 

(Cheneriz, Annalea de Chemie. T. XXVTIL 159. — Sclierert 
Journal B §. S. 375 — t. Crell» ehem. Annalen ißoo. St. 6. S. 50a.— 
Richter, über die neuem Gegenstände. St. ix. ißoa. S. 57. — Kose, 
in Scheren Journal. B. 4. S. 308. — Knocb in r. Crella ehem. 
Annslen. 1790. S. 497. — Meyer daaelbst 34a. — Klaproth in den 
Beob. u. Enid. der naturf. Geseilten, zu Berlin. B. 4. S. 187. — 
Gerhard daselbst S. 999 — ßocbhols und Keferstein, im n. Journ. 
f. Chemie u. Pbyi. B. 91. H. 2. 154. — Bayen im Journal de Phys. 
T. XXIII. p. 415. — Keofs's Lehrbuch. T. a. fi. a. S. ato. T. 3. fi. 
535- — J* F. lohn'a chemische Schriften. B. a. S. 206. B. 3. S. 94.; 

Serpentin, dg ypti scher, S. Ophit, ägyptischen* 

S erp en t ino v e r d e >a n t i c o, S. grünen Porphyr. 

S erpentins p ath. S. Smaragdit. 

Serragio's Mineralwasser (hei Siena). x Pfand dei- 
gelben enthält nach B a 1 1 i n i : 

Kohlensauren Kalks . . . . 1,49 Grains 

Kohlensauren Talke . . • . 1,53 — 

Alaunerde 0,04 — . 

Salzsauren Natruma ..... o,ta — 

Salzsauren Talka ..... 0,12 — 

Schwefelsauren Talks .... 0,69 — 

Schleimiger Materie • • • . 0,0a — 

Rückstanda . . ... . . . 0,12 — 

Kohlensauren Gas . * . . . . 1,16 — 

(Bouillon - Lagrange, eiiai suT les eaux minerales p. 566.) 

Serum, Blutwasser. S. den Artikel Blut. 

Siberit. S. den Artikel SchÖrl, edlen* , 

Sicherheitsröhre; L. Tubus securitatis ; F. Tube de su- 
rett. Ein« an beiden Enden offene Röhre, Taf. III. Fig. 13. d, de- 
ren man sich bei Destillationen, wobei Gas entwickelt wird, bedienr. 
Daa eine Ende taucht in die Flüssigkeit, wodurch die Verbindung 
mit der atmosphärischen Luft so lange abgeschnitten wird, als noch 
kein luftleerer Kaum in dem Apparat entstanden ist. Tritt dieser 
Fall aber ein, so dringt die atmosphärische Luft hinein und yerbin- 
dert daa Zurüc4steigen der Flüssigkeit. Auf der anderen Seit« kann 
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«ine ra grof»e Menge entwickelter Luft das Walter in die Röhre 
drücken und das Zerspringen des Apparates -verhindern. Uebrigena 
wird die Sirherheitsröhre, dem Zwecke gemäfs, verschieden eingerich- 
ter. (Vergl. Fig. xa.) 

In vielen Fällen dient die Sicherheitsröhre Taf. VIII. Fig. i», wel- 
che in den Tubus einer Retorte gesetzt wird und durch deren trich- 
terförmige Mündung Flüssigkeit hineingebracht werden kann. — So 
auch Fig. 5. x, y, z, denn da diese Röhre bei y tiefer gebogen ist, als 
die Oeftnung der Entbindungsflasche ist: so kann das sich entwickelnde 
Gas durch die etwas Flüssigkeit enthaltende Röhre bei x nicht ent- 
weichen, . • 

Sicherreuths Mineralwasser (in Baiern). Nach Hil» 
debrandt enthält x Pfunu von x6 Unzen des Alexanderbades; 

Kohlensauren Matrums . . . . 7/ao Gran 

Kohlensauren Kalks 2, xi/^o — 

Thonerde ifxo — » 

Kieselerde ... . . ♦ . .... 11/20 — 

Eisenoxyds 5/«4 — 

Kohlensauren Gas. . . . . . 97, 3/0 Kubikzoll, 

(Hildebrandf, phys. Untersuchung des Mineralwassers im Alexsn- 
derbade zu Sieberreuth. Erlangen 1805. — Holtmanns System. Ueber- 
sichl p. 214.) / 

Siderit\ L. Siderites ; F. Siderite. Ein blaues Fossil, dessen 
Natur noch nicht hinlänglich erforscht ist« Er findet sich derb, ein-- 

feprengt," in Yerschobenen Würfeln und doppelt 4* eit >sen Pyrami- 
en mit Abstumpfungen der Ecken und Spitzen krystallisiit. Der 
Fundort ist das Flachauer Thsl , Schvaz in Tyrol , Golliug im SaU- 
burgischen. Er aoll 63 Tbonerde und 50 Eisenoxyds mit Kieselerde 
enthalten. Wngeu dieses grolsen Eisengehalts hat t. Moll dem 
Fossil jenen Namen gegeben. 

T. Leonhard theilt ihn in x) muschlichten und a) fasrigen. 
Ullmann nennt das Salzburgische Fossil Lasurquarz und betrach- 
tet es als eine selbständige Gattung, während man die von den 
übrigen Fundörtern zum Theil zum Lazulith zählt. 

(t. Molls Jahrbücher. B. 4. A. x. S. 71. — Leonhards systema- 
tisch - tabell. Uebersicbt. S, 8. — Journal f. Chemie u. Pbys. B. 5. 
S. iox.; 

Sidero calcit. S. Braunspath. 

Sideroclept. Ein gelblichgrünes Fossil , welches r. Saus- 
aare bei Himburg im Breisgan entdeckte. Es soll dem Chusite 
ähnlich aeyh. 

(Journ. de Fbysique 1794 S. 344.) 
Siderum, S. Phosphoreisen und Eisen. 

S idneya, wurde der Australsand, oder vielmehr die darinn an- 
fangs vermuthete eigentümliche Erde genannt. / 

Siebenbürgens, Mineralwasser. Das merkwürdige 
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Transylranien ist überaus reich an Mineralwässern ; allein wir besi- 
tzen nur ron einem sehr geringen Theil derselben Untersuchungen. 
Dr. Gergely ffi hat die ßäder des Landes der Szeckler untersucht 
und folgendes Resultat erhalten, (wozu immer 100 KubikzoJl dienten): 

I. Sauerbrunnen des oberen Homorod (Processus Homorod 
superiorisj, einer erhabenen 4 Quadrat-Meilen umfassenden Gegend,' 
welche Ton der Stadt Udrarhey, dem Dorfe Olahfu, den Städten 
Taik, Bardotz und den Dörfern Almas und Lövete begrknzt wird: 

Unterste Quelle 500 Schritt davon gele- 
(Temneratur — 9 Gr. R.) gene Quelle 

(T, = s lf* Gr, IL) 
Schwefelsauren Natrums . . 5 Gran .... 4 Gran 
Salzsauren Natrums ....5 — . . . . a, i/a — 
Kohlensauren Narruma . . la .... 9, 5/4 — 

Kohlensauren Kalks . , • ji — . .' . . 4 — 
Kohlensaoren Talks . . . 7, tflt — , • . , a, lf% — 
Kohlensauren Eisens . . . a, 1/10 — . . , . x — 
Schwefelsauren Kalks . - . 9, i/a — , . . . . 1 — 
Kieselerde ....... 2 — . . . . i, i/a — . 

Kohlensauren Gas . . . i»5 ' Kuba 64 K. Z. 

Hiemit correspondiren die etwas schwächeren Badeo^eUen, roo 
denen die eine ao Schritte oberhalb der ersten; die andere xa Schrill 
▼on der zweiten, oben erwähnten, entspringt. 

Die Sauerbrunnen ab Hamor am Flusse Homorod über dem 
Dorfe Lövete enthalten ganz dieselben Miichi*ngsiheile der zweitem 
Quelle. 

2) Die Salzquelle (Sos borviz*, welche i/a Viertelstunde unter 
der ersien liegt, enthielt in j/a Maafs 51 Kubikzoll kohlensauren Gaa 
und 40 Gran Kochsalz mit geringer Beimischung ron Gyps, kohlen* 
saurem Eisen-, Talk - und Matrum. 

Von der Beschaffenheit der oben genannten Sauerbrunnen aind 
auch die Sauerbrunnen Kerly und diejenigen zu Farkasmezö irrt 
Alraasischen District ; jene enthielten in 100 K. Z. 15 Gran kohlen- 
sauren Natrums und it>r> K. Z. kohlensauren Gas; dieses in 1 Maats 
70 K. Z. kohlensauren Gas und 2 Gr, kohlens. Natrums. 

II. Endlich hat derselbe auch die Szombatjahensischen Sauer- 
brunnen und Räder und diejenigen Ton Korond (Artso genannt.) 
untersucht, deren Temperatur 9 b<s 10 Grad ft. beträgt, und weJch* 
in 1 Maafa gaben; x 

Szombatfalrenaiscbe Korondisch© 

Sauerbrunnen Bäder TrinkqueHe 

Schwefelsauren Natrnms . , 2 Gran . o Gr. . 5 Gr. 

Salztauren atrums .... i/a — . a5 — , • 5/i — 

Kohlensauren Natruma • . 3i 1/2 — - . 7 — • a — 

Kohlensauren Kalks • . • 15 w- . 5 — . 11 — • 

Kohlensauren Talks ... 6 — . a — . 4 — 

Kohlensauren Eisens . . I, t/ko — , . l fi* — 

Alaunerde 5 — . o • 5/4 — 

Kieselerde i/a — . 1 — . i/*4 — — 

Kohlensauren Gas ... 56 Kubikzoll 64 K. Z. C4 K. Z. 

Schwefelwatserstoifgas ....... « 2 Gran o Gr. 
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Die Korondischen Badequellen sind etwas schwächer, alt die 
Trinkquellen. 

Der Salzquellen, eigentlich Artso genannt, ist im Artikel Sali» 
soolen Erwähnung geschehen. 

(De aquis et tbermis mineralibns terrae Sicuiorum Transylva- , 
niae. Opera Andreae GergelytTi. M D. Cibini, typin J. Barth. i8u. — 
Ueber die Schwefelbäder am Berg*» Budöach in Siebenbirgen, i. 
Flörke't Kepertorium B. 3. 18". XLVIli.) 

Sie gel er de ; L. Terra sigillata, iat B ol, besonders Armeni» 
tcher oder Orientalischer, welchem man die Gestalt runder, dicker 
Scheiben gab und mit einem Siegel, nach Verschiedenheit des Lan- 
des verschieden, versähe. S. S^hragid, 

Siegellack ; L. Cera miniata; F. Cire d'Espagne» Die Fa- 
brikation des Siegellacks beruhet auf dar Eigenschaft gewisser Harze, 
bei mäfsiger Wärme au schmelzen , nach dem Erkalten völlig hart 
rn werden und dabei doch einen gewissen Grad ?on Zähigkeit zu 
besitzen. 

Unter allen Harzen zeichnet sich dssjenige des Stocklacks am 
▼ortheilhafteiten hiezo aas und zwar um desto mehr, je reiner das 
daraus bereitete Schellack ist. 

| 

Letzteres muff k'ar, leicht schmelzbar seyn nnd in heifsem Al- 
kohol sich bis auf «in**n geringen Rückstand auflösen. Da der in 
Weingeist unauflöslich«* Rückstand nicht schmelzbar ist, sondern beim 
Brennen verkohlet (a. Lachstoff): so läfst sich die möglichst feioste 
Sorte Siegellacks dadurch bereiten, dafs man eine flirrirre spirituöso 
Auflösung des Schellacks mit Wasser vermischt, den dadurch erzeug- 
ten Niederschlag trocknet und wie Schellack anwendet. 

Um Siegellack zu bereiren, wird aber nur feinet Schellack mit 
reiner/t Vene t i ani sehen t oder Strafsburger Terpentin in einem irde- 
nen Tiegel über gelindem Kohlfeuer zusammen geschmolzen. Der 
flüssigen Masse rühret man dann die zum Färben dienenden, aehr 
fein zertheilten Substanzen und, wenn sie wohlriechend werden «oll, 
auch aromatische Stoße hinzu, gieftt sie in eigene metallene For- 
men, oder rollet sie auch auf ejner Steinplatte aus. 

Rothes Siegellack, t Pfund feinen Schellscks, 4 I-oih Ven et i anl- 
achen Terpentim, i/a Pfund feinen ordinairen, oder auch Chinesi- 
achen Zinnobers und, wenn mSn will, 3 bis 6 Gran zerriebenen Mo- 
achus't, oder t/4 Quentchen Ambra'*, oder i Quentchen flüssigen 
Stoiax's, oder Perubalsams, oder reinen Benzoeharaea. 

Goldlack kann mit zerriebenem Goldschaum ; braunes Siegel» 
lack mit Eisenocker, oder Croai* Marlis; gelbes mit Mineralg<*ib a 
oder Cafsler Gelb, oder Chromgelb ; grünes mit Mineralhlau und Mi- 
neralgelb; schwarzes Siegellack mit sehr feinem gebrannfeo Elfen- 
bein, oder auch mit anderer Schwärze bereitet werden. Man rer- 
fährt übrigens, wi* oben gezeigt i.<(. Auch pflegt man ststt reinen 
Schallacks t/a Mastix und r/a Schellack anzuwenden. 

Die ganz ordinairen Sorten werden mit Schellack und Co!o- 
phonium, oder rJur^underLai a bereiter, a. ß. I Pfund Schellack, $/8 
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Pfurtd Harfc, 6 Lotb Terpentin, 1/4 Pfund Zinnober, v/4 Pfand gt« 
brannter Gyps oder geschlämmte Kreide, oder auch Zinkoxyd. 

Das blaue Siegellack erfordert die meiate Sorgfair nnd ej kön- 
nen dazu keine gelbe, harzige Körper dienen. Man mufa atatr dei 
Schellack* entweder farbelose Harze, wie Mastix und Copal, anwen- 
den, oder (da jene sehr apröde sind) auch das Schellack durch Auf- 
lösung in Alkalien und durch oxydirte Salzsäure zuvor bleichen. 
Ah blauet Pigment dient daa Mineralblau, noch besser Kobaltblau, 
und auch wohl Smalte, Wendet man Mastix an, ao mafa, wegen 
der Spröuigkeit desselben, wenigarena 1/4 aeine« Gewichts Terpen- 
lin und, um das Lecken zu verhindern, etwas gebrannter Gyps, oder 
Kreide hinzugefügt werden, 

Silber; L. Argentum ; F. Urgent. Dieses edle Metall war 
den heroischen Gxiechen sehr gut b-kannt, wie aus verschiedenen 
Stellen Homer'a hervorgeht. Auch im alten Testamente, beson- 
ders dem Buche Moses, int heutig die Rede davon 4 im Plinius 
.findet mau eine lehr au lüluliche Beachreibung von der Bearbeitung 
und Gewinnung der verschiedenen, damals schon bekannten natür- 
lichen Verbindungen dieses Metalis« 

Sowohl die Axt dea Vorkommens der Silbererze, als auch der 
ellgemeine Gebrauch, welcher das Silber dem Menschen zum Bedüri- 
nisse gemacht hat, er fo liiert den hüttenmännischen Betrieb deaaeJ- 
ben. Dieser ist nicht nur nach Verschiedenheit der Erze, sondern 
auch nach Maaftgabe der in verschiedenen Landern vorkommenden, 
1 nur Ausscheidung tauglichen Natuiproducle abweichend, wovon hier 
daa Wesentlichste folgen «oll. - 

1) Gediegen Sicher wird , wo es in grofsen Massen vorkömmt, 
blofs zusammengeschmolzen. Gewöhnlich ist es aber in der Gebirgt- 
art sehr fein zertbeilt uod in diesem Zustande wird ea entweder 
dnrch Abtreiben t oder auch durch Amalgamation gewonnen. — 
Im ersten Falle wird das Erz, durch Poch- und Schlämmarbeit mög- 
lichst von der Gangart befreit, mit der gleichen Menge Bleiea xu- 
aaminengeschmolaen. Die dadurch entstehende Legirnng dea Bleiea 
mit Silber beif«t Werk oder Werkblei und wird im Treibofen, aof 
die unten zn erwähnende Weise abgetrieben. — An Orlen, wo msu 
die Amalgamation oder das Anquicken anw<"ider, werden che ge- 
pochten Erxe mit einer so reichlichen Menge Quecksilbers vermengt 
und geschüttelt, dafs das dadurch erzeugte Silberamalgam völlig /Ida» 
«ig erscheint, welches man dann auf dem gleich folgenden Wege 
zerlegt. 

a) Die Bearbeitung des verlangten und vererztcn Silbers rich- 
tet sich nach der Reichhaltigkeit der Erze, a) Reiche silberhaltige 
Jileierze aind sehr vorteilhaft , nachdem sie gepocht, geschlämmt 
und durch Rösten in Röstöfen möglichst von Arsenik und etwas 
Schwefel befreit sind, mit einem Zuschlag von ungefähr 50 p. C. 

•gekÖrnren Gu&eisen zu schmelzen, wodurch aich der Schwefel ata, 
Schwefeleiseu abscheidet. Daa entstehende Wcrkbiei wird abge- 
trieben. . V 

b) Aermere Silbererze sind, nach vorangegangener Röttun g, erst 
zu verbleien, d. i. mit BJeiglätte vermengt (beschickt) einzuschmel- 
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zen. Auf diesem Wege befordert ein Theil des Bleie« den Flufs der 
Gangart, nährend «ich der ander*» Theil. durch Koble reduciret und 
mit dem redocirten Silber ebenfalls zu Werkblei legiret. 

b) Das ärmste Erz wird» mit Scbwefelkiei beschickt, durch den 
Ofen gelassen, um »»rar die Gangart zu schmelzen und sie nebst ei- 
nigen anderen Metallen als Schlacke abzuscheiden Das dadurch er- 
zeugte eilen- und silberhaltige Schwefelblei wird Ltcch oder Roh- 
lfen genannt und angereichert, d. i. mit frischem Erze durch den 
Schachtofen gelassen, wodurch eine Vereinigung dea Rleies im Jloh- 
lech mit dem Schwefel des Silbererzes und dea Silbergehalts des letz- 
tern mit dem Rohlech bewiikt wird« Auc'> die»eAibeit endiget end- 
lich mit dem Abtreiben des zum Theil durch Saigerung gewonnenen 
Werkbleies. 

Werkblei wird überhaupt jedes silberhaltige Blei genannt, es 
mag aus armen , Silbererzen, oder aua silberhaltigen Bleierzen ge- 
wonnen aeyn und e« ist treibwürdig, wenn es auch nur 3 Loth Sil- 
ber im Centner enthält, Daa Abtreiben geschieht in Treiböfen und 
ist im Grande eine Kupellation im Grofsen. Der Ofen ist gemsaett» 
hat eine runde Figur und wird auf dem steinernen Heerde mit ausge- 
laugter Holzasche etwas concav ausgeschlafen. Eine bewegliche 
Haube, welche an einer Ketre abgehoben werden kann, schliefst den 
Ofen. Neben dem Treibheerde ist ein gewöhnlicher, oben bedeck- 
ter Windofen, welcher vermittelst ein*-r Oeilnung, durch welche die 
Flamme auf den Treihheeid »cMä^t, mit dem Treibofen cummuni- 
ciret. Das auf diese Weise in'Flul* gesetzte Werk wird durch zwei 
angebrachte Gebläse ununterbrochen mit Luft in Berührung gelas- 
sen, wodurch da« Blei oxydirt wird, welches als Ble platte aua ei- 
ner neben dem Windofen angebrachten ( ) ilnung (Glättgasse) abge- 
lassen wird. Nach und nach wird das Feuer verstärkt, das zurück- 
bleibende Silber überzieht sich mit einer zarten, regenbogenfarbige* 
Bleihaut (es blickt), erstarret, wird mit heifsem Wasser übergo*ssen 
und aus dem Ofen genommen. Ein Theil entstandener Glätte zieht 
sich während dem Tieiben in den Aschenheerd, welcher ausgeschla- N 
gen und Ter mittelst Kohle leicht reduciret wird. Enthält das Werk 
zugleich Kupfer und andere Metalle, so wird die zuerst entstehende 
Unreine Glätte, welche das oxydirte Kupfer u s w enthält, (als Un- 
art, Abstrich) von der ferner entartenden Glätte gesondert. — Das 
auf diesem Wege gewonnene Blieb silber ist, weil bei der stattfin- 
denden niedrigen Temperatur das Silber erstarret, ehe sich der letzte 
Hinteihalt des Bleies abscheidet, nur ungefähr 15 i/a lölhig und wird 
daher auf einem Test unter der eisernen Haube hei stärkerem Feuer 
aufs Neue abg trieben, bis sich der vollkommene Silberblick zeigt. 
Daa erstarrende Silber heifst Brandsilber und ist böchatens 15 17/18 
lötbig. 

3) Jgnaz Edler von Born machte die Entdeckung, daff man 
oft noch kurzer durch Atnalgsmation daa vererzie Silber abscheiden 
könne, und diese Melhode wird an vielen Orten, wie inFreiberg, 
mit grolsem Vortheil auageübt. Die sogenannten dürren Silbererze, 
d. h. Silbererze, welche kein Blei, oder andere leicht rerquickbare 
Metalle enthalten, werden, nachdem sie zuvor dergestalt vermengt 
sind, dafs sie 7 bis 8 Loth Silber im Centner enthalten, mit 10 p. C. 
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Kochsalz gemengt and in einem Röstofen geroster. Wahrend dem 
Rösten entweicht Arsenik u s. w. das Schwejelsilbe r Yerwandelr aich 
in Silberfitriol, welcher durch das Kochsalz in Hornsilber und Glau- 
ber- / rerwandelt wird. — Das geröstet«* Geraenge wird gepocht, ge- 
mahlen, in hölzernen Qoickfässern, welche sich am 'imre Axe bewe- 
gen, zuerst mit 7 p. C. Jiisen in dünnen ßlittchen and o$ p. C. Wal- 
ter in Berührung gelassen nnd dann noch Stunden mit 50 p. C. 
Quecksilber aufs Neue herumgetrieben. Während tich anf diese 
"Weise aaUjaures Eisen bildet, amalgamiret sich das redncirte Silber, 
Alan füllet die Fä>«er mit Wasser, bewegt sie noch etwas, Jäfst das 
Amalgam herauslaufen, prefst Ton demselben in Beoteln tod dreifa- 
chem Zwillich das überschüssige Quecksilber und treibt unter eiser- 
nen Hauben auf ehernen Schaalen daa Quecksilber Ton dem Silber, 
welches bauin förmig zurückbleibt. — Das Salzwasser der Quickfäs- 
•er wild auf Glaubersolz CQuicksalzJ benutzt. 

4") Wie aus silberhaltigen Kupfererzen durch Saigernng das Sil- 
ber abgeschieden wird, habe ich im Artikel Kupfer erörtert. 

Die Scheidung des Silbers im Kleinen, oder dal Probiren der 
Silbererze, kann auf ähnliche Weise angestellt werden. Keines Sch«e- 
ielsilber ist mit i/a Th. gebrannten Borax und 5 Theilen geglühter 
Pottaiche zu beschicken und im irdenen SchmeJztiegel zu reduci- 
re o. — Arsenikalische und antimonialische Erze werden eeatofaen und 
geröstet, bis keine Dämpfe mehr entweichen. 100 ThejJe geröttaten 
Erze* werden mit gleichen Theilen Bl.'iglärte und der dreifachen 
Menge geglühter Pottasche in einem Tiegel, dessen Boden mit ei- 
nem Teige aus Kohlenstaub und Oel sehr dick ausgelegt ist, kumr- 
mafsig geschmolzen. Nach dem Erkalten sondert man das Werkblei 
Ton der Schlacke und treibt es auf der Xupelle unter dar Muffel 
des Probirofens, wie bei dem Golde, ab. — -Kupferhalliges Silber 
wird ebenfalls, mit Blei rersetzf, auf der Kupelle abgetrieben. 1 Theil 
4 bis 8löthigen Silbers erfordert 16 Theile Blei; 1 Th. o.'öthrgen 
Silbers U Th. ; 1 Th. Mlöthigen 7 Th., njnd 1 Th. lölöthigen Silbers 
6 Th. Blei, damit das Kupfer yöllig venchacht and ron der Kup&Ue 
aufgenommen werde. 

Das auf trockenem Wege nnd durch Kupellation gewonnene 
Silber ist indessen nie chemisch rein, sondern es enthält immer Spu- 
ren Kupferi, oder Bleies. Ist es goldhaltig, ao wird, wie in den Ar- 
tikeln Gold und Scheidung gelehrei ist, die Trennung beider rer- 
anstaltet. 4 

Das Probiren der Silbererze auf nassem Wege ist nebenbei auch 
der Weg, sich chemisch reines Silber zu rerschafFen. Die geröste- 
ten und gepnlrerten JErze (mit Ausnahme des ilornsilbers, welches 
im Groden durch Schmelzen mit Bieiglätte , Kohle und Kali; im 
Kleinen, wie folgt, zerlegt wird;, so wie überhaupt Silbeilegiruogen, 
werden mit reiner Salpetersäure so lange digerin, als noch ein An- 
griff erfolgt. Man Termischt die filtrirten Auflösungen nebst den 
Auilaugewaasern und rersetzt aie so lange mit Salzsäure, oder einem 
auflöslichen Salze derselben (z. B. Kociisalz : % als noch ein kaieför- 
miger Niederschlag des salziauren Silbers erfolgt. Letzterer wird 
«uaj-elfluget, schar? getrocknet und gewogen, um aus dem Gewicht 
(nach S. 76.) den Silbergehalt zu berechnen. 
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Um aber aus dem salzsauren Silber (llornsilber) das Silber her- 
zustellen, wird dasselbe, wohJgetrocknef, mit dem dreifachen Gewicht 
geglühten kohlensauren Kali'*, oder noch besser zerfallenen kohlen- 
aauren Natrums innig zusammentrieben, und die blasse in ein«*n 
feoerfe&ien Scbmel/.tiegel, dessen Boden mit einer i bis a Zoll di- 
cken und dessen Wände mit einer dünnen La,;«-* wasserfreien Alka- 
li**] ausgelegt aind, fest hineiiigestampfr, so dafs noch xfj des Raums 
leer bleibt. Der Tiegel wird , leicht bedeckt . -uf einer Unterlage, 
in ein«« gut ziehenden Windofen gestellt, j^iiau^s gelinde eiwärmt, 
und dann, ringsum yon Köhlen umgaben, dem heftigsten Rothglüh- 
feuer so lange ausgesetzt, bis die Masse ganz ruhig /liefst. Man 
achütfelt den Tiegel ein wenig, um die KÖin»»r zu einem Kpnig zu 
vereinigen und laugt den etwas abgekühlten Tiegel mit kochendem 
Waaser aus, oder zerschlägt ihn und »ondert. den König von «1er 
Schlacke, (i) War die Glühhitze nicht lebhaft genug, so findet sich, 
das Silber iu Form einer regulinischen lockeren , oder auch einer 
dendritisch kry%tallisirten Masse. Ich erhielt jederzeit ^% p. C. 
metallischen Silbers. . , 



(i) Man kann übrigens auch mit dem Gemenge 1 ein Medicinglaa 
füllen und diese* in einem Schm*»lxtiegel, dessen leerer Kaum 
mit Saud erfüllt ist, der Glühhitze übergeben. 

Auch ist mir die Reductiou mit gebranntem Kalk und Kohle 
ziemlich gelungen. Wahrscheinlich wird man vorlheilhaft den 
Tiegel damit ausfüttern können. 

Marggraf und Sage reducirten das Hormitber dadurch, 
dafs sie et in einer blanken eisernen Pfanne mit Wasser und 
Eisenplatten kochten. Es bildet aich dadurch salzsaurea Eisen , 
und metallisches Silber, welches mit JBorax und S.-.lpeter geschmol- 
zen werden kann, £ügt man dem Eisenrückstande Quecksilber 
hin/.u, so erhält man noch einen Theil Silbers als Amalgam, von 
dem das Qaecksilber durch Destillation, oder Glühong getrennt 
wird. — Ziemlich reines Silber lädt sich auch dadurch gewinnen, 
dafs man unreines Silber in dünnen Manchen, oder SpÜhuen, 
mit schwarz Man^anerzpulrer im Schmelztiegei siratiiiciret, ei- 
nem heiligen Glühfeuer aussetzt. Die unedlen Metalle ver- 
schlacken aich, und das Silber wird dadurch geläutert. 

Endlich läfsf sich auch eine Legirung des Kupfers mit Silber 
scheiden, wenn man aie in Salpetersäure auflöset , mit so viel 
Wasser versetzt, dafs Schwefelsäure keine Tailung bewirkt und 
aie dann durch eine Auflösung des grünen Kupfervitriol« lersvut. 
Der Niederschlag ist auszulaugen, mit etwas sehr verdünnter 
Salzsäure zu di^eriren und aufs Neue auszulangen. — Kochsalz 
fallet aua den Rückständen noch etwas Hornsilber* 

Aus einer salpeterssuren Silberauflösung läfst sich auch durch 
Kupferbleche das Silber metallisch fällen. Es enthält aber in 
diesem Falle immer Kupfer und die Flüssigkeit noch Silber*, wel- 
ches durch Salzsäure als Hornsilber gefallet wird. Ersteres kann 
durch Digestion mit lalpetcrsaurem Silber geieiniget werden. 
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Da«, rein« Silficr hat eine weifte Farhe, ist sehr ttark glänzend, 

gerucii - und geschmacklos, weicher al« Kt'pfer, etwas elastisch und 
klin^nd. In Hinsicht der Dehn- und Sil eckbarkeJt folgt ei nach 
d^m Golde,- denn es laf*r »ich in so donnen Drähten ziehen, als der 
Durchmesser eines Mensch*- nhaars beträgt, in Drähten, Ton denen 
400 Fufs nur einen Gran wiegen und es kann zu 1/1 00000 Zoll dün- 
nen ßlätrclien gestseckt wr-rden. An Zähigkeit übertrifft es das Gold, 
d? nach v. .Sickin gen eia a Fufs langer und 5/10 einer Linie 
dicker Silberdraht ao Pfund 11 Uuzec 1 Drachme 43 1/7 Gran tra» 
gen kaun. 

Das rpecifische Gewicht beträgt 10,47 and im gehämmerten Za- 
stande 10.56. In der Luit und dt-m Wasser ist ea beständig. — Der 
Bruch ist hackig. 

Es achmil/t viel leichter, als Gold und die dazu erforderliche 
Temperatur entspricht etwa 24 Grad Wedg. Man kann es, wie im 
Artikel Krystallisation ei v. ahnt ist, dadurch zum Krystallisiren brin« 
gen. Ks b 1 1 t!et einlache und doppelte lange, vierteilige Pyramiden, 
Welche, wie ich oben bemerkte, sich oft iarrenkrautartig zusammen* 
riäufen — Hei ae' r heftigem YVeifsylübfeuer fangt es an, zu kochen 
und, wenn die Temperatur lange t'ongesetzt wird, etwas zu verdampfen. 
Macquer bewiikte die Verdächtigung im Focu* des Tschirnhau» 
sischen Brenngases , Ehr man bei Anwendung des Sauerstoff gas, 
von Marum zuerst durch gemeine Llectricität ; in diesen Fäl/en 
brennt das Silber mit grünlicher Farbe und verwandelt sich zum Theil 
in olivengrünes Oxyd. 

Man kennt nur ein isolirt darzustellendes Oxyd des Silbers. In 
diesem Oxyiintionszuscande kann es durch das Verbrennen und, wie 
Junker zuerfkt wahrnahm, auch durch sehr anhaltende Calcination 
(▼orzü^lich. wie. es scheint, in Verbindung mit Quecksilberoxyd) ver- 
setzt werden. — Die Niederschläge , welche Alkalien in der Silber- 
aulloaung bewirken, gewähren kein reines Oxyd; jedoch macht das 
Barytwasser, den Versuchen einiger Chemiker zufolge, eine Aus- 
nahme. Der im letzten Falle erzeugte Niederschlag ist schwach zo 
glühen. Das Oxyd hat eine bräunlich grüne Farbe, erregt einen 
metallischen Geschmack, bildet mit Salpetersäure ohne Gaseutwicke- 
lung Silbersalpeter und wird in der Kothglühhitze für sich reduci- 
ret. Im Sonnenlicht färbt es Sich schwarz, indem es reduciret wird. 
Ej enthält : s~ 

(Prou -u (Jlose) (Buchholz 1 (Gay Lnssac (Berzelius) (Klap- 

Thenard u Dasy) roth) 
Silbers . 91,4 . 9x08 . 90,9 . 9^,94 • 93»"3 « b"9 
Sauerstoffs 8,6* . 8,61 . M ; 7>t>6 . 0.88S . »t 

II.' 0,0 100,00 100,0 100,V)0 10 ',000 so« 

rroait fand, daf* das durch Kalkwasser gefällte Silberoxyd Spu- 
ren Kalks und p,x p C Sauerstoff enthalte. Nach llildebrandt 
enthält es 12,5 Sauerstoff. Im Artikel salpetersaures Silber wurd« 
indessen bemerkt, dafs es nach P « wus t auch em Oxydul oder Prot- 
oxyd des Silbers in Verbindung mit Salpetersäure gebe, vorausge- 
setzt, dafs diese Verbindung mcht als salpeiiigsaures Silber zu be- 
trachten sey, 
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Verbindungen des Silbers mit dem Stickstoff, dem Wasserstoff, 
dem Boron und d^m Kohlenstoff kennet man nicht. In Hinsicht dea 
StickstoriwassersloÜailbers ist der Artikel Knallsilber ju lesen. 

Schivefelsilber läfst «ich leicht durch Schmelzen gewinnen, weun 
Silberblätteben mit S. hwt< fei «tratiliciret werden Es bat eine giau- 
lichaci'warze, oft ins Violette oder Braune Achielend** Farbe, iaf leicht 
achm*»lzbar, apröde und wird durch Glühen an der Luft metall.siret. 
2« bildet aich gleichfalls, wenn Silber, odrr deaaen Salze, mit Schwe- 
felwasaerstort' in Berührung kommen. Auch sind es unmerkliche 
Schwefel- und niiröae Dämpfe, welche daa Anlaufen des Silber« in 
der Luft bewirken. 

In der Natur findet es aich krystalliairt. 

Es enthält nach Wentel i5i nach fierzelim xa,68 p. C, 
Schwefel. 

Phosphorsilber atellete Pelletier zuerst dadurch dar, dafa er 
gleiche Theile Silber und Phospborglaa mit i/Jj Kohlenstaub zusam- 
menschmolz, oder dafa er in flüssigea Silber Phosphor warf. Jia hat 
eine weifae Farbe, einen körnigen, oder auch kryaialliniachen Bruch, 
zerapringt unter dem Hammer und läfst aich achneiden. 

Mit der todin verbindet es sich aur gelblich weifsen, leicht schmelz- 
baren, weichen Masse. 

Das Silber legiret sich leicht mit den meisten Metallen und ei- 
nige dieser Verbindungen, wie da« Silberantimon, Silber<jueck«ilber, 
Silbergold ond Silberar^enik, finden sich in der Natur. Im bürgerlichen 
Leben macht man besonders von den Leerungen des Silbers mit 
Gold und Kupfer und toq dem Gilberamalgam (%> Quecksilber und 
Dianenbaum) Anwendung, voji denen herein die Hede gewesen ist. 

Auf dieaer Eigenschaft beruhet. das Versilbern der Metalle, wel- 
ches später abgehandelt werden soll. 

Dem Chemiker ist das reinste i6!öthige Silber zur Bereitung des 
Silbertiegels und anderer Werkzeuge unentbehrlich; allein im bür- 
gerlichen Leben wird es n«r mit Kupfer Jepirt, verarbeitet , um 
dadurch die Härte de« Silbers zu vermehren. Die Menge des Kupfer- 
znsatzes i*t in verschiedenen Ländern gesetzmäßig verschieden ; je- 
doch darf derselbe nicht über 1/4 des Ganzen betragen, wenn das 
schöne Weifs de< Silber« nicht verschwinden soll. Man nennt eine 
Masse von i/a Pfund oder 16 Loth Silbers, welche nichts als Silber 
enthält, eine Mark fein , theilt jedes Loth in ig Grän und folglich 
die Mark in 988 Grän. — Ein« mit Kupfer versetzte Mark heifst eine 
rauhe oder beschickte Mark und man nennt das Silber ao viel lö- 
ihig, fei* ea Lothe reinen Silbers in der Mark enthält. Iu England 
wird i/ilölhiges, im südlichen Deutschland meistens islöthige.« und 
bei DOS und in den nördlichen Gegenden i2lötf«igei Silber verarbeite?. 
— Besonder« erhält das Silbergeld einen gesetzlich bestimmten Sil— 
bergehalt, welcher daa Korn genannt wird und von dieaem hängt 
das Gewicht, oder Schroot der Münzen ab, — Um stark beschick- 
tem Silber eine weihe Farbe zu eltheilen, wird dasselbe in Koch, 
»alz- und Weinst*»inaufiöaung gesotten, welche oberflächlich daa 
J^upfer auflösen. Die Farbe eihält sich indessen nur so lange, als 
Jia Oberlläche durch den Gebrauch noch nicht abgerieben ist. 
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Mit den Sauren bildet dasselbe eigenthümlicbe Salze, worüber 
die Säuren nach/uschlagen aiml. Das Silber wird aas seinen Auflö- 
sungen durch blauaaure Alkalien weifs; durch Kochsalz in Form wei- 
ften, küseförmipen Coagulums; durch schvrefelwasierstoffhaltige Flüs- 
sigkeiten ach*rarz; darch Gallusinfiiiion peliilichbräunlich ; durch 
kohlensaure Alkalien weif*, nud durch ätzende Alkalien grünlich jraun 
gefallt. Dss atzende Ammoniom laset da« Silberoxyd auf, und nach 
B er gm an kann aich meralliachea Silber in der {-{fachen Menge 
Schwefelkali im glühenden Iluf» auflösen. Viele Metalle, *. B. Ku- 
pfer, Quecksilber und Eisen, fallen da« Silber metallisch; so auch 
«ini^e Oxydulaalze. — IVI»t dem Pho^phorglsse und dem mikro kos- 
mischen Salze bildet da« Oxyd desselben, in sehr geringer Mengt 
hinzugesetzt, ein geibtictmeilaes, opalisirenäes Glas. 

Synonyma : Luna , Aisida , Argyrion , Hora , Diana , Proser» 
pina. 

(Ueb*»r die Geschichte des Silbers: J. F. lohn, che- 
mische Schriften B. a. XXX VII. S. 269. — Ueber das Anquicken der 
gold- und s.lb*»rhalligen Erz«, Rohsteine, Schftatzkupfer und Hüt- 
tenspeise v»»n J^un« Edltxn *on Born. Wien 1786. — J. P. Fragaso 
de Siqueira'j Beschreibung all^r Amalgamir- und Schmelzarbeiten, 
weLhe an der Ilalabrücke bei Freiberg in TJeuMuch sind. Dresden. 
1800. — Hifdebrandt'a Encjklopäuie. II. XIII. S. «5j. — F. T. Son- 
nenschmidt's Beschreibung der Spanischen Amalgaruation. Gotha 
i8to. — Lampadius, über die Amalgamation in dessen Beitragen B. 
1« S. 2ao. Dessen neue Erfahrungen is 16. IV. S. 15. XXIV. — 
Junker, Conapectna chemiae. Halae 1730. p. 882. Marggrafs chym. 
Schrift*». B. x. § 4. fj. 10. — Bergman, Opuacul. Vol. IL p. 4ai. 
V. III. 453. — Wenzels Lehre ton der Verwaudsch. S. 432. — . I'rousr, 
in GehlepS Journal der Chemie u. Physik, ß. 1. H. 5. S. 500. — 
Graf r. Sickingen, Versuche über die Platins. Manheim. 173». S. 
ja8- — Iohn's ehem. Laboratorium. B. I. 1808. S. |$t, atfo. — Kh»p- 
rotVs und WoÜfa Worterb. Supplemente. B. 5. 8. 583- — H. Da- 
Wj's Elemente, üSers. ron Wollt. B. i.A. x. p. 4\2. — B<*rzehus» 
im n. Journ. f Chemie u. Pbys. B. 25. H. 1. ~ Ueber Silbexbaryum 
daselbst. B. 18. 5. b£4J 

Silberamalgam. S. Amalgam, Dianenbaum, Quecksilber 

und Quccksiibererz. 

Silber arsenik. S. den Artikel Silbererze, 

Silberätzstein. S. Höllenstein im Artikel salpetersaures 

Silber. 

Silberbau/n. S. Dianenbaum, 
Silberblei. S. Silber und VTeiJsgültigerz. 
Silberblick. S. Blick uud Silber. 

Silbererze; L . Minerae Argenti ; F . Min es a" Argen t. D aa 
Silber gehöret zwar zu den seltneren Metallen, allein es findet aich 
doch viel häufiger, Te:breireter auf der Erde und unter mannigfalti- 
gerer Geatab, a!« das Gold. Es bricht meifteniheil» in TJrgebirgen, 
jedoch auch in f lötr^ "b'fgen. 
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I. Gediegen«'... 

Dss Gediegen. Sil ber; L. Argentum nativum, kömmt derb, 
einsprengt, haarformjp, drabtrorm.g, inPlatten, baumiormip, frestrickr 
in Würfeln, in 5, 4, 6 und «seitigen einfachen und doppelten VmL 
miden, welche meistens sehr lan^ aind, in Tafeln n. , w ror — .1« „' 
nigen Orten findet ei «ich in Form des feinsten Stau bea mit anderen Erl 
EBEL Terme.gr, welche dann oft yerschieJene Benennungen erhalten 
und hierher gehören auch die Peruanischen Pacos — Das mtr'T 
•che Gewicht des reinen Gediegen- Silbers beträgt io l3 o. P 

Dasjenige Ton Johanngeorg-nstadt enthält nach meiner Unterau, 
chung 99 inIber und i Antimonium mit Spuren Kupfers und Ära« 
niks. — An anderen Orten ist es goldhaltig. 

Aus dem Arsenikgehair, welcher höchst wahrscheinlich in eini 
«en Varietäten noch beträchtlicherer, erklärt sich das Schwarzwerl 
den mancher Siiberstufen. »warzwer- 

• Zuweilen hat sich da, Gediegen • Silber in centnerachweren 
Maaae» gefunden. So soll , 75 o und i 77 r ÄU f dem IIi,nmelsfä%' 
b*i Fre:berg eme i 1/4 Centner schwere und Tor einigen Jahrhun- 
derten zu Schneeberg mae 400 Centner schwere Masse Gediegen- 
«.Ibers mn^obrochen haben. Xn Mzr tco kömmtos in über i/i Cent- 
ner schweren Geschieben ror. — ueorir Asricola rnuZ, a! 
geb.rfl.ft des Silber, in Sachsen, indenf 11™^ 
Heinrich stattg^undenen Tnmiers Erwähnung »hur, bei welchem 
7.u Nordhausen die siegreichen Ritter mir den goldenen, oder silber- 
nen Blattern eines daselbst errichteten hohen Baums belohnt wurden. 

II. Verlar rr und rererzt. 
Mit anderen Metallen verUrv t. 

_ v ■ 



A. Elevtrum oder güldischcs Silber. S. Golderz.- 1 ) 

B. Silberamalgam. S. Quecksilber er z. 

G. Antimon ial- Silber. Das specifisch« G-v.V?,« u 
nach Hauy 9.418 und die Mischung & t ^™\ Q ™** betragt 

Yam Ak. Wolfach im FfirsteobefjgscBeh St. Andreasberg 
(Selb; ^einkörnig ^ ^obkörni^j, (Kl a p ro tb) 

(Klaprorh) 

S.Ibers ... 89 . , . M \ . ?6 

Antimon, . • • S . 

100 . 100, ioo ' i" 00 " 

Synonyma: Antimonsilber ,, Spiefsglanzsilber. Ar S ent mmil 
monial. Argentum antimoniale. <* r gent anti- 

2, Mit Schwefel vererzt. 

D. Silberglanzerz. Das. specifisctte G-wIrl,» k . •• 
nnd die Mischung de. Frei berge/ ist 25f*U? oh tSSP 
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Synonyma: Glaserz Werner, Glanzerz; SilberUes nach Hans- 
mann. Argentum mineralisatum nitidum. Argent sulfuri Hauy. 

E. S p r ö d gl an ze r z Kanten fand das speciGicha Gewicht 
= 5,83«> und nach Klaproth enthält dasjenige toü der allen Kofi- 
Bung Gottes zu GrofsToigtaberg : 

Silber« 66,$ 

Schw*fela 1^,0 

Antimons . . . . . . 10,0 

Bisens 5,o < 

Kieselerde 1.0 

Arseniks und Kupfers . . 0,5 

95.o 

Synonyma : Sprödglaserz "Werner. Silberkieb Hausmann« Ar* 
genturn mineralisatum nigrum. Argent noir prismatique Haoy. 
— Hierher gehöret auch das Tiegererz Ton der Grube Knbscbacht 
bei Frelht-rg, welche« ehemals geuroc en hat und firaunapath mit 
eingesprengtem Sprödghnzer* gewesen ist. In Ungarn wird es Rösch* 
erz, Röschgenächs genannt. 

F. Silberkupferglanz rom Schlangenberg in Sibirien, Es 
enthalt nach Hausmann und Stromeyer: 

Silbers 52,87* 

Kupfers . . 30,8*8 

Eisens 4 .... . o,558 

Schwefels .... rS.^5 

100,000 

Ob der Aerosit ebendaher Ton kochenilleroiher Farbe, weichet 
84 bis 88 Mark Silber liefern soll und nach Selb obige Mischung, 
TieMeicht mit Spuren Mangans, enthält, ebendasselbe Fotsil aey, ist 
noch zu entscheiden. 

G. Rothgültigerz. Es zerfallt in t) dunkele* (Ton 5,608 
bis 5,^84 specit. Gew. nach Geliert) und 2) lichtes (Ton 5. 44*5 *pec 
Gew. nach Geliert und 5.502 nach Vanquelin) Hausmann führt noch 
eine dritte Sorte unter dem Namen de» fahlen auf, welches eine graue 
Farbe hat und zu St. Andreasberg eingesprengt gefunden wird. 

Eunkeles Uolbgültigerz Lichtes llothguJriger* 

?on St. Andreaberg Ton ? 

(Klaproth) (Vauquelin*) 

Silbers . . . 60 5'Vi:43 

Antimons . « . ' ig 16,1500 

Schwefels 17 15,0666» 

Sauerstoffs . . 4 . . 12,1386* 

. '■ 

100 \oo t oooo 

Fronst fand Rothgültigerz mit nnd auch ohne Araenikgebah. 
Die lichte Sorte enthielt 74,55 Sclmefelsilbers, aS.oo Schwefelarsenika, 
0,65 Sand und Eiaena ; während 58 Schwefelsilbers, 55 Scbwefetamti- 
mom, 5 Eisenoxyds , 3 Sandes und 5 Waas er« die Mischung der 
dunklen Sorte ausmachte. Lampadi us fand im lichten Ptothgül- 
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tfgerz ron JöfiaitngeorgeBsrso'r au Tu er Anfimoninm auch Arsenik und 

auch V a u <] uelin zeigte sich diese« Metall zuweilen. 

Synonyma : Rothgülden , Rothgül Jenerz. Argen tum minera- 
lisatum ruhrum. Argent antimoniS sulfuf6 rouge sombre und Arg, 
ant. rouge *>if Bauy, 

H. Silberschwärze. Sie '«oll 190 Mark Silber im Centn er 
enthalten. Nach Hausmann enthält sie die Mischung des Glanzer- 
zes, aus welchem sie auch wahrscheinlich durcii Verwitterung ent- 
standen ist. * 

Synonyma : Silbermulm, Silberbräune, Silberbranderz, Silber- 
rufs, Uornschxvärze, russiges Glanzerz, Mine d* Argent noire en\ 
poussiere, Argentum mineralisatum fuliginosum. — Da» Freiber- 
ger Tiegeren, welches Baryt ist, soU durch dieses Erz gefleckt seyn« 

III Mit Säuren rerbunden. 

» * . 

tl Mit Kohlensäure, 

A. Kohlensaures Silber. Dieses seltene Erz har sieh 
nnr allein auf der St Wenzehgrube im Fiintenbergi«chen gefunden» 
Nach Selb's Untersuchung soll es 72,5 Silber, 12 Kohlensäure, 15 
kohlensaures Antimon enthalten ; allein hiebet scheint ein Irrthum 
obzuwalten, weil das Antimonoxyd sich schwerlich mit Kohlensäure 
verbindet. 

2. Mit Salzsäure, 

A. Hornerz, welches eingetheilt wird in 1) muschlichtes 0roo> 
4t737 speeif. Gew. nach Brisson 2) strahUges, 3J gemeines (tob 
4,804 speeif. Gew. nach Geliert; und 4) erdiges. Es enthalt nach 
Klaproths Untersuchungen: 

Muscblichtes Gemeines Erdiges 
aus Peru cos Sachsen ton St. Andrea berg, 

Silbers . . 76,0 .... 67,75 • •* i ♦ • • 24.640 

Sauerstoffs . 7,6 ... . 6,75 ....... 2,464 

Salzsäure . 16,4 .... 14,75 • 6,8*6 « 

Eisenoxyds . o . . . . 6,00 o 

Alaun erde . o .... 1,75 u, Spur Köpfen . 67,08* 

Schwefelsäure o .... 0,25 ♦ . o . 

100,0 97,25 too.ooo 

Nach Karstens Bemerkung piebr dss itrahlige Hornerz aus 
Südamerika auf trocknen- We^e 63,5 Silber. 

Proust entdeckte ein innige«» G*-m^n^_ e von 30 Silbers, 32 koh- 
lenssuren Kalks und 38 sal sauren Silbers 

Synonyms : des gemeinen: Alk ilisches Silbererz Jnttx f 
salzsaures Silber der Alten; rothes , braunes, gelbes, graues und 
weifses Glaserz. Argen tum mineralisatum corneum, Argent ms- 
tiate* Hany. 

des erdigen: Buttermilchsilber, Buttermilcher* , thonigm 
Bornerz. 

Da sogenannte g üntekö thig* ^/6er{ F.^ Mine ifAfgm 
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merde d'oie, aus der Dauphint, Ungarn, dem Hira, i«t ein Gemenge 
Gediegen -Silber, Glaaerz and nach Schreiber auch Ton Zin- 
nober Queckailber und Kobalt. — Da« Zundererz, welches aich in 
schönen kirschrotheo Flocken auf dem Harze findet, enthalt nach 
Link 33 Antimonoxyd, *o Eiienoxyd, 16 Blei und 4 Schwefel. — 
Freiealeben hält ea für Eiaenrahm. - Das Fahlerz. Graugutt/g. 
erz, der Bleischeif und die meiaten Varietäten dea Bleiglanzes ent- 
halten etwas Silber, 

(KJaprothc« Beitrage B. t. S. i3«. i35. i46. »55. tSo. 16*. B. a. 

8. 2Q8. B. 3- s « *73* B * S ' ia * B * 5 * S * 20(V Se,b ' im Mfga " 
xia f die Bergbauknnde Ton Lempe. T. 3. S. 5. — J. P. lohn, 

ehem. Schriften. B. a. S. 283- - Hausmann und Strom ey er in den 
phva. ehem. Abh. d. K. G. d. W. zu Gottingen yon 1316 bia 1817 
und in Scbvreigger« Journal B. 19. H. 3. S. 305. — Vanqu^hn, im 
Journ. dea Minea. N. VII. p. 1. N. XVII. p. 4. — Abich'a Unter- 
anchung des Spiefsglanzailbers, in Crella ehem. Annalen 1798. B. a« 
g * Haoy u. Vauquelin im Journ. des Minea. N. XXX. p. 475. 
-1 Lampadiua, Handbuch zur ehem. Analyse. S. *55. — Proust im 
m. Journ. f. Chemie u. Phya. B. 1. S. 5i5. — Kanten mineraJ. Ta- 
beUen. 1808. S. 60.) 

Silber, antimonialisehes. S. Silbererze. 

Silber, gänseköthig es. S. Silbererze. 

Silber, gediegen. S. Silbererze. 

Silber, güldisches. S. Electrum im Artikel Golderz. 

Silberarsenikkies. S. edlen Arsenikkies. 

Silberblende, nennt Hausmann die Formation des Roth- 
gültigerze«. 

Silberbranderz. S. Silberschwärz* im Artikel Silbererze. 

■ 

Silbererz, alkalische». S. gemeines Hornerz im Artikel 
Silbererz. 

Silberf+hler*. S. Fahlerz im Artikel Kupfererz. 
' Silberfedererz. S. haarförmiges Grauantimonerz im Ar- 
tikel Antimonerze. 

Silberglanz, wurde der Bleiglansß genannt, wenn er silber- 
haltig war. 

Silberglanzerz. S. Silbererze. 

Silberglaserz. S. Silberglanzerz. 

Silberglätte. S. Bleiglätte, Blei Und Glätte. 

Silberhornerz. S. Hornerz im Artikel Silbererze. 

Silberkies, nennt H a u am a n n die Fonnaf/on dei Glanz- 
erzes und Sprödglanzerzes. (S. Silbererze.) 

In Ungarn wird der silberhaltige Schwefelkits oder Gelf mit 
diesem Kamen bezeichnet. 
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Silberkupferglanz. S. Silbererze. 

Silberlebererz. S. haarförmiges Grauantirnoncrz. 

Silbermulm. S. Silberschwärze. 
Silberrufs. S. Silberschwärze. 

Silber schäum. S. Mahletsilber on d Musivsilber. 

V 1 n i u 5 nennt spuma argenti die Silberglätte und er beschreibt 
3 Arten, Chrysiiis, slrgyritis und MolybJicis d. i. Gold-, Silber - und 
ttleiglatie. (Hut. nat. L. XXXVII. c. 6.) 

S Uber schwärze. S. Silbererze. 
Silbertalk. S. Schaumerde. 

Silen; L. Silenum; F. Silcne. Pro nat bezeichnet* einen; 
Bestandteil dea Ungarischen Bleiglanzes mit dieaem Namen j allem 
nach spätem Versuchen erkläret er denselben für Uran. 

(Journ. de Pbya. T. LV. An. XI. N, 6, N, io. Allgem. Journ, 

der Chemie. B. io. S. 571.) 

Silicit; t. Silicites; F. Silicite, ein weifsee, erdiges Fossil, 
welches ß o d a bei Karlatein in Oesterreich fand, übrigens noch nicht 
untersucht ist. 

Silicium; L. Silicium; F. Silicium , wird die metallische 
Baae der Kieselerde genannt. Man kennet aie indeaaen noch nitht 
mit Gewißheit im isolirten Zustande nnd ea gilt auch hier, waa ton 
der Baais dea Kalium und Natronium bemerkt wurde. 

Als Barry Kalium mit bia zum Weifaglüben erhitzter Kieselerde 
io Berührung brachte, zeigten sich ist der gebildeten Verbindung 
schwarze, dem Graphit ahnliche Theilchen , auf welche das Waaaer 
wenig wirkte. Durch Erhitzung entzündeten sie sich, bei Behandlung 
mit Säuren verursachten sie Aufbrausen und wurden in beiden Fäl- 
len in Kieaelerde rerwandelt. Dary rermuihet, dafs diese Substanz 
Silicium aey, welchea durch daa Kalium redneirt wurde. 

Clarke erhielt mittelst N ewm'a n n'a Schmelzmaschine auf der 
Kohle aoa reiner Kieselerde und etwas Oel ein glänzendes, weifsea 
Metall. 

Dary stellte eine Verbindung dieier Subitanz mit Eisen dadurch 
dar, dafa er Eisen negativ elektriairte und in Verbindung mit Kie- 
sel er dehyd rat Termin eist der Voltalchen Batterie schmolz. 

Die Kieselerde acheint aicb überhaupt durch heftiges Weiüsgln- 
hen mit einigen Metallen und Kienrufs leicht zu reduciren und Ver- 
bindungen aua dem angewandten Metalle, Silicium nnd Carboneum 
darzustellen. 

Von dieser Beschaffenheit sind die sogenanntem Kieselkörner im 
Roheisen. Stromeyer erhielt 5 Arten dieser Verbindungen; 1) 
Platin färb ige, blättrigkörnige, spröde und oberflächlich kryatalliniache, 
aus o,3 Silicium, 85,3 Bisen und 5,4 Kohlenstoff ; a) Zinnweifse, fein- 
körnige nnd aprode, aus 8,0 Silicium, 87,4 Eilen und 4,6 Koblenetoff { 
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3) Silberweiße, sehr dicht» and spröde, ans 5.7 Silicium, $i,a Ei- 
sen und 5,i Kohlenstoff; 4>- StsV.farbipe^ poltturfahi^e, stahlharte, 
▼on grobetehlartigem Gefü^e, ans *>,o Siücium, o.^a Eisen, r,8 Koh- 
lenstoff, und 5) Stablfarbi^e, poliu»riäh»#e, stahlharte, sehr feinkör- 
nige und dehnbare, au> 2,a Silicium, 96,2 Eisen und 1,6 Kohlenstoff. 

Berdel ins erhielt auf diwc W«w eine ähnliche dreifache 
Verbindung mit Kupfer, welche sieb in Salpetersäure auflöste und 
be>m Verdünnen 5 p C Rie<~lerde absetzte. — Nach Stromeyer 
nimmt auf Jenem Weg* auch das Silber etwas Silicium und Car- 
»oneiim 

• Es isf eine falsche Meinung das Silicium für die Ursache der 

Umwandlung d*s £i«en« in Stahl /u halten. , 

Man sehe übrigens Kieselerde. % 
(Davy'a Elemente, übei«eizt ton Wolff. B. I. S. 33a. — Berze- 

lius in Gilbert« Anna)#n.< fl 36 S. 89- — Stromeyer daselbst B. 58. 

ÄV'321.' — Clarke in Schweigers Journal B. 18 S «49») 

. . Silvan, Silvanerz, Silvanit. 5. Tcllurerz. 
Similor. S. Kupfer B. 2. S. 323. 

Sinopel. S. gemeinen Jaspis. B. 9. S. 175. — Nach einigen 
Mineralogen^ist er ein eisenschüssiger Hornstein, weicher etwas 
Gold enthält. 

S inopische Erde, Sinopis Pontica des P Ilm im », ein *er- 
retbriches, ziegelroth gefärbtes ^und weid punetirtea Fossil, dessen 
g?ch die Mahler des Alterthnme als Falbe bedienten, und das sich bei 
Sinopis, einpr Stadt in Pontos, findet. Karsten, welcher dieselbe 
durch Hawki na erhielt, fand sich durch Klaproths Analyse tsx- 
anlaist, sie zum Steinmark zu rechnen. 

Sinnberger Mineralwasser (im Fürstenthum Fulde). 
Ü Pfund 116 Unzen) enthält nach Hrn. Lieblein: 

Kohlensauren Jtfahums i3/i5 Gram 

Schwefelsauren Kalks ..... 11/15 — 

Kieselerde ......... 1/4 — 

Kohlensauren Gas eine nicht bestimmte Menge« 

(Weickard's neueste Nachricht von den Mineralwassern bei Brü- 
ckenau im Fuldischen- Göttingen 1790. S. 37. — Daraus in Hoif- 
xuanns systemat. Ueberstcht S. 215.) 

S i nkw erke. S. den Artikel Kochsalz B. a. S. «7*. 

Sinter; L. Stalacfrtes ; F. Stalactite, wird überhaupt jed« 
In cru Station oder j-des st-inige Gebilde genannt, welchea aich aus 
Wasser krysfallinisch- und rindeniörmig absetzt. 6. Kalksinter, 
Kieselsinter u, s, w. 

Sippenauer Mineralwasser (in der romantischen Ge« 
gend bei Abenberg in Beiern . Dassejbe enthalt nach Graf * Un- 
tersuchung Sc 'wefelwaaserstoti, Kohlensäure, aohlensauree Kalk-, 
Talk , Natrum- und £uen, Gyps, Kocheaiz und bchwefelkohlea- 
stoff <j>) 
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-• (J. B.'GratWeTsach einer pragmatischen Geschichte der Baieri- 

Schen und 0 berpKilzi ichen Mineralwasser, München 1805. ß. r # 
S. 131.) 

t » 1 » 1 

* '* I * • • * ' * r 

Skammoniumharz; L. Scammonium ; F, Scarnmonee, iat 
der eingetrocknet»» Saf'i das in West- Asien, besonders in Syrien wach- 
aenden Convolvulus Scammonia. Wir erhalfen dasselbe in grofsefl( 
dunkelgrauen,, acjharr, l»i itei lieb und widerlich schmeckenden Stücken, 
aas der.Levante. Das beate mir glasigem Bruch gewinnet man durch' 
freiwilliges Eintrocknen des Milchsaftes der Wurzeln; allein in die« 
aem Zustande erhalfen wir es nicht. Da* käufliche bereitet man' 
durch Aufpreisen der \Vurzeln und der ganzen Pflanze und EindU 
cken des Saftes. Die beate Sorte wird zu Ularasch bei Aleppd* 
eine geringere Sorte zu Smyrna und die achrechteste in Antiochien 
gewonnen. Bouillon- Lagrange und Vogel erhielten folgendes 
lies u hat ihrer Untersuchung; , 

- Aleppitches Smyrnische* 
Harz'a ; . . .« -« . . ' 60 . • . • «9 

Gummi J ••••••• 5 • • • • 8 

Ex>ractivsrofls . .... a ... . 5 . , ... 

Pilauzemheile and Erde . 55 « . . * 58 , 

IOO I0O «•.-* 

(Annal»a de Chemie. T. LXXII. p. 75. — Daraus in Iohns ehem. 
Tabellen der Pflanzen. Nürnberg. iSUO 

Sha'polith; L. Skapoliehes; F. ShapblUe, Mit diesem Na- 
men bezeichneten D'Andrada und Schuhmacher zuerst eine 
Minexaliengattung aus Norwegen, welche aicVnnter andern durch 
lehr ausgezeichnete stänglichte Absonderungsatürke und ein säulen- 
förmige.) ^usehen ( o-kxttos, Stangel) auszeichnet. • Daher 'nannte 
ihu Abildpaard auch Kapidolith. Dieses Fossil geht durch nn^ 
merkliche Abstufungen in andere Fossilien über, wodurch ea än« 
jkerst achwer wird, Gränzen zu stecken, und man wird schwerlich 
eine genügende Einteilung dieser jetzt fehr fahrreichen Gattung 
machen können, beyor nicht ein Chemiker genaue Analysen aller 
derjenigen Fossilien veranstaltet, welche man ibeils mit, ttieila ohne 
zureichenden Grund dieser Gattung einverleibt hat. Indessen wird 
auch die Analyse allein hier 1 ' nicht immer aasreichen, weil einige 
Arten so innig mit anderen Fossilien vermengt sind, dafa an mecha- 
ui.cbe Trennung gar nicht zu denken ist. - . 

Aufser der atanglicbten Absonderung charakterisirt diese Gat^ 
fang, welche derb und krjpfallisirt, in 4 , 6 und 8»e»tiget Säulen» 
iorm vorkömmt, die graue, gelbliche, grünliche, bräunjichrotbe Farbef 
ein aanfier, theila seiden • , theila glasartiger Glanz, die Qaerrisee 
der Säulen und die leichte Schmelzbarkeit vor dem Löthrobr. Das 
epeeißsebe Gewicht betragt nach D'Andrada and Hauy 5,08 1 b«e 
5,704; nach Schuhmacher nnd Simon %,\oo bis a,857» 

Die zweckmäßigste Eintheilang scheint bis jetzt zu seyn: 1) in 

5 la^artigen, 1) gemeinen a) strahlichten, b) bliittrichten, 3J 
ichsen, deren Äinchung folgende i«; 
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i) glasartiger *) gemei- 3) dichter grünlich- piatazien- 
nen grünen rothbraüner grauer grünec 

atrablichten 

▼on Arendal ron Arendal Südermanland Arendal Arendal 
(Laogier; (Simon) (Berzeliua) (lohn) (lohn) 

lieaelerde . 45,o . • 535o . . 6i,fto . 5o,a5 . ♦ 4<> 

Tonerde • 33»o . . iS.oo • • »5,75 . 3o,oo . . 54 

ilks . . 17,6 . . 13.75 . • S.oo • 10.45 . ♦ x6.5 

Natruma • i>5 * * 3»5<> • • •» . — . . 

Kali'a . . . o,5 , ♦ — '• • * • a '°° • • * 

Eisenoxyda \ h . . 2.00. . x.5o • 3,oo . . b 

Manganoxyda/ l ' . . 4,oo ♦ • J »5o . 1,45. . 1,5 
Talka . . — ♦ • 7*oo , . 0,75 



• — • ♦ 



Waaaera , - ■ ■ o.5o ; * 5.QQ , ».85 . . f 

98,6 99.*5 99»°° 100,00 xoo.o 

Ich finde bei genauer Betrachtung awiachen rothem, dichten Ska- 
polith und dem ron mir a nalyairten W*snner£t. welchen ich ron dem 
eeelieen Kanten erhielt, keinen ünterachied, ja ich bemerke eelbat 
unter den Kryatallgruppen eine kleine, knrze, braunrothe Säole. 

Synonyma: ij des glasartigen: tfadelförmiger Skapo- 
lith Karaten ; stangensteinartiger Sk. Schuhmacher. — Hausmann 
theilt ihn in a) gemeinen, b) stänglichten, c) nadeiförmigen. — 

Werner. Hausmann rersteht darunter Karatena Wernerit. Hier- 
her gehöret auch zuro'.l'heil Schuhmachera p init artiger Skapo- 
lith und Werner', ehemaliger Arkticit (d. I, Karatena l^ernent) 
b) des gemeinen strahlichten; Grauer strahliger Werner; 
Jrahliger Skapolith Karaten ; aum Theü Schuhmachera stangenstein- 
artiger Sk. Schuhmachera talkartiger Skapolith ut nach Haus- 
mann «in Gemenge dea gemeinen Sk. mit glimmerartigem Talk, 

Varanthine narrte Hauy, 

S des dichten: Rother Skapolith Werner. Hauamaun 
rechnet hierher auch den Fuscit und pinitartigen Skapolith. Pq* 
ranthine rouge obscure und P. dioctacdre Hauy, 

(Schuhmacher'» Vera, der Dan. Nord. Min. S ; 96. — D'Andrada, 
ch«r*ra Journ. B. 4 58. - Laugier, »a Annalea du Mua. d fa.at. 
P f Vol. X. p 472. — Simon im Journ. f. Chemie u. Phya. B. 4. 
Tau. - Abildgaard im Journ. de Ppy.- Vol. LII. p. 32. - h F. 
lohn im Journ. für Chemie u. Phyaik. B. 4. S. >87 i neuere Ana- 
]y,« in lohn'a ehem. Schriften. B 2. S. 201. - Karaten mineraL 
Tabellen. 1H08 S. 54- - ub.r den Skapolith 

v. Leonhard'. T.acbenbuch. J.hrg 4- S. 1 39 * J?' ^' r> laael 1 äoo.' 
Entwurf einea Syatems der unorgamachea Naturkorptr. Vaaael 1300. 

89 ) 

,Jb/«/t; L. Skolezites; F. SköUzite, ^'I^J 
und Zeolith in den pbyaiachen Kennzeichen .ehr «bnhehe. Fo».»l. 
welchea in Gaeitig uAgleichaeitigen . dünnen Priameo 1 mit 4 Flachen 
mw^m auf denlnaeln Ferroe? Ialand und Staffa .alten Torkommt. 
Die Kry, alle Terlanfea .ich ia eine fasrige Maaae. Durch da» Er- 
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wärmen wird er an dem einen, anskrystallisirten Ende positiv- elek- 
trisch und ror dem Löthrohre verliert er die Durchsichtigkeit und 
krümmt sich wurmförmig, wovon der Name entlehnt ist. Fachs 
und Gehlen fanden das speci fische Gewicht — 2,214 and folgende 
Mischung i 1 

Skolezit in Nadeln Sk. in fasrigen Stücken 

aus Ferroe aus Staffa 

Kieselerde . . . . 40,19 ♦ 46,75 

Thonerde . 4 . ♦ a5,Ö« 24»6*2 

» Kalks i3,8t3 14.20 

Natrums . . , . 0,48 0,39 

Wassers . ♦ . . 13,62 » • « « * 15.64 

100,03 99i8° 

(Fuchs und Gehlen im Journal für Chemie und Physik« B. 15. 
1816. S. 13.) 



Skorza. S. Thallit. 



« 



Skotophorus, nannre J. II. Schulze salpetersaufes Kalk, 
welches mit silberhaltiger Salpetersäure bereitet war, weil die Masse 
v am Lichte schwärzlich wurde. S. Silber und salzsaures Silber, 

(v. Greils n. ehem. Archiv. B. x. 310.) 
S malt 4* S. Kobalt. 

Smaragd; L. Smaragdus; V. Eme'raude. Dieses Fossil wird 
in 1) glatten, 2) gestreiften (%. Beryll), 3) nach Haasmann noch 
in gemeinen Smaragd eingeteilt. Der glatte oder edle Smaragd 
gehöret zu den köstlichsten Edelsteinen und ist schon in den älte- 
sten Zeiten bekannt gewesen. Seine Farbe ist hell und dunkel Sma- 
ragd - und grasgrün ; er findet sich in niedrigen vollkommenen 6eei- 
tigen Säulen krystallisirt, an denen zuweilen die Ecken und Kanten, 
oder beide zugleich, abgestumpft sind, und durch starke Abstumpfung 
der Seitenkanten geht er in die inseitige Säule über; die Säulen 
sind zuweilen 1 bis 2 Zoll lang und halb so grofs im Durchmesser. 
Er ist durchsichtig und durchscheinend; bricht die Strahlen doppelt, 
und ist nach Karsten von 2,710 speeifisebem Gewicht. Die vor- 
züglichsten Fundorte sind Peru und Neugranada, nnd zwar St. Fe 
und das Thal Tunca ; das Heubachthal im Salzburgischen; nach Do- 
lomieu die Iasel Elba im Granit, und endlich soll er sich auch im 
Afrikanischen Gebirge zwischen Aethiopien und Aegypten , in der 
Bucharei und dem Uralischen Gebirge finden. 

Der gemeine Smaragd hat eine schmutzig berggrüne, grünlich- 
gelbliche und grauliche Farbe, findet sich derb und in Säulen kry- 
sjtallisirt, durchscheinend und undurchsichtig zu Limoges in Frank- 
reich, zu Zwiesel in Bayern und zu Fahlun. Das speeif. Gewicht 
des letztern fand Berzelius 9,675 bis 2,635. Die Bestandteil« 
desselben 6ind: 
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Edler Smaragd Gemeiner Smarag d 

* au« Peru N. Granada aus fta>«*fn Fablun 

(KJaproth) (Vauquelin; (Lampadius) (Bucbhojz) (Berzeliui) 

Kieselerde . 68,5© . 64,50 . 65,50 . . . 62,25 . 6$.3o 

Thonerde . I5»75 • 14,00 . 15 45 • • . »0,25 . 17,60 

Glykinerde ♦ 12,50 . x3iOo • 12,00 . • , 12,00 . 15,15 

KHlkt . . ♦ 0,25 ♦ i,6o ♦ x,5o . . . 0,7,5 „ o 

Chromoxyd* o,3o . 3i25 . 2,50 ... — . o 

Eisenoxyds . i<oo . 0 • — . . . 0,50 . 0,71 

Wassers . . o . ' 2,00 . — ... 1,25 . o 

Tantaloxyds . — * o . — • • • o '„ 0.27 



98,lo 98,55 96,95 97,oo 100,07 

Berzeliui entdeckte zu Fabian noch ein zweites grünes, sin« 
lenformiges Fossil ton 2,701 specifischem Gewicht, welches'er Pteudo- 
amaragd nennt und als ein* Zusammensetzung ?on 59 Smaragd und 
41 Taik betrachtet. • 

Die Alten verwechselten oft den Jaspis u. a w. mit dem Sma- 
ragd. 

(Vannoelio, im Journal des Mine« N XXXV7I r p. 96 — Anna- 
le* de Chimie T. XWI p. 259 — Klaproih* Beiträge B 1 a8. 
B. 2. 12. B 5- aal. — Beizeliua, in f Leonhard« Taschen- 
buch. Jahr^. II. S. 160. — Lampadius, Nachträge zum Hand- 
buche zur ehem. Analyse itfiö S. 38 — C'arke, iui n. Joutn. f. 
Chemie u Pt.ys. B. i« $. 2^7. — Lenz's Erkenntnifslehre. b 1. — 
Kamen'*, inin. Tabellen. i8r»8 S 23.; 

S mar ag dj l uf s. S. T'lufs palh und Glasflufs. 

S m arag d i t , L. Smaragditcs ; F Smu raedit* , ein nach 
aeiner grünen Farbe benannt*". Fossil, welch*** «i«jcb Isitchg'ün. oli- f 
▼engrun , haarbraun , ailberweif«, me*«tngge»b and iombackfarbig v 
derb, eingesprengt, in dünnen ßlätrchen, 6'ei Ilgen Tai*»ln und ganz 
kurzen 6»eitigen Sänlen vorkömmt. S«*m Htuptbruch "st geradblhr- 
tricht ; glänzend, oder wenig glänzend, und entweder s^ideoartig' 
mit einem schwachen silberartigen Schiller, oder auch hftlbmetailiacn 
glänzend. Das apeci fische Gewicht find KiMien 3. Man theilt I 

ihn nach der Art de« Bruche* und des Glanzes in \) eigentlichen K 
Smaragdit und 1) Schillerstein. 

Grüner Smarapdit Schwerstem 

aus Corsica ron der Harze harter Paste 
(Vauquelin) (Rnoch u lleyer) 
Kieselerde . . . . 5 s° 5* 

Talks 6,0 6 

Kalks ' 13.0 7 ' 

Thonerde . . . . 11,0 23,35 

Eisenoxyds • • • 5,5 • • • • f 17,50 * 

Chromoxyds ♦ • . 7,5 — 

Kupferoxyda . . . i,5 . .... — 

95i5 io5,83 
Vauquelin bat rerichiedene Varietäten untersucht und den 
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Chrom er eh alt aehr abweichend gefanden. Im praoen fan,d aich gar 
kein Chromoxyd. l«nt führt eine Analye e'»*»t g'ewi«<eh JDap- 
pien an, nach welchem der Schilleratein 41 Kieselerde, ^ Thonerde, 
ag. Manganoxyd, l Kalk, 14 Eiaenoxyd, to WiMer aufhalten soll» 
Nach Gm e 1 i n enthalt er gar kein Kalk. Ei ieh'i folglich eine Un- 
tersuchung. Hauy rechnet auch den Bronzit hierher. 

Synonyma : des Sm aragdit s; Smaragdin, . Smaragdspath % 
grüner schwerer Feldspath, Diallagon ; ¥ Smaragdine, auch «vohl 
bei einigen Prime d'Emeraude , Diallage vette H^uy. In Rom iat 
er unter dem N*men Verde di Corsica duro b -kimu — des Sc Hilm 
l erste ins: Schiller, path , Harzer schilfernder Serpentin, schil- 
lernde Hornblende, blätteriger Anthophyllith Diallage chato/ante f 
und zum Tbeil T) metallqide Hauy. 

(Vauqaelin, im Journ de Physicjue T. V. p. t84 — Scherer't 
Journal B \. 440 ,4<St — Knoch und Heyer, in r Crella ehern, 
Annalen 1788 B. * S r46. — I79«» B. 49^ — Karaten'« mmeral. 
Tabellen. 1808. S. 40. (4*) — Hausmann'* Entwurf, S. 9a, — Keula'« 
Lehrbuch 2. -B. 1. 97.) , 

■ » * » 

Smaragd matter. S.-Prasem und Smaragdit. 

Smaragdochalzit, S, salzsaures Kupfer im Artikel Ku- 
pfererz. 

Stnaragdspath. S. Smaragdit» 

Smarzowk's Mineralwasser (in Ungarn). Nach Win- 
ter 1 enthält daaselbe »n 500 Loih : kohlensaurer Magnesia 3 Gran, 
kohlensaurer Thelyke a5 Gran, unbekannter Erde 10 Gran, eine« 
anderen Stoff* 5 Gran, Spuren Eiaena, Natruins 6?,5 Gran, Kochsaliea 
J5»5 Gran, Kohlensäure {jo Gran, Schwefelwasserstoftgas apuren. 

(Journal f. Chemie n. Phyj. B. 1. II. 4. S. Ü2Q.) , 

Smectit. S, Seifenstein und Walkerde, 

S m i rg el ; L. Smiris ; F. Emeril. Ein meistern graul ich schwarz, 
bläulichgrau und schmutzig indtgblau gefarbies, nur derb und «m- 
geaprengt Torkommendea Fostil, welches in der Härte nach dem Dia« 
rnant folgt und als Schleif- und PolirpuJrer gebraucht wird. Sein 
.tpeci/ischea Gewicht fand Vauqueltn 4,00. Er ist* aehr häufte; mit 
Eisenerz vermengt. Zur Analyse wurden 100 Theiln angewandt: 

Von Yeraey Von Naxos 



. (Vanquelin) . (TennanO Tennattl) (Tennant) 

Thonerde » . . . 70 . , .. tfo . , . 50 . . ♦ 6.5,8 

Kieselerde , ... o ... . 3 . , -, 8 • » . 3»a 

Eisenoxyda .... V> , . . 4 . . v . 52 . . , 8 
Unbestimmt. Rückstand o . • . 5... 1... 17,0 

100 90 9 t 94,0 

Man sehe übrigens Corund,. m 

Synonyma) Schmergel, Schmirgel , Schmirgelerz. fer 9xy<U 
quarziftre, Corindon granuleux Hauy« 

[ 16 b 1 
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(S. Tennant in Philoi. Tranaact. 1802. p. 400. — Biblioth. Bri" 
tanniqae. T. XX. p. 367. — ' -Vauquelin in Ann. da Mul. d'hitr. nat 
T IV. p 4ia — N allgem. Journ. der Chemie, B.,5. S. 47g. — 
Reufa'a Lehrbach. T. a. B. 4. S. 156.) 

Soda, S. Natrum und kohlensaures Natrum, 

Sodait. Seine Farbe i^t grünlichgrau ; er findet eich in einer 
Eisengrube zu Nerike. NachEkeb^rg enthält er 46,00 Rieselnde, 
28.75 Alaunerde, i3,5<> Talk, 0,75 Ei*enoxyd, a,25 Waaser, 5»a5 Na- 
trum. Haaimaoa hält ihn las Skapolieh, 

Sodalith; L. Sodalithes; F. SoJalite. Ein grünes, derb, in 
rhomboidalen Dodekaedern und in Caeifigen, dreiseitig pyramidali^ch 
zugespitzten Säulen kryatallisirtes, ala Gemengiheil einer primitiven 
pranitartigen' Qebirgsart aus Granat, Hornblende, Augit and Sahlit 
zu Grönland brechendes Fossil. Auch am Laacber-See und am Ve- 
•ur soll er sich finden. Den Namen gab ihm Thomson wegen 
des grofaen Natrumgebalta ; allein da *rir schon einen Natroliih ha- 
ben, so wird derselbe yerändert werden müssen. — Seine Mischung 
^ird, wie folgt, bestimmt: 

■ Aut Grönland Vom Vesuv 

I - (Thomson; (Ekeberg; (Graf ßorkonskj) 
Kieselerde . .. . 38,5* . . 56,00 .... 44,87 
Alaunerde . . . a:,48 • . 5a,oo .... 23.75 
Kalks . . . . . ' 2,70 . . — 
Eisenoxyds . . . I.OO . . 0,25 . . . . 0,1a 
Watrums .... a3,5q . . 25,00 u. Kali . 27,50 



... 



Salzsaure . . . 3oo • • 6>75 
Fluchtiger Theile . 2,10 . . — » • • 



98,3o 100,00 9 6 » 2 4 • 

(Thomson'« Annais of pbil. Vol. V. 49- Derselbe and Eke- 
bere im Journal des Mines. N. 160. S. 100. N. 176. S. 145. und 
in v. Leonhards Taschenbuch. Jahrg. 7. S. a4r. a43. Annalen der 
Physik, tfiit. St. 9. — Barkowsky im Journ. de p'iys. Vol. LXXXUJ. 
S. 428. Leonhards Taschenb. Jahrg. 11. S. aoi.) 

Sodium. S. Natronium. f 

Sohl'* Mineralwasser (im Voigtlande). 16 Unsen des- 
selben enthalten nach Lampadioi'l Versuchen: 

Schwefelssuren Natrums . . .' 4> Gran 
■ Salzsäuren Tsatrunis ..... 7, 0/10 ■—. 
Kohlensauren Natrums . , . . ia, i/a — 

Salzsaaren Kaik» ?/5 *— 

KohlenNauren Kalks », 1/4 — 

Kohlen aurcn Talks 3/5 — 

Kohlentaaren Gaa i3 5/i Kub'kzoll. 

(Lampsdius, im n Journ. f. Chemie u. Physik. B. 8. Daraus 
ist' lio' mann's System. Uebersicht. S. 216. — Dessen N* Erfahrungen 
im Geb. d. Chemie. Weimar, 18 iÖ. XIV.) 

' 0 
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Sohle. S. Salzsoole. — In der Gebirgskunde bezeichnet man 
hiermit den unt*»r*ien Theil oder Boden eines «Stollen, woraua die 
Bergwa<ser abfliefsen ; weshalb daa Geatein am Boden aucb da» Söh- 
lige oder das Sohlengestein heifsf. 

So le nite n , gehören zu den zweiacbaligen Conchiten. 

So m mit; L Sommites; F. Sommipe. Er findet «ich einge- 
sprengt und in kleinen regelmäßig 6»eifigen Prismen und dicken Ta- 
feln krv tallisirf, von weifser, anch ins Gelbe, Graut* und Grüne zie- 
hender Färb»'» am Monte Somma bei Neapel und Capo di Bove bei 
Horn in den Klüften einer fiaaaltart. Sein Apecifische* Gewicht fand 
Delametherie a,863 f Hauy 5ia6i. Seine Mischung ist nach 
Vau<jueliii: 

Alaunerde 49 

Kieselerde ........ 46 

Kalkt . » 

Eisenoxyds ...... 1 



Synonyma: Weifser JTyacinth vorn Somma* sechsseitiger wei- 
ßer Sckörl, weifser vulkanischer Schörl, Nepheline Haoy. 

(Vauqueün; im Journ. des m.nes XXXVIII. 39^ — Carsten, nun. 
Tabellen. j8o8- S. 32.) 

Sondershausen. S. Günthersbad, 

S o+neno p al. S. Sapphir. 

Sonnen stein. S. opalisirender Feldspath fAdularJ, 

0 

Sonnenwendestein. S.Heliotrop. 

■ 

Sorbeersäure; L. Acidum sorbicum; F Acide sorhipie. 
Im Jahre ig »4 bewiel« Dohotad, dafs die Säure der Vogelbeeren 
fSorbus aueupariaj eigentümlich aey, und fiarruel erhielt die- 
selbe aus d*»m Cider. Er zeigte ferner, dafs sie überl aupf, mit Aepfel- 
aäure verbunden, jn fielen Früchten, z. B. den l'runellen, wilden 
Pflaumen, Aepreln und Birnen, enthalten sey. 

Wenn man nach Dono van in den geklärten, ausgepreßten Saft 
der Vogelbeeren e.ai^saores Blei gielst: so entlieht Upjel- «od neu- 
trales surbussaures Klei Der mit kaltem Wasser gewaschene Nie- 
derschlag wird m/t heifseni Wasser digerirt, wodurch saures auflösr 
liches und ha*ifcbes unauflösliches sorbu saure* Blei, mit äpfelsaa- 
rein Blei vermengt, entsinnt. Aus der iilirirten Flüssigkeit, scheiden 
sich beim Verdunsten silberfarbige Nadeln des neutralen soibussau* 
ren Bleies, welche mit verdünnter Schwefelsaure kochend zersetzt 
werden. Die ?on dem entstandenen schwefelsauren Blei abfiitrirte 
Flüssigkeit bringt man so Ja«jge mit Schwelelwasaerstorfgas. in Be- 
rührung, als noch ScbweMblei daraas niederfallt, worauf man sie 
filrrirt und verdunstet. — Das oben erwähnte basische Salz, welches 
mit äpfelsaurem Blei vermengt iat, kann ebenfalls durch Schwefel- 
säur« zersetzt werden; allein da mit der Sorbussäure aoeh Aepfel- 
aüure «bge chjeden wird: so mafs sie sufs Nene wie der Ssft der 
Beeren behandelt Vierden. 



t 

1 
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I 

Die Sorb<»er Sure ist durchsichtig, farhelo«, geruchlos, nichr kry- 
ataltisirbar, sehr sarrer, verdickt iich in «Ur V^arme zu einer an der 
Luft /.erfhe Wichen lvlai«t und giebt nach Dooot,«p bei der Destil- 
Jarion e o Anas ges Product ohne Säuie. — In Wasser und Weingeist 
löset sie s ch leic!u auf. 0 

Mit Kali, Natrum, Ammonium und Magnesia bildet a'-e taure 
kry«tallisirbar* SaUe, welche in Wasser , nicht aber in Weingeist, 
auflösbar sird. 

WM d**m Baryt und Kalk entstehen unauflöslich? Salze, welche 
durch den We^ doppelter Wahlverwandtschaft darzustellen sind. — 
Mit dem Weioxydul bildet sie die oben erwähnen drei Salxe. 

Nach Donovan ist Henderson'a Rhuba-bersäure eine Ver- 
bindung von Sorbeenäure, Citrouen- und Aepieisäare. (S. den 
Kach»ragJ 

Synonyma: Vogelbcersäure. Sorbussäure. 

(VI. P. Orfila'« El^mnna d- Cbimie m*d. T. a. 1817. — N. all- 
gem. Jour.t d Chrm.e u Phya. B io\ S. 109.) 

Sorr der Alten. S. Atranientstein, schwefelsaures Eisen- 
und Kupfer* 

Spaa's Mineral wasser (im Liitticbscben) Nach Berg man 
enthalt 1 Camharus od*r Kanne (beinah 6 i/ J bürgerliche PiundeJ* 

Kohlensauren Eisens • . • . . 3> '/* Gran 

Kohlensauren Kalks 8t *ft m — 

Kohlenaauren Talks . . . . , 20 — « 

Kohlensauren Matrums . • . . b\ ip* * 

Kochsalzes 1 — 

1 -- - ta 

t/aGran., 

(Bergmani Opuscul. physica et cbemica. Vor I. p aoo.) 
S pang enstein. S. Entrochiten, oder Cjrlindriten* 
S pa ng r ün S Grünspan. 

Spanische Fl i egen. S. Canthariden. ' 
Spargelstein Werner's. S Apatit, muschlichten t 
S pa > gels t off S. Asparagin. 
Spar kalk S Gyps. 

Späth, bezeichnet im Allgemeinen ein Fossil von ran ten For- 
migem rin.ch. S Flu/s jpath, Kalktpath, Isländischen Späth, Schwee 
spath, Eisempath oder späthigen Eisenstein u s. w. 

Späth eisen stein. S den Artikel Eiseners. 
Speci fisch es Gewicht! S. Gewicht. 
Speck haut S. Mut. 

Speckstein; L Lar Utes ; F. Pierre de lard. Eitt nach sei- 
nem teufen Au&ehea benanntes Fossil ton vrailW, gelbUcbweilser, 
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gT'iner, falber, röthlicher, braunlicher Farbe, gefleckt und mir Den- 
driten veM**»»en, welch«* nach Lenz zum Thei) von wahren Focia, 
z. B. Für us Hefminthochorton und Zoitera, herrühren. Er zerfällt 
in zwei Anw, i> m g e m e i n e «, welcher derb, ein»espeet»gt und kry- 
stalltsirt in 4 und 6*eitia;en Säulen, in rautenförmigen Dodekaedern, 
in Rhomben und 6sririgen Pyramiden, yon a,38i apecifisehem Ge- 
wicht nac*i Karaten, und a in seh aaligen oder blättrichten, 
welci er nur deib, eing*»spr»*npt . und adrig, tob grüner Falbe 
Torkömmt. — Die Mischung desselben iat: 

1) Gemeiner Speckatein 
Wun.iiedel in Ra.reuth^ Monte Ramazzo ßriancon (Rosenrother ?) 

(Klaproh) . (Vauquehn) (Vauquelin) (Vauquelin) 

Kieselerde . . , 50.5 . . .. 44<o . ♦ . 61. a5 ... 64 

Talka .... . 30,5 . . . 44.o . . . a6,25 ... aa 
Eisenoxyduls ♦ . a,5 . . . 7,3 ,» . . 1,00 \ 

Maogai*oxyda . • o • • . 1,5 . . . • / ' S 

"Wassers .... 5,5 ... — . • . 6,00 ... 6 

Thonerde ... o . • • a.o » • , i,vo . . • 5 

Chromoxyda . . b . . . a,a . . . o ... — 

Sparen Kalks . . o . • . Spuren . , 0,75 ... — 
Salaaäure . ♦ . o . . , Spuren . . o ... —■ 

98,0 iuo.8 p6,a5 100 

Buch hol / will im ßaireuther Speckstein .Spuren Kupferoxyds. 
gefunden haben. Noch Hus/umirteln ist, ob die gr ünlichweifae Neu» 
calcedonische Erde, deren sich die Neucalcedonier als Nahrung be- 
dienen, und welche nach Vauquelin Kieaelerde, 57 Talk, 17 
£i eooxyd, a bis 3 Kalk und Kupferoxyd und 3 bia 4 Wasser ent- 
halt, h er er gehöre. 

2) Vom blattricliten oder schaaligen Speckstein ist mir keine 
Analyse bekannt, denn der von Vauquelin analyairte Tale lami- 
naire von grttnlichwe her Farbe, dessen Fundort derselbe nicht 
anhiebt, scheint Talk zu *»yu. Er besteht aoa 

6i Kieselerde, 27 Talk, 3.5 Eisenoxyd, t,5 Alaunerde und 6 Wasser. 

Höchst wahrscheinlich ist das oben erwähnte grünliche Fossil 
Tom Monte Ramazzo in den 1 .^urischen Alpen ebenfalls kein ach* 
ter Speckstein, ea acy denn, dafs deraelbe zur blättrichten Art ge- 
hör*. 

H auamann vereintet ,e ' ,r guten Gründen die Gattung 
des Talks und de« Snerfcs-eins nnd theilt sie in O blättrichten, 
stänglichten, schiejngcn und /J dichten Speckstein* , 

Mast *d neidet aus dem Speckstein (der nicht mit jigalmathölith 
zu verwechseln ist) verschiedene Geschirre und aus. dem Raireuther 
auch Scbmelziiegel. Er dient ferner aurn Zeichnen, besonders auf 
Tuch. 

Synonyma : \) des gemeinen: Spanische Kreide, Franzö- 
sische Kreide. Brianzoner Kreide, Sccatit, Schmeerstein, Tm.lcit ; L. 
Creta hispanica, C'reta briansorttca, Talcum steatites Werner, Stea~ 
tites; F. Atrutite, 7alc stvatite Hauy. 

aj des blättrichten: Schaalentalk Leonhard , tehaaliger 
Serpentin, streifiger SpecliJteitk* 
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(Wiegleb, in t. Crells ehem. Annalen. B. ä. 17R4. S. 4»p. «— 
B er gm an Opus. IV. 165 ■ — Kl.iproth's Beiträge B. 2. S. 177. — Vau- 
queim in den Annales de r.hemie. Vol. XLIX. p. 74 — Chenxrix, 
in A«nales de Chemie. T. XXVill. p. 1S9. Journ. de» Minei. LVir.— 
T. Sauaaure Voyages Jan» res Alpes. (SteJtite a^best forme). T. VII. 
p. 154. — J. F. L. Hjusmann's Entwurf. S. ino. — Karaten, mine- 
ral. Tabellen. S. 44. — R«uis, Lein buch d. Min. T. a. ß. 2. \7ß. 
567. T. 4 ai4 — Ueber Speckstein you :Vernburg. Schw iggert 
Journal. B. 1. 456.) 

Speer kies, (Spärkies) nennet Werner eine Abänderung dal 
Schwefelkieses, tv*gen der apearförmigen Krystajhsation. 

Speichel. S. Bauchspeichel und Mundspeichel, Der Maul- 
spejebei der Pferde/ ist von der Beschaffenheit des menschlichen 
Speichels. 

Speichelstein; L. Calculus salivaris; F. Calcul sab'vaire. 
Die in d*n Speicheldrüsen, d*»ren Oänw*n und den Mandeln aich zu- 
weilen erzeugenden Concrelionen * d»*n Versuchen Fourcroy'i, 
W^o 1 1 a a t o u 's und Thomson*« zufolge .photpheraaurea Kalk, 
mit beutig thierischer Materie TerUunsien. 

(Fourcroy, in Ann. de C)»*m. T. XVI. p. 68 — Wol/aafon, in 
Phil. Trana. 171)7 p. 536 — Tbomaoo's System d*r Chemie, über«. 
t. Wolff B. 4. S 6>4. — J. F. lohn, ehem. Tabellen des Thier- 
reicbi. Taf. I. p. 46 ) 

Spe ise der Metall hätten, werden die Leerungen genannt, 
welche sich bei metallurgischen Arbeiten häafig zufällig bilden, übri- 
gens nach Verschiedenheit der Erze u. s. w. sehr verschieden zu- 
sammengesetzt sind. — Lampadius hat die Freiberger Bleispeise 
untersucht und darinn 'Nickel, Blei. Wismurh, Kupfer, Kobalt, Eisen, 
Arsenik, Scbwefel und Silber gefunden. — Eine Kobaltspeise aus 
den Sächsischen Blaufarbewerken enthielt nach deasen Versuchen. 
55.io Wi»muih, aß.oo Nickel, 14,40 Arsenik, 6,50 Schwefel, 5i5<> Ei- 
sen, 0,17 Eisen. 

Beim Rotbgief*en bezeichnet man hiemit die Legirung aus Ku- 
pfer, Zinn u. a. w , welche zum Glockeogiefsen dienr Glockenspeise.) 
— An einigen Orten, wie zu Joachimsthal, iat such der Leberkies 
unter diesem Namen bekannt« 

(Lampadius, neue Erfahrubgen im Geb. d. Chemie. Weimar. 
1816. N. XXII. — Ueber Bleispeis©, in dessen Nachträgen zum Hand- 
buch der ehem. Analyse isi{j. S. 06.) 

Speiskobalt. S. Kobalterze. » 

Sphäfosiclerit'y L, Sphaerosiderites; F. SphcrosiJerite , 
nennt Hausmann ein sphärisch gruppirtea^ Fossil (ron e-pufgot, 
Kugel und risVg«*, Eisen) im Steinheimer mandelsteinutigen Basalt, 
welches aus denselben Bestandteilen des Spavhejaensteius, mit wel- 
chem er, wie schon Graf v. Sternberg sehr richtig bemerkt, ver- 
einigt werden dürfte besteht. — Der Sphärosiderit ist sehr häufig 
mit thonigem, eisenschüssigen Quarz innig vermengt und bildet da- 
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durch gleichsam eine «weif« Art. welche Hau »mann wieoVr in ^ 

dichten thonigen Sphärosid.-rit und bj schuppigen thonieert 
Spharosiderit e.ntheifl Man bat dieses let»ie Gemenge 
Thoneisenstein gehalien ui.d es beim Ausschmelzen der Kiaenerze 
angewandt — Das i eigeniliche Sieinfieimer Fosiil ist durch.cbe.nend 
von schmutzig gelblicher und bräunliche Farbe, apUän.ch drüsiger 
Gestalt, sehr selten in 3<e.t,gen kursen Säulen kryaiall, virr, Ton 1- 
angem fettig. ae.denarng glänzenden Bruche und 3 0.5 apecifucbem 
Gewicht nach Klaprorh U II ma n o oennc dasselbe dlrlhslh I n endTn 
Spharosidertt. Die Mischung ist : a 

Durchscheinender Spharoaid. Thoniger. dichter Sphäroaiderit 

Ton Steinheim Kadniu Blaocheland Gramen CoaU^ 

broakdale 



Eiteooxydnls . 61,7.5 
Kohl 

pnsaure 1 5-».<»o 

Talks . . . Uyifi 
Manganoxyduls 0,75 

Wassers (r) . o 
Kieselerde 0 

Thons . . #x o 

Bisenoxyds , . o 

Kalks . « . o 



(Klaprorh) (r. Freyfsmnth) (Desco^IT) 



5*,8o 
28,50 

2,66 
1,10 

3,75 
o,5a 
o 



48 55 
24,60 
2,00 
2,17 

I5,oo 
1,00 

4.20 



34.6o 

2",ÖO 

4^<> 
I,6l 

3». 00 
4 00 

t,»o 



44,?o 
5».oo 
a,4<> 
2,55 

10,60 
»,00 



98,75 96,52 95,50 Qi r 5a 95iö5 "~ 

(Graf C. r. Sternberg, im N. Journal iür Chemie u f Physik ß 
20. H. 1. p 1. - Hau.mann's Mineralogie. S., 1075. - Ullu 1 
T. Leonhards Taschenbuch. Jahrg. o. i. a3 o - J. 8 . S . Gel.) * * 

Sphen. S. Titanerze. 

1 . • 



men 



Sphragid; L. Sphragides; f Sphragide Mit diesem IM 
bezeichnet Karsten die ächte L^nnif che' Erde, ,hefl? £n 
ein eigener Gattungsname nofhie war ih^il. A„ 1 

<^,,* ^,« y , 5 > aej, ,hr, Farbe i„ gMbhcl, d.r BrSrt , ' ■ 

d,g S.e w,rd nur e,nn,,,l IM Jahr« »uf de, l»w? S M«*V., (Um,« 
unter rel.g.o^r Fe.er l.chku.t g-graben, z„ , Unze »chwere. ,p,„del 
formen Sl»cfc«n gelormt und m i, .!„,,„ eingedrück.en SiJw r«L 




d * n . • De,c «» 1 J" ! '" *»»Iy,'en ■« der W.,,er»*hah „,i, | m 
Kohlenaauregehalt e nb»gr ften. — O .« tob F»vfm . p. . 
auch,« Foa.il fand Graf%. Sternber .17 """" 
Herr.cb.r, Radniu in, KU. , Krei.e Wtae " D 
Gewicbi beidimni deneJbe S 3,435. »j»eciJi«cu« 
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fcietelerde (J6,oo 

Alaunerde 14,50 

Wassers 8,50 

Talka . - o,*5 

Kalkt ^ . . 0,25 ' / 

E.senoxyds 6,00 

Natrumj 3,5<> 

gg.oo 

Synonyma: Lemnisohe Erde. Terra Lemnia. 

(KJaproth'a Beitrage B. 4. S. 3*7. — Karcten'a min. Tabellen, 
1808. S. *8. 04).) 

Spi auf er. S. £/n*. 
Spiegelblende. 8. gelbe Wende. 

Spieg e leomposit ton. S. den Artikel Brenze, B. 1. S. 

134. 

Spiegelerz. S. Eisenglanz, gemeinen. 

Spiegelkobalt. S. Glanzkobalt im Artikel Eisenerz. 

S p iegel schief er, wird der spiegdglänzemde Thonschiefer 
genannt. 

Sp iegefap ath und Spiegelstein. S, späthigen Gyps. 
Spie fsg lanz , gediegener' 8. Antimonerze. 

* ^ 

Sp i efs glänz, g e schwef el t er und roher. S. die Artikel 
Antimon und Antimonerz. 

S pi efs glänz, metallischer. S. Antimon. 

Spiefs glänz, schweifstreibender, nannte man dal 
durch Verpulfen de« rohen Spiefsglanz*»a mit Salpeter bfr«»itet»* Pev- 
owd de? Antimons, weichet mit schwefelsaurem, ätzendem und aal- 
p"tri£«aurem Kali reimen^t ist. S. Antimon. 

S p i e fs gl anzbl ei ond Spi efs gl anzKl e i e r z S. Weifs- 
giiUigerz und Fahlerz im Artikel Kupfererz und Bleierz 

. Spiefsglan zblumen, silberfarbige* S. AntimonoxyS 
durch Sublimation. - 

Spiefsglanzbutter, S. salzsaures Antimonoxyd. 

Spi e/sg lanz glas. S. geschmolzenes Antimonoxydid mit 
dem Minimum von Schwefel im AitikeJ Antimon. 

Sp i ef sg lanzkalk.weifser, a. Antimonoxyd ; b^aunro- 
ther, a. Metallsafran . — Hoff m a n o * * Spiefsglanzkalk mit Schwe- 
fel, Calx antimonii cum sulpliure lloffmanni^ ist nioe kalkige 
Spiefs^lanaleber, weiche durch Schmelsen eine* Gemenges ron ge- 
brannten Austerschaalen, Schwefel und rohem Spießen* gewonnen 
wird. 



Spiefsglanzkön ig. S. Antimonium, metallisches. 
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3 piefsglantleber\ 1. Hepar antimonii ; F. FoU d'Anti- 
moine. wurde el-emal* die Verbindung de* SchweMantimon« mit 
Schwefelkali , oder auch nur mit atzendem Kali nnd überhaupt die 
Auflösung de« Antimons in Schwefelatkalien /SchwrfelleberJ ge- 
nannr. Man bat daher kaliiche, natrische, kalkige Spiefsglanzle- 
ber u 9 w. 

Durch Auflösen derselben in Wasser wird letzteres »erlogt und 
Scrtwefelwasse' stoff enrwick.lt. S. die Artikel Antimon und Schwc- 
felwasserstoffverbinüungen. ' 

S p i efsg lanzmo hr. S. Aethiops antimonialis. 

Spie fs glanzocher; L. Antimonium ochraceum Ein noch 
nicht untersuchtes^ aebr selten derb und als Ueberzug vor kommen« 
des, meistens gelb gefärbtea Antimonerz, welches in Begleitung dos 
Gediegen- Antimona und Gra^t • Antimon erzea bricht £• wird für 
ein Oxyd gehalten. . 

S p i efs g l an zö t. S. salzsaures Antimon. 

i • - » 

Spiefsglanzoxyde. S. den Artikel Antimon. 

Spiefs glänz oxydul , sehw ef e Iw as s • r s t <öj fh al t U 
get. S. Schwefelnasser&toJfrVerbindungen. 

,Spiefsglanzsafr*n. S.B i. S. «6. ... 

Spiefjglanztchhet. S. Spießglanzoxyd durch Sublimat 
tion. ♦ ' 

S p iefsgt anzschwefelkali. S. Üpiefsgtahzleber. 

Spiefsglanzseife; L. i$<i/>o antimonialis $ F 45Vji>o/i d' A ri- 
tt meine . Dieaea tob Jacobi 1757 in der Medizin eingeführte, tos 
Klaproth verbesserte Medicament wird* nach der Preufsur' ea 
Pharmacopoe auf diese Weise gemacht, dafs man t Unze Spielaglanz-' 
achwefel in hinlänglicher Menge Aetzlauge bei gelinder Digeationa* 
wärme auflöset, die Auflösung mit dreifacher Wasaermenge verdün- 
net, 6 Unzen geschabter mediziniacher Seife darmn zergehen hifat 
und das Ganze unter beständigem Umrühren und» wenn die Mas-e 
noch roth werden sollte, untei H nzufügung ven Aetrlauge« bi* cor 
Seifenconiutenz in einem porcellanenen öefalae verdunstet. Die 
fertige Seife, Ton achmutzig gelblicbweifcer Farbe, wird luftdicht 
aufbewahret — Da aowohl die Spiefaglartzleber « als auch die Seife« 
durch den sich hier bildenden Schwefelwaaaeratoff zerlegt und braunes 
Schwefelwasseratoffhalfige* Schwel'elantimonoxvdul neust OpI abge- 
schieden werden: ao kann nur durch einen grofsert Ueherachufs des 
etzenden Kali znletzt eine homogene Masse, welche ala ein mn,igei 
Gemenge von Seif- mir achwefelwasaerarofl haltigem Antimonoxydul- 
Kali zu betrachten ist, erzeogt werden Bei dem Zutrift der Luft 
wird indesaen jene Verbindung bald gänzlich zerftetzt; indem aich 
da« Antimonoxydul in Annmonoxyd verwandelt Und der Schwefel« 
waaaeratoff thtüS entweicht} theila Wahrscheinlich zu Waaaer und 1 
Schwefelsaure oxydirt wird. 

Daher entwickelt nur eine 1 wässerige Auflösung der frisch berei- 
teten Spiefsglanweife mit Sauren Schwefel was, eratoffgai , wahrend 

C «7 • J 

t 

> 

Digitized by Google 



a58 '* SPI. - 

lange aufbewahrte Seife in Wasser weifte* Antimon oxyd fallen Iah: 
und bei Zusatz von Säure kein Gas entwickelt, 

Spi efsg lanzsilb er. S Antimonialsilber im Artik. Silbererze. 

Sp iefsglanzspath, ist gleichbedeutend mit Weifsspi^A- 
gWrz. 

S vtefsglan ztinctur; L. Tinciura antimonii; F. Tetn- 
für* d'Antimoine. In älteren Zeiten worden eine Menge Spi-fi- 

flanzr.ubereitungen mit Alkohol digerirt u< >d die filtrirten Flüs*ig- 
eiten, too denen einige gar kein Antimonium enthalten, als SpieU- 
glanztinctur in der Medizin gebraucht. Die ?oiz üblichsten und jetzt 
noch gebräuchlichen sind: . 

i) Die scharfe S p i ef s g l a n s ti n et u r ; L. Tinctura an- 
timonii acris, welche man dadurch bereitete, daft man i Theil me- 
tallischen Antimoniums mit 3 Theilen Salpeters verpuffte, d e Masse 
zum glühenden Flufs brachte und das entstandene Product «us ätzen- 
dem Kali nnd Aniimonoxyci mit Alkohol digerirfe. Da das Antimon- 
oxyd in Weingeist unauflöslich ist und folglich nur eine Auflösung 
des ätzenden Kali statt findet: so wird dieselbe nach der Preußischen 
Pharmacopoe durch Digestion i Theils glühend geflossenen Aeizksli 
mit 6 The.len Weingeist bereitet und richtiger kaustische Kalitin« 
ctur (Tinctura halina) genannt. 

%) Die tartAr isirte Sp i efsg lanzt in ctur , wurde darch 
Digestion x iheils Spielsj/fahzleber mit 3 Tb. Alkohol bereitet In 
diesem Falle entsteht eine Auflösung des Schwefelkali mit etwas An- 
timonurnoxydul. . 

3) Jakobi's s e if enh<al t i ge Spie fs glänzt in ctur; 
L. Ttnctura antimonii saponata' Jacobi , Sulphur auratum an* 
timonii liquidum, ist eine Auflösung der Spiefsglanzseife in Wein« 
gew. welche er auf die Arr bereitete, dals er in 3 Theilen »charfer 
Spiefsglanstinctur , weiche durch Abstraction der Hälfte Weingeist« 
etwas wässeriger gemacht war, i Theil Spiefsglanzseife'auflöate. 

Da sich die «Seif»-» nur in wässerigem Weingeist auflöset: so wird 
sweckmäf*iger nach der Preufsischen Pharmacopoe i Theil Spiefs- 

flanzseife in i i/a Theilen ät/ender Kalitinctur und eben so viel 
Vesser aufgelötet (Liquor saponis stibiatij. 

S p i efs gl a nzv i t r i ol. S. schxvefelsaures Antimonium, 

Spi efsgl an zw ein S. den Artikel Brechweinstein. ' 
Spi efs g l an zw ei n stein ' S Brechweinstein. 1 

Spiefsglanzweifs, nennt Hausmann das Weifsspiefs- 
glanzerz * 

Spiefsglanzzinnobetf S. Zinnober. 

Spi efsg Ias\ ist gleichbedeutend mit Spieftglanz nnd das 
letzte Wort für sieb deutet in der Regel das graue Schwefelaotimo- 

ninrn a ri • l * * * 



mum an. 



Spinell; t. Spinellus ; V. flub/s Spinel. Ein schöner Edel- 
stein, welchen die Alten kannten; fön carmin-, rosen- , caimoisin-, 
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eochenille- nnd kirschrother, vlol- , indi£« und pflaumenblauer, ci- 
tron , pomeranzengelber» und grüner Farbe, welcher in Geschie- 
ben, abgerundeten Rrystallen und kryatallisirt in Oktaedern, in ein- 
fachen dreiseitigen Pyram»den, in geschobenen 4seiti^en Raulen, in 
Zwillings- und Drillingakrystallen , aus Seg:nenteo einer Pyramide 

f»»bildet, in 6«eifigen Tafeln, in geschobenen 4*eitigea Tafeln, in 
homben n. a. w gefunden wird. Der Bruch ixt nac'n der einen 
^Richtung musch'ieht, nach der anderen btsttricht, yon lebhaftem Glas- 
pl/tn/. ; er ist durchsichtig und halbdurchaichtig , idioelektrizch und 
bricht d e Farben einfach. Vom- Sapphir und Rubin wird er geritzt* 
Sein »perifiiche« Gewicht ist nach Werner 3,5oo — 3.789, nach 
Klaproth 3.570 — 3625. Er findet sich in Ceylon und Pegu und, 
obgleich von geringer Qualität an l von bläulieber Farbe, in einem 
körnigen Kalks lein bei Acker in Sudermanland. Die Analyse hat 
gegeben: 

Aus Ceylon Acker 
(K!«ipro ih) (VaoquelinXO (Schaub) (Berzelios) 
ThonerJe . • . 74,50 . . 8^.47 • • 7°,oo . . 73,115 
Kieselerde ... 15,5«* ♦ »♦ /© • . 8.00 . . 5,48 

Talks 8,25 . . 8.78 • • 8,00 . , 14,65 

Kalka 0,75 • • © • . o • • o 

Chromsä'ure ••• — . . 6,18 • i4»°o • • o 
Eisenoxyds • • • z,5o . . o , . o • • 4,a6 

100,50 97,45 98.45(2) 

Herr t. Scblottbeim entdeckte in einer Spinelldrose einen 
4seitig, prismatischen Krystall Ton blauer, ailberweift schimmernder 
Farbe Sapparit). 

Synonyma : Die Steinhändler nennen ihn, wenn er eine rubin- 
rothe Farbe hat, Ruhin; allein die Mineralogen zählen letztem jetzt 
zum Sapphir. — Rubinspath , roihe Diamanten; Ruhin - Spinell, 
wenn er carminreth und Bailas - Rubin (R. BalaisJ* nenn er ro.«en- 
roth gefärbt ist; Almandin - Spina 7, wenn er eine vioihlaue Farbe 
hat; Rubicell, wenn seine Farbe ins Gelbe oder Hyacinthfarbige 
fällt. x 

(Klaproth's Beiträge. B. 2. S 10. *— Vanquelin, im Journal dei 
Min**. N. XXXVIII p 89 — Berseliu« und Hisi nger im N allge- 
meinen Journal der Chemie. B. 6. S. 3oa — Schlottheim im \la- 

§azio der Gesellschaft naturf Freunde. B. 1. — Reufs's Lehrbuch 
er Mineral. T. a. B. 2. S. 3f. B. 4 S. 6Ö7 ) 

t S p i ne l lan; L. Spinellanus ; F. Spinellane. Ein seltenes , 
Ton Nose wegen gewisser Verwandtschaft mit Spinell benanntes 
'1, welches ion grauer, weifslicher, brauner und bläulich achwar« 



(1) Nach einer aas den Ann. de Chimie. T. XXVII. in r. Crel 
An 1799. B 1 S. 94 entlehnten Uebersemmg fand Vauqut 
lin 86 Alaanerde, 8,5o Talks und 5,25 Cbrotmäure. 



(2) Nebit i,85 unbestimmter Materie nnd Spuren Mangans» 

v • * ff 
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zef Färb«*, derb, in eingesprengten Römern und kryttalltsirr in klei- 
nen vieraeitigen Tafeln mit rautenförmigen Seitenflächen, in «ecnt- 
seitigen Sauten, mannichfaltig mod -ficirer, von a,W «pecinscbem Ge- 
winn nach NÖKperatb» am Laactjer - See, b^onders in (inarzjgem 
Sandstein vorkommt. Kl a pr o tb fand darinn ; . , 

Kietelerde ...... 43,oo 

Thonerde 3o,5o - 

Kalks i.5o 

Eis«noxyds •••••• a,oo 

Schwefelt 1,00 

Nairuroa 19,00 

Wassert 2,50 

1 

Synonyma : Nosean (1) nach K 1 a p r o t h, rar Erinnerung an da« 
um die Mineralog e ao vejdienatlichen. Entdecker. 

(Klaoroih'a Beitrage. B. 6. S. 371. — Nose's mineralogische 
Studien S. 109) 

Spinnengewebe; L. Tela aranearum ; F. Tolle d'araignle. 
Die Ma'erie, aus welcher die Spinnen ihr Netz, dessen Zartheit- die 
geschickteste weiblich«» Hand vergebens nachzuahmen sacbr, spin- 
nen, ist ein Producr der Animalisation. Cadet hat eine Untersu- 
chung derselben angestellt und in 7 Drachmen 13 Grau gefunden : 
2 Dr 56 Gr. in VWser auflöslicher Theile ; 5 Gran harziger Matena; 

Gran in Wasser und Alkohol auflöslicher, zerftiefslicher, süfslich 
bitterer Materie, nebst einem stark stechend schmeckenden Extra et; 
S Drachmen kohlensauren und salzsauren Natruma mit etwaa Eisen- 
oxyd, Kieaelerde, Thonerde, achwefelsaürem Kalk nnd verbrennli- 
cher, thierischer, unauflöslicher Materie. — Der sogenannte fliegen- 
de Sommer verhalt aicb wie Spinnengewebe und verdankt demsel- 
ben seine Entstehung — Es ist ein vortreffliches Mittel zur Stillung 
des Blutes frischer Wunden. 

Delametherie, Journ. T LVIII. p. 465. — J. F. lohn, ehem. 
Tabellen dea Thierreicha Taf VII. p. 13». — Schmieden und Stark 
in den N. Schriften der naturf. Gesellschaft zu Hslle. B. x. 11. 5- 
2Q11 — Jenaische A. L Z. April 1816 N. 71. p. ia5«) 

■ 

Spodumen; L Spodumenes ; F. Spedumene , ein grünet 
Fos*il, welches sich derb und in 4seitigeo gedrückten Säulen kry- 
atalliairt ßndet. Der Bruch hat einen dreifachen Durchgang der 
Blätter und bildet daher rhomboidale Bruchstücke ; ar ist an den Kan- 
ten durchscheinend, und nach D' Andrada, welcher denselben zu Ulöa 
in Schweden auf einem Mapeteieeoateinlager im Gneis entdeckte, 
Ton 3,ain specifischem Gewicht. Die Mischung wird folgenderge- 
ttalt angegeben: 



(l) Grof.se Aeholichkeit zwischen Spinell nnd dieiem Fossil ist 
doch schwerlich vorhanden. Dagegen habe ich am Laaclier- See 
ein andere« Fossil entdeckt, worinn roeenroihe Oktaedern lie- 
gen, weiche vielleicht wahrer Spinell find. 
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Schweden Sterzing Schweden v 

(Vauquelin, (Hitinger) (Berzelins) (Vogel) (Ar fwredson) 

Kieselerde , . . 64,40 . 65,40 . 67,50 . 65»5o . 66,40 

Thonerde , , « «4.4o • «9,40 . 27,00 * a3,5o . 25,50 

K li's • • . . • 5tOO .0 . o • 6,00 • o 

K<»lks 3,oo . 0,75 . «,63 • i,75 . 0 

Ei*f»noxydols . . a,aa . 3.00 • 3,00 • a,üo . 1,45 

Manganoxyduls • o • o o ♦ Spur • o 

Lithions . . . ♦ o .0 o o • 8,85 

Waisen , • . . o , o,33 • o,53 . *,oo . 0,45 

99,00 96,88 98*66 99,25 ioa,45 
Den Spodamen aaa Sterzing in Tyrol entdeckte t. Leonhard, 
welcher mir obiges Resultat brieflich mitiheilte. Wahrscheinlich hat 
Hr. Vogel nach dieser Zeit die Analyse wiederholt, denn im ai. 
Bd. des N. Journ. für Chemie u. Pbys. bemerkt derselbe ebenfalls, 
dafs ea Lithion enthalte. — Auch Berzelius fand Lithion in die- 
sen Fossilien. » 

Synonyma: Triphane Hany, wegen des dreifachen Blatferd weh- 

(D'Andrada in Scherers Journal. B. 4* S. 30. — Hisinger in 
Afbsndl. i Fys. etc. B. III. S. 293. Daraus in t. Leonhards Ta- 
schenbuch B. 6. S 24a. — Berzelius, in Thomson's Annais of Phi- 
Ibsophy Vol. V. p. 50. — Arfwedaon im N. Jonrn. für Chemie u. 
Phys. B. 2a S. in — Hauy iraiie de Mineralogie. T. IV. p. 407.) 

S p o n di o l i t hen t werden die wirbelbeinförmigen Bruchstücke 
der Ammoniten genannt. 

Spreustein. Dieses Mineral ist r/ach seinem spreuabnltchen 
Ansehen Ton Werner benannt worden. Einige Mineralogen rech- 
nen ihn zum faserigen Wernerit ; andere zum Bergmanit. Er hat 
eine gelbliche, graue und ziegelroibe Farbe und bricht derb zn Sta- 
yern in Norwegen, in und mit Feldapath und Fettstein r erwachsen. 

(Hoffmanns Handbuch der Mineral, fortges. von Breithaupt, B. 2, 

S. 305.) 

Sprödglanzerz, oder Sp rö dglaserz. S. Silbererze» 
Sprotterz, wird das antimoniurnhaltige BleigUnzerz ge- 

Sprudels tei n. S. Kalksinter. Ferner Kieselsinter* 

Spurenstein, werden die mit Abdrücken organischen Ur- 
sprungs reraehenen Mineralien genannt. 

Staarholz, S t aa rs t e i n , nennt man eine Varietät des in 
Hornstein übergegangenen Holzes, welches wegen seiner besondein 
Structur nach dem Schleifen mit dem gesprenkelten Gefieder eines 
Staara Aehnlichkeit erbält. 

Stahl; L. Chalybs ; F. jicier % int den Menschen beinahe ao 
lange, als Eisen bekannt, denn Homer spricht sehr deutlich daron 
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und *on 4er Art, dssselbe zn härten. Seine charakteristischen Kena- 

zei hen sind die ell£<aue Farbe; die Politurfahigkeit ; der feinkör- 
nige, matte, oder schimmernde Bracht »ein» Schmelzbarkerr ; sein 
Vermögen «ich for d m Härten sowohl kalt, als warm bimmero zu 
livifD ; durch Roihgliihen und nachhing«! Ablöschen in kalten Kör* 

f>«rn hart, spröde und elssttsch za werden, ohne durch den Schlag 
eicht zu zerspringe«; den Magnetismus, welchen er zwar nnr \aag- 
lam annimmt, lang** zu erhalten, und endlich durch Anlaasan, d. h. 
durch neues gelindes Glühen und sehr lan^s un »a Erkalten, nicht nur 
seine urtprünglic'-e Geschmeidigkeit • wieder zu «Hangen, sonders 
euch nach Yer chJedeoheit der angewandten Temperatur wahrend 
dem Glühen und de« Xblöschangs- oder Erksltun^smittels jeaVn be- 
j Jiebig»*n Grad der Hane zu erlangen Anlassen und Anlaufen.) 

Je mehr diese £»genscha* ren sich emwick '?n, desto bester ist des 
Stahl. «— Bei x?2 Grad Wedg. Pyrometer achmil/.t er. 

Die Theorie der Stnblhildune ist bereits im Artikel Eisen gege- 
ben worden un I, da rerschiedene Meralle, in höchst geringer Menge 
mit d«»m Eisen »ermischr, /. B ein* Spar Kupfers oder i/ko Zinns, 
wie Kohlenstoff wirken : so folgt daraus ?on selbst, dafs sich nicht 
immer g$nane Diagnosen des Stahls und Roheisens aufstellen lassen, 
selbst wenn man aoeh annehmen wollte, dafs im Stahl die Kohle 
immer als KoS'ensiotf oder CarLoneum (B. 5. S. enthalten eey. (i) 

In der Thai dient man sich d^s grauen Robeisens wie Gufa- 
stahl, um schneidende Instrumente, Nägel und andere Körper anzu- 
fertigen, indem man die daraus gegossenen Körper mit feinem Sande, 
gebranntem Kalk, Knochenasche, aosgelaugter Holzaacbe, vorzüglich 
jaber mitge tofsenem llotbeisenstein, oder Frischschlacken in feuerfes- 
tem i'honpeschirr einer ao bis 24stündigen Glühhitze aussetzt, wodurch 
das Eisen aduciret und staHartig gemacht wird 

Da aicb übrigens nicht behaupten laTst, dafs das Stsbeiseo oichl 
nur durch Aufnahme ron Kohlenstoff, sondern auch von anderen 
Metallen, namentlich sron Mangan, in den vorzüglichsten Siabl ver- 
wandelt werde: so wäre es ein sehr verdienstliches Unternehmen, 
mit logischer Gewifsheit den Grnnd zu erspähen, warum unter allen 
Bisenerzen die sogenannten Stahlerze, d. h. manganhaltige Eisenerze, 
pur Slahlfdbrication ron Hiittenmännern am tauglichaten befanden 
werden ; denn es entsteht dabei die Frage, ob die Gegenwart des 
Mangan's, oder die Abwesenheit anderer, Unarten des Eisens er- 
weckender Stoffe hiebet wirksam sey. 

i. Brenn- oder Cementstahl wird am besten durch Strstificatiöu 
dünner Stangen Schmiedeeisen mit i/fc seines Gewichts Kohlenstaub, 
dem etwas Asche beigemengt ist, in feuerfesten, ver cMosaenen Ge- 
schirren der io bis latägigen Glübhit/e des Stshlofens übergeben. 

a. Der natürliche Stahl oder Gufsstahl wird au« msnganbal- 
tigen Eisenerzen, ohne vorher in geschmeidiges Eisen verwandelt* 

■ ■ ■ 

t • - . 

(I*) Nach Va O q u e 1 i n soll der Stahl immer Sparen Phosphors, 
Kiesel Ard» und Kehle enthalten. Ich fand dagegen im \Jhr- 
federsuhl blofs Spuren Kohle. 

e 
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aa werden, bereitet und ist in der Regel besser, all Cementstahl. 
Diese Erze, »deren Mischung schon Kalk enthält, weiden höchsten» 
jnif erwaa F'ul«8|>ath und Schlacke fron denselben Erzen and sehr 
Wenig Kohle in niedrigeren Oefen und mit weiieiem GesfejHe C&<tfi(? 
öfenj, als die Hoheöft-n, rer*rhmolz»n Da« gewonnene sehr harte"! 
graue Ptoheisen oder Jtlartßofs w<id- auf dem Stab heer<iv», d«»»ieit 
Kasten jedoch lief und eng ist und Jessen Form soh 'g hegt, d*.mtt 
der Kohlenstoß nicht verbrennet, auf eioe ähnliche W »*ije, wie Stab- 
eisen, sogleich durth Fri»charh*-ii vu Schmelz.sMhl in Luppen rer-* 
wandelt und letzter« dincb fWtvwefke zu kuiz**n, vierkantigen Stan- 
gen (KohstahtJ gestreckt. Er erhall den Namen Kernst */»/,> wen« 
«r aehr rein ist und sich ron dem eisenjasigen Stahl uoterachet- 
det. Er dient für grobe Sachen 

5J Gufsstahl ist unter allen die geschätzteste Sorte. Min er«* 
hält ihn durch Schmelzen des Cemenrstahls unter metallfreier Olaf« 
bedeckung (aua Glas und etwas Kala, und etwas Kohlenstaub in 
Schmelztiegeln, bei heftiger 7Stüodtfcer Weifsglnbhitze, besonders aua 
Schwedischem und SteiermärkiSchem Stahl In England fahrictrte 
man ihn lange nur allein und gof« ihn in cylindriacben Stangen. 
Er itt achm elzbarer, ah die anderen Stdblarien und acheint mehr 
Kohlenstoff zu eothalten * 

4) Gerbstahl od er gegerbten Stahl nennet man den jen» perl- Ce- 
ment - ond Schmölz« ?ahl, weicher, durch Knfttnat on veiedelt, zur Fa- 
brikation feinerer Werkzeuge, welche m *hr Stä»ke, KUsiicitaf und 
Politur erfordern, tausch gemacht ist Zu dem Ende gliiher manr 
die Stabe, a<^ irtif de» aie unter dem mehrere Centner schweren Ge^i- 
oder Kneijhamtner^ zeibrlcht d»»* Stäbe in 1 Fuls langen 'Sc' i*nen , 
ajertzt" aie 1 einer b^fu^en Weifjglühhifze ror d »m Grh'a*e aus und 
streckt, indem mehrere Schienen parallel 'U«amnientre*chwe»f*r wer««' 
den, die«*lf»en zo dunn-n Standen «ogen ->nm<* , jßrf'f Üiner 

Schmelzstahl, welcher in Steie mark, Kärnihen und Kram Ubriciret 
wird, itt ^regen seiner Güte besonder* geschätzt ■> fy 

Von dem Damascener StahL is t im Artikel Damasciren die Rede 
gewesen. * ( , 

Eine aua Ostindien kommende Stahlsorte, welche «ehr batt iar, 
heifat Vf^oots. 

'. • , ' . 7. 

Das Verstählen der Körper, welches auch die Einsatz- öder 

Oberßächenhärtung genannt wird, geschieht auf eine der Cementa- 
tion ähnliche Weise $ da man aber hiebet nur Rothglüfihitae, die 
nicht sehr anhaltend isr, anwendet: ao bleibt das Innere Eisen, wäh- 
rend die Oberfläche die Natur de* Stahl« annimmt. 

(Man aehe die im Artikel Eisen genannten Schriften. Ferner 
ReaunsUr; Tarr de conrertir )e fer forte en acier ran«. 1-70. — 
Nemnich'a Reise durch England. — W'. A. Tiemann, »ystemarisehe 
Eisenhüttenkunde. Nürnberg. — La aiderofechnie , ou 1'arC 

de traiter Jes mioersis de fer, pour en obtenir d« la fönte, du- fer, ou 
de Tacier. Par J. 11 Ha«*enfratrf Impecteur dinsionnaire au corpa 
imperial dea Mines tyia* 4 tomea in gr 4 — Leipz , I Z -,N. 98. 
Blay ifii4. — Prechti, über Gufastalil, in den Annalen der P! y<ik. 
h. atf. JSt. 1. S. nx. — Mottet über Stahl daselbst. St. 9 itf. — • 
Stoddart und Nicholjon, über die Stahlfarben durch Wärrae, da« 

m 

1 

. » . ( , 
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Selbst B. 17. S. 453. — Thonnon und Dary daselbst, fe. 51. S. Ö04.- 
Nicholson, über Dairuascener Stahl da«elb$t B. 17. S. 464. —-Schweig- 
gers Joarn. B. 10. S. 97. B. II« 5. 17. 6*0 



Stah lerz, werden diejenigen Eisenerze genannt, welche« tor- 
züglich tauglich zur Stahlfabrikation sind. Hierher gehören äff«? mus 
kohlensaurem Eisen mit kohlensaurem Kalk und Manganoxydul zu- 
sammengesetzte Erze, folglich die Gattung späthiger Eisenstein frnd 
Sphürosiderit. 

Synonyma : Stahlstein, Kalkeisenstein, Flinz, Knopprüssel. 

Stahlkugeln. S Eisenkugeln und den Artikel weinst ein* 
saures Eisen. 

Stahlstein. S. Stahterz. 

S tahlwasser. S. Wasser % eisenhaltiges kohlensaure*. 

Stalaetit. S. Sinter. 

S tan genkohl e. S. Steinkohle. 

Stangenschörl,:Schörl;we i/s e n, s. Pjrcnit ; rothen, 
3. Titanschörl. 

Sjangenspath. S, Baryt. . 



Stangenstein. S, Pycnit. Nach B erzel int «oll der/eo/ge 
Ton Altenberg 5x,oo Alaonerde, 3S.43 Kieselerde und 8,84 HuCaeäure 
enthalten, (v. Leonhard'a Taachenbucb. . Jahrg. 11. S aoa.) 

Sta,ngenstein t mährischer. S. krystallisirten Lepi- 
dolith. 

Stanniol. S. Zinn. 

t. • • - • 

dtannionic, nennt D a ?y die Saure, welch« bei Verbindung 
de*r Jodin im r Zinn (jodsaures ZinnJ entsteht. iSchweiggera Jour- 
nal. B. lt. S. 730 

Stänzait. & Andatusit. 1 
Stäng eist ein, S- Pycnit. 

S tark-ef L. Amylunt; F. Amnion. Mit diesem Namen bezm'cn- 
net man den wexenrlichsren Beatandbetl mehliger Wurzeln and Ge- 
traidearleo, welcher aich durch nnlden Geschmack« mehlige Beschaf- 
fenheit, weifae Farbe, Unaiiflöalichket in kaltem Wa*ier und Erzeu- 
gung eines Kleister* mit kochendem Walser zu erkennen giebt — 
Die kriechen nannten ihn ' uuvfo*. Weil er, wie Fliniua berich- 
tet v ohne auf Mühlen gemahlen zu werden, Pulrergeatalt äonunirit. 

Eben dieaer Klassiker erzählet, dafe die Starke uf der Insel 
Cbioa entdeckt aey nnd daaelbat die beste bereitet werde; nach die- 
aer folge die Kretiache, und dann die Ägyptische. 

In den Artikeln Mehl, Sago, Kartoffeln und Kleber habe ich 
des Verhaltniatea Erwähnung gethan, waches mao aus frerachiede- 
nen Pflanaenatoffen gewinnet. Man bedient sich indessen am vor- 
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tbeilhafreiren des Waitzena, «der der Kartoffeln und verfahrt folgen- 
dergeatalr: , „ 

i. Starke aus IWaitzen. a) Eine. Quantität weifskörnigen und 
dünnschaligen Waif/.ena wird durch Waschen und Schlämmen von dea 
Unreimgkeiten gereiniper, dann auf Mühlen geschrotet , und da* er* 
baltene Schrot mit Wasaer in einen dünnen, durch Marke* Rühren aehr 
gleichförmig ?.umacheadeo Brei verwandelt Man deckt den Maiach- 
bdftich zu und wartet die aaure Gährung ab, welche im Sommer nach 
6 bia to Tagen, im Winter oh erat in <i r doppelten Zeit erfolgt und 
aich dadurch zu erkennen giebr, dafa die Schrotmasai* sich zu Boden 
senkt, .dafa letztere ?on einem gelblichen, aauren Wasaer bedeckt 
wird und durch Drücken in Waaser daaaelbe leicht milchicht macht. 
Man zapft daa Wasaer ab, lälVt die gegohrne Masse, in Säcke ge- 
bunden, mit Fufaen. in einem Zober austreten , zapf« die auagetre- 
tene Elüsajgkeit durch ein Haaraieb in einen anderen Bottich und 
wiederholet ( daa Austrete« unter Hitizufügung von etwa« Waaser, bis 
aich daa Wasaer nicht mebr in Stärkenulch verwandelt. Die mil- 
chichten Flüaaigke r**n lauen bald daa Satzmehl Fallen, von welchem 
daa Wasser aus £apfiöchern abgelassen wird. Man wasch? dag Satz- 
mehl dann so oft mit neuem W-nser, bia daaaelbe zuletzt völlig was- 
seri ell und geschmacklos ablauft. Wenn die Oberfläche dei von, 
dem letzten Waschwaiser befreiten Sat/mebla grau erscheinen soll- 
te , *o wird dieaelbe hinweg^enommen, bi^ «ie weifa erscheint, wo- 
rauf man die Stärk»» aufa Neue mir Waa»er anrühret und durch ein fei- 
nea Sieb, um eingemengt«» Fasern und Unreinigkettea abzusondern, La 
einen mit Leinwand auageachla^enen weiten Bottich laufen läfat. 
Man zapfet daa W*«aer von dem aich gelagerten weifsen Satzm*»hl 
und trocknet daaaelbe in Horden auf dem Trockenboden und in ge-, 
heiizten Zimmern, indem man von Zeit zu Zeit die auf der Ober- 
Hache sich bildende gelbliche Decke abschabt. 

b) Beaser ist ea, den geschlämmten, nicht geschroteten Wairzea 
in Bottichen mit- Werter zu übergi*isen und dieses so oft jeden Tag 
mit frischem Wasaer zu vertauschen, bis sich .aus den Körnern leicht 
eine weifse Milch drücken l«f»i ; worauf die. Körner zwischen Wal- 
zen oder in Tretbotticheu zerkleinert und wie vorbar behandelt 
werden. 

2 Stärke aus Kartoffeln. Die woblgewatcbenen Kartoffeln 
sind zu zerreiben, im Kiemen auf Reibeisen, oder in Mühlen mit 
dem Stein, deren Einrichtung diejenige einer Kaffeemühle ist; im 
Grofsen vennittelat einea hölzernen, mit einer Reibe beaehlag*nen 
Cylinders, welcher aich unter einem mit KartotTeln gefüllte* hölzer- 
nen, umgekehrt pyramidalischen Kasten bewegt. Belastet man die 
Kartoffeln mit Gewe hren und drehet den Cylinder herum , so wer- 
den sje «zermalmet Während dea Reibens muf« ein ununterbroche- 
ner Wasserstrahl auf die Kartoffeln geleitet werden Der zerriebene 
Brei fällt in ein unter der Wake aich hin und her bewegendes fei- 
nes Sieb von Me atnfdrahr , worinn aich die Stätke von aelbaf aoa- 
wäschf, die dann durch eine Rinne in den Sattbottich fliefit. (i) De» 
Satz wird, wie oben, auageleugt und getrocknet. 

!_ 

(i) Durch ein ganz einfachea Räderwerk k nn die ganze Maschine 
«nd selbst ein Braunen zugleich in Bewegung gesetzt werden. 

[i 7 «Vj 
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Die Abgänge geben Viehfutter ab. 

Die Stärke hat eine völlig weifse Farbe, ist beinah«» geruch- 
und geachmackloa, knirschet b*»im Drücken, zertheilr sich in kaltem 
Wasser zu einer milchichten Flüaaigkeii, aas der -,ich die Stärke roll- 
kommen wieder niederschlägt und lötet aich in kochendem Wasser 
zu einem gallertartigen Brei, der Kleister genannr wird, auf, wobei 
die Stärke ihre Natur verändert. Ga)iuainfo«ion fallet daraus die 
Stärke in Verbindung mit Gerbeatoff, und dte^e Verbindung \%\ in 
der Wärm»' auflöslich Auch einige Metallsalze fällen sie. In Weio- 
»eist, Aether und Oelen iat aie unaullöalich, in Af t/.laoge aber auf- 
föabar. Durch Digeatioo mit Salpetersäure wird ale in Sauerklee* 
«äure und AepMsäure und durch Kochen mit Wasser, welches etwas 
Schwefelsäure (oder verschiedene andere Säuren) enthält, raerat in 
Schleim, dann in Stärkezucker umgewandelt. — Dasselbe erfolgt beim 
Keimen und Mal/en des Getraides, und die Rartoffeln erleiden duich 
den Frost eine ähnliche Veränderung, wodurch sie zur Stärkefabri- 
kation untauglich werden. 

Rostet man die Stärke gelinde , so verwandelt sie sich in Schleim. 
Bei höherer Temperatur verkohlet sie und bei Destillation giebt sie 
branstigen E<sig und Oel 

Mit der Jodinsäure im Minimum bildet sie eine berliner- und 
indigblaue Verbindung Dasselbe bewirkt Iodio; aliein die Farben 
fallen mehr in da* Violette Diese Verbindung wird durch Digestion 
mit Alkohol in Verbindung von Oelen emiäibt. 

Ihre elementarischen Bestandtheile haben folgende Chemiker, zi 
bestimmen, aich bemühet; , 

Waitzenatärke Kartoffeist rks 

(G. Lossac u. ThenardjiTh; v Saussure) (Berzelius) 
Kohlenstoffs . • 43,55 .... 4^9 •* . 45 3^7 
Sauerstoffs . . . 49»&8 .... 48r3x . . 49>ä£3 
Waaseisioffs . t «»77 «... S.9« • . 7»<>9o 
Stickstoffs . . . o .... 0,40 . . o 



ioo,oo lpo.co I0O,iOO 

Die Stärke ans rersrhindenen Stoffen untersc' eidet- sich durch 

feringe Abweichung und es rindet hier dieselbe Erscheinung, wie 
ei den ätherischen Oelen statt — Sie geht nach und nach in Inu- 
lin und Faseratoff über. 

Synonyma: Satzmehl, Stärkemehl, Kra/tmehl, Amylam, Am- 
meimehl, Amidon, r.rdtoffelmehl, weifte* Satzmehl. 

iPliniu», Hit natur Lb XVIII cap 7 — üeberdie Fabri- 
kation der Stärke: Keyher'a prskt. ökon. Abhand) ?on der 
Zubereitung der wetfsen stärk»* unJ Anlegung einer sehr Toriheil- 
baften Stärkefabrik. Erfurt 1802 — Weiae'si Ökonom Technolo- 
gie «T. 1. Erfurt, 1803. S 316.* T. a. S. 10. — Jsger-cbmidt's 
Abhandl über d»e verbesserte Bereitungsart der weifsen Marke und 
des Pudera. Manheim 179™. — U^ber die Kartoffelstärke, Hermb- 
städt% Bulletin, B ia. S. 274. — VauqueJin -in Annales de Chtmia. 
Vol. XXXVIII. p a48. 

Parmemier, recherchet sur les vegetanx nourru., o^ui dana U 
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temi de diseffe peurent remplacer lea alimena ordin. Pari« 178». — 
TJeber stärkehaltige Gewächse und die darinn enthaltene Menge. 
J, F. lohn'« ehern Tabellen der Pllanzen. Nürnberg >8i4* Taf 1 

Nu e, über die Veränderung der Stärke im N. Journ. f Che- 
mie u. Phys. ß. 10. St. 3. S. 2H4 — Bouillon - Fagrange und Dö- 
bereiner daselbst. B 8. S. 207 — Kirchhof, über die Reinigung 
der Stärke daselbst. B. 14. S. 385 — 

Ueber die Miichung der Stärke: Gay - Lussac et The- 
nard, reeberebe* pby«. chiin. T. II Paria. 18 ii S 540. — B»»rze- 
lius, m n Journ d Chemie u Phys. B. 11. S. 301. B t$, S. 501. — • 
T. Groitbufs in Gilbert« Annalen. fi. 49. S. isoj 

S tärketucker. S. den Artikel Stärke und zuckrige Materie. 

Staurolith;L Sta'urolithes , F Staurolite Ein rolbbraun, 
coloin Miiroih, liyacintbrorli, haar- leberbraun und schwarz gefärbte* 
Fossil, weichet in Ös**itigen regelmäßigen und gedrückten Säulen, 
in stark geschobenen 4 e fif;en Säulen, in langen Sseitigen Tafeln, 
in Zwillingskry lallen und Drillingskrystallen aas 4 und 6seitigen 
Säulen in Form einea Andreaskreuzes "zusammeng^waehaen, kry*tal- 
}isirt rorhömmt Der Queerbruch ist uneben und kleinmuscblichr, 
der Langenbruch blättricht. Das speeifnehe Gewicht desselben ist 
5»5io bis 3»;65 nach. Klaproth Er i t ein gewöhnlicher Begfeiter 
des Cyauifv ran welchem er oft verwachsen i«f. Er findet sich daher 
ebenfalls am Sf Gotthard; in Tyrol, am Grainer ; in Frankreich, im 
Departement Finiaierre bei Morbihan und Coray ; in der Bretagne 
zwi c ic n Telleue. Quimpre und Coadrix ; in Spanien bei St Jago dt 
Compostella ; in Portugal bei Oporto j in Gayenne; Seine Mi- 
schung iat: ^ 

St. Gotthard Morbihan Bretagne St Gotthard St. Gotthard 

schwarzer rother 
(Vauq lelin) (Vauquelin) (Detcotils) (Klaproth) (Klaproth) 



Kieselerde 
T'onerde . 
Kalks . 
Eiienoxyds . 
Manganoxyds 
Talk's . . . 



3<V,9 
47 06 . 

3.oo . 
i5»3o . 

o 

o 



3 5, o 
4400 

3,84 
13.00 

1,00 

o 



4H,oo 
4<,,oo 
1,00 

9.50 
0,50 

o 




97.75 



93.00 



£k>«95 94.84 99.oo 

Synonyma: G*anatit, kreuzförmiger Schorf Baseler Tauf stein ; 
Staurauiide Hauy 

K <pro«h*s Beiträge B. 5. S. 80 — Vaoquelin im Jonrn. de Chi- 
mie T XXX. p 10,6. — Allgem. Journ. d. Chemie. B. 3. S 440. — 
Joorn. de» Mines N Uli p. 35a. — Collei Descotils in Scherers 
Journ. B. 4 S 347 — Lena's Erkenntnifalehre B 1. S. 253. — Ueber 



den Staurolith Ton ß her, Scbmid in den Annalen der Grofsherzogl. 
cietät 

a, B. 1. S 196 ) 



BOgl. 

rnineral. Societat zu Jena. Jahrg. 1Q11. 346. — Keufs Lehrbuch. T. 



Stearin; L. Stearinus\ F. Stearine. Im Jahre 18" bewief 
ich, dafa einige fettige Körper, namentlich das Wachs der Pflanzen, 
das Bienen wachs und das Knochenmark, ans zwei Yeracbiedenen fet- 
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tißen Körpern zosammenge etzt aeyen.nnr] kurzUcfcrBigte Hr C h 

▼ reul, Jals übe.haupt all«» te»f Materien aus fertigen Bestand- 
teilen be»t*»hen Den einen fetten Stotf nennt er Stearin, Stea- 
rine* roo flccp, und den anderen Elain, Elaine, 

Steatit S Speck tein. 

S techni t zer Mineralwasser (Im Saazer Kreise). Dae~ 
aelbe ia von F. A Reofi untersucht, welcher die Temperatur im 
Januar 4. i/j Grad Ii bei — 1/2 Grad K. der Luft fand i 
I*fund 16 Unzen) enthielt: 

Schwefelsauren N'«»rums . • . 1,000 Gran. 

Schwefelsauren Talk« , ♦ . • • «,575 
Schw^elsaureii Kalks . . . . . 4«° t '»o — 
Schwefelsaurer Thoneide . . • 1,00,1 — 
Schwefelsauren Eise»iox.ydula . , o,4oo- 7- ' 
Kohlensauren Eiseryjxydula . . . 0 522 — 
Tboneide J) , . > I»ö6i — 

10,499 &tux 

Wenig Kohlensaure. • 
(F. A Reufc'a phys.* chem Untersuchung des Stecknitzer Ge- 
sundbrunnens im Saazer Kreise, nebst einigen medizinischen Bemer- 
kungen. Prag i8os> 

S teinblüthe , nennet man häufig die auf einigen Gebirgs- 
ms M'n sieb bildenden krypto^amischen Ueberzüge, welche zut Gat- 
tung Verrucaria gehören Beaondrr« verdient der Teilchen anig rie- 
chende Ueberzug nach Linne ßyssus Jblilhue t der Gebirgsmgaaa das 
Kie,engebirges (Veilchenstein) genannt zu werden. 

Steinbutter. S. JBergbutter, 

*■ . 

S teinf lachs. S. Asbest. 

• • ... 

Steingut. S, den Artikel Porzellan. 

Steinheillith; L. Steinheillithes ; F. SteinheilUte. Ein 
blaues, ins Graue, Roihliche und Braune sich verlautendes , 
derb und in ped»ü«'kteu ;;se>tigen Säulen, von 3,577 speeifi- 
achem Gewicht nich Pansner, in der Kupfergrube rn Orijerw» im 
Kirchspiele Kisko Nyland im Gouvernement Tavastehu« in Nen/ifiu- 
land vorkommendes und dem Grafen vou Steinbeil zu Ehren be- 
nanntes Fossil, welche> nach Gadolin'a Untersuchung enthalt: 

Kieselerde ...... 47,3 

Thonerde ao,,5 

Talks 8,5 

1 Eisenoxyds . . . ♦ . . , 7*3 

Wassers 7,4 

100,0 

Synonyma: LIauer Quarz aas Neufinnland. 
(Scher r 's Nord. Matter. J3. 1. H, 4. 9. 33^ *- Leonhards 
Taschenbuch. J. 9, A. 1. 301, 50$.) 
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♦ S t 91 rtkern ; C Nucleo - L'thes. Wenn das Innere gewatet 
©xgan icher Köiper auf die Weise , wie im Artikel Versteinerung 
bemerkt ist. in Steinmas»* verwandelt wird: so entsteht dadurch ein 
Kern, welcher häufig Tollkommen die Form der inneren Oberfläch« 
der äuferen Bedeckung des Thiers, oder der organischen Substanz 
ann mm! und jenen Namen führt. Hierher gehören einige Frucht« 
Versteinerungen, besonders aber diejenigen der Schaalthiere, z. ß, 
die llysterolithen, Trigonellen, Nautihthen, fiufoniten u, s. w. 

Steinkohle; L. Lithantrax, t. Carho f Assiiis ; F. Houille, 
ou Charbon de terre, bildet eine eigene Gattung der fossilen In- 
ßamntahilien und ist zersetzte) und , der Holzstruktur beraubtet 
Holz. Wäider, welche während Jahrtausenden Harz in ungeheurer 
Menge abgesondert hatten, stursten durch Erderschütterungen zu- 
sammen, oder Meere, welche sich reifsend dahin einen Weg gebah- 
net hatten, rUten sie ZO Boden; geschwefelte Metalle gerietnen in 
Gluih, entzündeten das Harz und versetzten die mit reichlichen Harzsäf- 
ten angefüllten, kolossalen Baume selbst in Gluth ; die aufgerissene 
Erde -erschlang sie immer mehr und mehr und erstickte die aus- 

Sebrochene Flamme ; die safireichen Gefäf»e zerrissen; die cylin- 
rische Form des feuchten Holzes wurde zn fsst horizontalen Flä- 
chen ausgedehnt; die Gluth, ohne Fiammeentwickelung, verbindert« 
die Verbrennung und gestattete nur einen Anfing der Verkohluog, 
Wobei das aus den Gefifsen quellende Harz eine Zusammensinte- 
xung und Verdichtung der liolzmussen bewirkte, nnd die durch die 
Entzündung der Schwefelmetalle erzeugte Schwefelsäure modificirte 
oft die VerkoMung raannichfaltig , indem ein Theil halb leducirtea 
Bisen die Kohle stellenweise in Form eines farbespielenden Hau- 
ches überzog, während ein Theil unzersetzten Eisenvitriols in den 
verschiedenen Schichten des kohligen Holzes bei gehemmtem Luft- 
zutritt wieder reduoiret und als Schwefelkies, eingesprengt, als Ueber- 
zug und in Massen, zurückblieb. — Bei dieser Entzündung bildeten 
aicu Bergnaphiha, Bergül, fJergtheer, Asphalt und die maunichfaltigen 
gasartigen Producte der trockenen Destillation, welche zum Theil 
durch Ueberschwemmmig in ferne Gegenden geführt wurden. Po- 
TÖ«e Eidma-en wurden von Erdharz durchdrungen und bildeteu bi- 
tuminöse Minerahen. — In den Wäldern, weiche reichlich mit Ani T 
mähen erfüllet waren, sind ohne Zweifel auch letztere eiu Opfer 
geworden. Diese Verschiedenheiten, unter welchen die Metamor- 
phosen ei folgten, die Art der Vegetation , die Beschsfteuheit der 
Pflanzensäfte, die Gegenwart tliierischer Körper, der Grad der Ver- 
kühlung und erzeugten Hitze mufften nothwendig verschiedene Re- 
sultate zur Folge haben, und man kann hierinn allein vollkommen den 
Grund der Entstehung so verschiedener Steinkohlenarten suchen. — 
Auch der jinthraciß erzengte sich hiebei; einige Arten desselben 
wahrtclieinlich, indem durch die Hitze KoMe in Gegenwart desoxy- 
d i ender Stoffe fast bis zu dem Zustande des Carboneum reduciret 
wurde} andere, wie der Jasrige Anthrartt, welcher die Steinkohlen 
häufig in dünnen Lagen überzieht, durch Verkohlung der dicken 
Baumrinde, des Bastes der Bäume und der*Gefä&l>ünd«l, welche die 
Jahrringe trennen. 

Die ebem erörterten, Umstände, welche auf die Farbe (engeich- 
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fet letztere zwar immw aehwarz , oder schwarzbraun ist), die inner* 
Struktur, die \ - deru:\ find den Glau/. d~r Steinkohlen einen sehr 
bedeutenden Einllul gehabt 'haben , geben V* r a-"la*»ung zur Ein- 
theilung derselben; in Prrhinthle, i) Stangenkohle, $J Kännel' 
kohle, aj Schief okohle, *\) Blätterkohle welch- ntrUt mit der Glanz- 
kohle zu verwechseln ia! , 6 Grobkohle i) Rufskohle. 

Häufig t>ehea die«« Artt-n io emandei ober, so dafs man licht 
bestimmen kann, zu welcher Art sie gehören — Aach finden sich 
Ueheigänge derSteinko le in Anihracil, Ja^ar, Braunkohle und Moor- 
kohie, wovon die Gründe sich au« dem Ge«agten ?on selbst ergeben. 

Daa specifiache Gewichr der Steinkohlen steigt ron 1,23 bia 1,50. 
Die Steinkohle ist *>\n »ehr we't auf dei Erde verbreiteter Kör- 
per; ne gehöret den Flotzgebirgen ao, und bildet häufig eelbstataa- 

cige Gebirge. 

Gewöhnlich betrachtet man die Steinkohlen als eine Verbindung 
von Eidharz und Kohle IHH erdigen und metallischen Theiien j al- 
le n aut meinen daiüber ange teilten Versuchen ergiebt aich, dafi 
diese Meinung unrichtig sey Da b*i der Bildung derselben ein 
wirk! eher Anfang der Verkohlun«: statt fand, wie dieses bei der De« 
atillarion har/.iger Stoffe geschieht: ao ist in ihnen die Kohle gegen 
die übrigen rer brennlichen Bestandteile in einem solchen Verf>ä!t- 
nisse hervorgetreten, dafs daa Producf in Wasser, Alkohol, Naphrhen 
und ätherischen Oelen unauflöslich wurde. Demongeachfer enrhal- 
ten aie noch eine beträchtliche Menge Hydrogen, Oxygeo und selbst 
Azot. wi a die Prodocte der Destillation beweisen. Diese Prodoct* der De- 
sr 'lai;un sind indessen wegen der zufälligen Gemeng- ujad Miachungs- 
theile nicht nur quantitativ, sondern auch qualitativ aehr abweichend. 
Die reinsten Steinkohlen geben bei der Destillation Wasser, Es- 
sigsäure, Spuren essigsauren Ammoniums, Steinkoh/enöl, Kphle- 
wasserst offgas , Kohlenoxydgas, ölmachendes Gas und kohlensau- 
res Gas; ailein die gewöhnlichen Steinkohlen entwickeln wegen ih- 
ren grölaern Sricksroff^ehaltes (torzüglich die fetten Steinkohlen, bei 
deren Bildung fhieriscf»e Stoffe mitwirkten; neben eisig aurem Ammo- 
nium ein ammoniakalisches Wasser und wegen ein^emengten Schwe- 
felkieaea Schwcjelwass erst off gas und selbst schwefligsaures Gas, Je 
mehr Schwefelkies sie enthalten, desjo schlechter und deato weniger 
tauglich zum Schmieden des Eisens aind sie. Aus diesem Grunde 
werden aie ab geschwefelt und völlig verkohlet, wobei man ganz auf 
die Weiae, wie, beim f^erkohleu des Holzes verfahrt, indem man a/a 
entweder In Meilern, oder vorteilhafter in Verkohlungsöfrn behan- 
delt Man gewinnet und benutzt hierbei die genannten entweichen- 
den flüssigen und gasförmigen Körper 

Die auf diesem Wege ab^eschwefeiten Kohlen werden Coaks 
und, wenn aie pulvrig aind, Cynders genannt. (1 Sie betragen aus reinen 

• ~ « • » n • 

I " 1 ■■ ■ ■ 1 1 ■■ I I . -I ,, . 

(1) Nicht immer hat man die Absicht, die Kohlen durch da« Ver- 
kohlen zu enfachwefeln, denn in manchen Steinkohlen sind nur 
Spuren Schwefelkiea enthalten ; sondern man beabaichtet «*iua 
vollkommene Yerkohlung and lehäut aua dem Gehalt der Coakf 

* 
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achwefelkiae freien Steinkohlen 60 bi« 76 p C und nähern aich «ehr 
der Natur de« Carboneums, brennen daher ohne Gebläae nicht npd 
zersetten daa Waaaer, womit «e vor der &%.«e be prengt werden, un- 
gemein lebhaft, indem die Flamme und Gluth w^n d a freiwer> 
denden Was eraroft'gas noch »ergröfsen wird. — Dia Ton Henry 
und andern im Laboratorium der KomJ Institution zu London mit 
dem Steinkohlenga angestellten Ve.«uche fnhnen ebeniall^ zu den* 
Resultate, dafa eiOQ und *bendien«*li>e Meinkohlenart be» der Destil- 
lation nach dem yersctoiedenen Verführen' en etwas abweichende* 
Verhältnis gewahre 4 Pfund gut^r Steinkohlen von ^ewcastle 
gaben 20 bia 26 Kubikful« Gaa und 100 Kübikzoll enthielten: 

Koulewasaeratoftgai ' • • . . . 85.4 • • 7 a • • 7<> . 

Olmacheudea Ga* 4.9 f . • 8 • • 5 

Köhlensaure« Gas ...... 4,4 .. . 4 • • 6 

Kohlenoxyd und Wa«a«rsfofFgaa . o • . 13 . • 18 

ScbwefelwasjeMtoltga« . . . . VjM ^ • 3 . . . » 

100,0. K 100 100 
Meinen Versuchen zufolge enthält- <chw -f kieafieie Grob- 
kohle aus Schlesien, welche einen Ui-berg*ng in >chi terkohle bildet;. 



In Napblha, Alkohol, Wasser und CMeu unlöslicher, 

▼erbiennlichei kohliger Materie . 
Kohlensauren Kal/s und Kalks 



• « 



Kohlensauren Kali s und Kam* . . , a 
Phosphorsauren Kalk'a . I 

Eisenoxyds und Manganoxyd« . . . . f 

Schwefel- und »«Izaaurer Verbindung . J 

■ ■ m ~m a _ 1 1 



Kieielerde und Thonerde 



98,5o 
0,25 

1,25 



100,00 

Wahrscheinlich werden einige Steinkohlenarten Spuren in Wein- 
seist auflöiliohen Harze« enthalten 

Die Steinkohlen amd dem Menschea ein unentbehrliche« Natur- 
geachenk geworden Man bedient *»ch det«~lben ala ßr enumaterial, 
zur Beleuchtang, benutz.? das Oel und den T eer, die saure und am- 
moniakaIi«che Flüssigkeit , welche aie bei der Destillation gebe*, 
uad au« einigen Arten, z.B. der Pech- und K»nnelkobIe, werden 
Knopfe, Dosen, Ohrgehänge» Trauerknöpfe und Rosenkränze ge- 
schliffen. 

Synonyma : Schtvarzkohle nach Werner. Sc^on Theophrastua 
Ereiius hielt sie für Pflanzenkohle und nannte «ie Der Na- 

me Steinkohle ist zu Agri kola'a Zeit eingeführt, weil man sie 
für eine minerali«che Substanz hielt. Er nennt «ie indessen Carbo 



die Brennkraft und den Kohlegehalt der Steinkohlen. Hiebet 
ist jedoch notfug, dafs man «ich durch Einäscherung eines I h » ils 
Kohle auch tod dem Erdegehitlt überzeugt und die en ron den 
Coak- abaieht Je mehr >Schwefelkiet die Steinkohle, enthält, 
desto mehr Eisenschlacke hrnrejrläUt «ie. Die Cosm b -wirken 
eine grofsere Hitze.,, ala Sternkohlen. (Richter und Kirwan ha- 
ben dergleichen Verbuche angestellt,; 
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fossilts, d. t. gegrabene Kohle und dieser Name ist in der Thal 
aebr zweckmässig 

(H. de Thury im Jonrn des Mine*. N. 96. T' XU. VbJ 16., 
p. 449 — N. allarem Jonrn der Chemie. B. 5 i$o5: S. 515. Aar- 
aren mineral. Tabellen. ijjoS S. 58 80. — Reufa, Lehrbach der Mi- 
neralogie. T. a B. 3. 129. T 3. B. 2 S 5. 25 29 30. 76. 9a. 162. 
449 5o3. 539. 599. — J F. lohn Naturgeschichte der fossilen Infl&m- 
mabilien. B. 2 Köln a R. 18*6. S. 1 — G9. — J. F. lohn, ehem. 
Tabellen der PHanzen. S. 8H- S'. 74 ) 

Steinkohlen^as; L Gas inflammabile Lithantracis ; F. 
Gas inflammable des houilles. Mit diesem Namt*n bezeichnet maa 
im bürgerlichen Leben das entzündlich? Gas, weichet sic>> bei der 
trockenen Destillation der Steinkohlen entwickelt Eine der wich- 
tigsten Entdeckungen ist ohne Zweifel die Anwendung desselben statt 
des Lichtes zur Beleuchtung und zugleich «an des Holzes als Hei- 
tzungsmitter Schon lange weifs man, dafs sich bei der trockenen 
Destillatton organischer Körper brennbare Luft bildet, wie dieaes in 
dem Artikel Kohlewasserstioffgas auseinander gesetzt ist Becher, 
ein Deutscher, entwickelte dasselbe in der Mute des i7teu und C I a y- 
ton im Anfange des i8ten Jahrhnnderr« au« den Steinkohlen; allein 
erst der Engländer Murdoch wandte dasselbe zur Belenc lang an. 
Seine 1792 bia 1798 bekannt gewordenen Verbuche veran/a/afen. den 
Ingenieur Leb 011 1799 — 1801, diese Entdeckung noch mehr im 
Groläen auszuführen und einen Apparat anzulernen , wovinu 
sich Holz verkohlen und das Gas benutzen üefs. Dieser Apparat ist 
unter dem Namen Thermolampe allgemein bekannt und selbst in 
Deutschland eingeführt woiden. Da indeasän die Erleuchtung mit 
Holzgas äufserst gering ist, so kehrte man in England zur Benutzung 
der Steinkohlen wieder zurück; der Engländer VYinaor bewies 
18o3 die Nützlichkeit einer SteinkohlengatbeWochtung für Häu<er 
und Strafren, und schon ißo8 beleuchtete Hr. Murdoch eine Fa- 
brikahstalt zn Manchester mit 1000 Gaslampen ; i8to erhielt une 
Gesellschaft mit einem Kap tal von aoo.ooo Pfund Sterling die Auto- 
rität, die Strafsenbeleuchtung nach dieser Matbode in London einzn- 
führen, und sie veranlaf te die Gas'>eleuc'tun •? der »orzüt,lichateii 
Öffentlichen Gebäude in London und eines grofsen Thuüj der Stadt. 

Seif zwei Jahren ist diese wichtige Erfindung auch in mehreren 
Orten Deutschland* eingefühlt worden. Es ist jedoch zn wünsch»?«, 
dafs sich der Staat zur Verbreitung derselben iureres iren möge, 
weil nur Tor/üglich durch die Ausführung im Grofaen wahrer Nut/en 
entsteht und die geringe Anzahl von Ga«lamp«n, deren gewötuVtch 
Privatleute bedürftig sind, die Kosten des Apparates nicht deckea 
können. 

Erst seit den Jahren 1794 bis 1706, oder sei» Entdeckung des 
Kohiewasserstorfgaa im Maximum (ölmachcndes Gas) <ind w r rer- 
mögend geworden, über die Netor de« Steiokoh'enfa» ^er m ende 
Aurschlüsse zu verbreiten und den wahren Grund anzugeben, wa- 
rum das brennbare Gas vieler anderer organischer Körper zur Be- 
Jeuchtong nicht tauglich ist Wir wiesen, data nur* das ölbiide>nde 
Gas oder das Kohlewaasarstofigas im Maximum es ist, welch*» «ine 
aebr weifte, helle, stark leuchtende Flamme verbreitet, und dafa das 



• 
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gemeine Kohlewasterstoffga« nur mir einer blauen, sehr dünnen und 
schwachen Fl«mme brennt. Da nun untere gewöl<nlich<>n Brennmate- 
rialien entweder nur Sparen oder gar kein Ölmachende* - , sondern 
nur KohJewasserstoffga« hu Minimum und Kobleoxyd^as entwickeln; 
hingegen aus den Steinkohlen und au« den fetten öligen und har- 
zigen Stoffen eine bedeutende Menge Ölmachenden Gas erzeugt wird: 
fo folgt, dal« auch sie nur rorzugÜch zur Beleuchtung taugheb sind, 
und dafs man diesen Zweck bei zweckmäßiger Eimichtung de« Ap- 
parates überall erreichen könne, wo diese Naturproducte wohlfeil 
genug Torhanden «ind. 

Da, wie wir im Artikel Steinkohlen gesehen haben, das durch 
trockene Destillation der l*tztern entwickelte Gaa sehr zusammen- 
gesetzt und mit unentzündlichem kohlensauren Gas und stinkendem 
Schwefelwasseralottgat verbunden ist, da tViner empyi eumat ischea 
Oel j^nem Gas ebenfalls einen atinkenden Geruch eriheiltj ao mnf« 
der Verkohlung« • und Gasapparat behufs der Gasbeleuchtung so 
eingerichtet werden, dafs sich jene Stoffe absondern und das Gas 
lauteit 

Fig. 5 möge diese Einrichtung deutlich machen : 

A, A, A, Hin gemauerter Ofen mit seinen Feuerzügen, welche 
sich in den Rauchfang z, verlieren; x, der Feuerheerd 

B, ein Cylmder au« Gußeisen 4 Fufa lang und 8 bis o Zoll im 
Durchme«**r, welcher kaum zur Hälfte mit Steinkohlen gefüllt wird, 
wozu 40 Pfund erforderlich sind, a, der Deckel, durch welchen die 
Kohlen hinemge«chüftet und die Gotik« h 1 nun uommen werden» 
o, ein eiserner Nagel, um den Deckel zu befestigen. Der Cylmder 
wild dutch Steinkohl^nfeuer rotbglühend erhalten 

c, d, zwei a Zoll weife Leitungsrohren, welche das Steinkohlengas, 
das Oel, den The^r und da« ammoniakaliscbe Wasser in d>n Theer- 
büchae leiten. Sie können bei p, p, geöffnet und gereinigt weiden. 1) 

C, eine metaUene^Theei büchse, weichein einem Zober mit Was- 
ser steht, um abgekühlt zu werden, t, ein Hahn, aui welchem der 
Theer u. s. w. abgelassen werden kann. 

e, e, eine Leitungsröhre, durch welche das von seinem Theer be- 
freite Ga« in die Kalkiiiaacbine geführt wird Die Rohre e, reicht 
beinahe bis auf den Boden der Kalkmaschine. 

D, die -Kalkmatctiine ; ein 3 FuCi weiter und 20 Zoll hoher, in- 
nen mit Blech luftdicht auagej#gter, hölzerner Zober besser daher 
von Eia^nJ welcher seine« Rannt« Kalkmilch enthälr feine in dem 
oberen Boden luftdicht befestigte Röhre, durch welche vermittelst 
der Kurbel g, die Kalkmilch mit dem Kreuze h, h, aufgeführet wird« 



(1) Ueberhaupt mufs man darauf sehen, dafa das ganze Rö'ren- 
aystem nie versropft, der Apparat vollkommen luftdicht und die 
Retorte mit Lehm verkittet sey Die Beendigung der Da rilla»- 
tion kündiget sich schon dadurch an, dafa da« durch die Gas- 
entwickelang in dem Ga«onieter vernraachte Geräusch nacMäfst. 
Man unterbricht indessen die Destillation noch früher, weil das 
letzte Gas nur schwach leuchtet. Mehr im Grofsen werden meh- 
rere Cylinder zugleich angewandt. 
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i, »ine (offen«) kapferne Sicberheirsröbre, welche bis in dieWasjer- 
fläche reicht. — Di«' Kalkmilc ab<orbirt da* k,oMenaaure Gas »nJ 
da« Schwefelwasseiatoffgaa und wird durch den Habo t, abgelassen. 

k, eine drict«* Gasleitungsröbre, welche unten gebogen ist und 
in das Waaterventil £ tritt. 

), | t eine vierte Le fun^eröhre, welche das gereinigte Gts aas 
dem Wasserrentil durch den antern Boden det Wasserbehälter* F, 
führet. 

F f der Wasserbehälter ton Holz, in dessen Müteipunci sich «\e 
etwas gebogene Gasröhre I, endiget 

G, der unten offene, 70 Kubikfufa fassende Gasometer von Ii- 
aertblech, welcher sich rermittebt der durch ein horizontal be/esiig'-i 
Kreuz m, m. laufenden Stande n, in d -n wenig weiseren Wat^r e- 
hälter hei auf und nieder bewegen kann Er wud über Hollen durch 
die Gegengewichte P, P, getragen; behalt aber zum Sinken ein be- 
trächtlichen Uebergewicht Wenn derGammeter leer ist, fällt er na- 
türlich in den Wa serbehalter und wird durch da» a cb entwickelnde 
Gas in die Höhe gehoben 

q, q, eine Ga l**'tune.srö ! re, welch*» etwas über den Wasserspe- 
gel de» Wasserbehälter hinsmraget. r, ein Ha n. OefToet rnan den 
Hahn und setzt den Gasometer in Tbafgkeit: ao drückt derselbe 
durch sein Gewicht das Gas durch die f\oh«- q, q, we/rhe mit den 
unterirdischen und denjenigen Röhren, die das Gas in die YVohnun-' 
gen leiten, communiciret. 

Die Leitungsrohren sind ron Kupfer; wo sie durch die 'Wob* 
Hungen gehen, auch sron Zink und nur ijf* Zoll im Durchmesser. 

Unter den Stellen , wo die Gaslichter brennen sollen , werd« 
die dünn« n Köhren durch Hahne yer« blossen Hier müssen Leucbr- 
ansäi/e, durch welche das Gas strömet, aufgesetzt werden. D'fCS 
Leucbtansätze sind ron Messing, be ser von Gufs«tahl. oder von Sil* 
her und erdigen «ich in eine 1/4 Z«>ll lange und Zol' ^eite 

Spalte, durch welche das *u ent/iindr-n'le Gas strömet, — TJebr gert 
•rtheilt man denselben sehr »ei schieden* Formen, wie Fig. 6 A ß. 
C zeigen. Du» Ar^andschen, D, bestehen ans zwei concentrUchen, 
messingenen Cylindem, weicht- an ihrem uniern Theile mit e nni 
messingenen, an dem obeien durch einen stählernen, ifi bis »8, 1/50 
Zoll weite, Oeftnurgen enthaltenden Ring verschlossen sind 

In der Retorte bleiben vortreffliche Coak< zurück. D e hiebet 
abfallende ammoniakali rhe Flüssigkeil i*l auf ^alrrnak zu benu/z<-n; 
das Oel, so wie der Tbeer, dienen bekanntlich zu verschiedenem 
Zw^ck und Können auch auf StVinkorjlengas benutzt werden, da sie 
meh» Ölbildendes Ga« entwickeln, als die Kohlen selbst 

Nimmt man an, dafs 1 Pfund gemeine, mögliche» achwefelk iesfreie 
Steinkohlen ^5 ifi Kubikfuf* gereinigtes Gas t»eben : so würde man soa 
40 Pfund KoMen 140 Kul ikful« Steinkohlenga* gewinnen und folglich 
70 K F Gas mehr, a'« der Gasometer fassen kann Man niufs oa« 
her die Destillation nicht lange yor dem Gebrauche beginnen. 

Aus allen im Grofsen angestellten Versuchen gebt hervor, cWi 
die Gwsbeleoi hiung 4 mal wo^'feiler, als die Beleuch'ung mit Ts?£« 
kerren »st; dabei erhält man eine fiel reinere und hellere Flamma 
ohne allen Dampf. Verbindet man bieratt einen Ueitzangsappaut 
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mit Wasserdämpfen, wie dieses in dem K. K. polytechnischen Insti- 
tute zu W>"n ton Hrn. Prechtl eingeführt ist: so rerschwinden 
selbst die Er)eucb'ung«koiren. 

U^brigena ist hiebei keine durch Detonation möglich« Gefahr 
au befürchten Nur die zwei Fülle aind möglich, dafa entweder 
durch d'e gröbste UnToraichiigkeit in den Gasometer zu i Volumen 
Sieinkohlengas 8 bis »5 VoJumen at mosphärncher Lüh gebracht «ra- 
ren, oder dafs durch Oeffnung des Hahnes der Gasrohre zur Zeit, wo 
das Gaslicht Bichl brennt, in einem Zimmer sich jenes Ver' ähmfs 
angesammelt hätte; allein diese Fälle werden schwerlich je eintre- 
ten. Aucf« rer«teht et aich ron selbst, uafs man die Köhren beim 
Auslöschen der Flamme- mittelst der Hähne ? erachhefse , zumal in 
die -em Falle die Gesundheit der M nschen leiden würde. 

Man aehe übrigens die Artikel Licht und Kohlewasserstoff gas. 

Obiger Gasapparair nach meinem Verfahren conatruiret, ist zur Er- 
leuchtung mit ioo Flammen ?o , lkomm*n grofs genug. Andere Ein- 
richtung und genauere Beschreibung des Ganzen findet man ita fol- 
genden Schriften : 

(Accum'« practica! Treatise on Gaslight London. 1816. — Au« 
nal of philosophy 'Kr^ N, XWHl p 2^3. Üe'*eraet*t tod Lam- 

Jadiua, Freiberp; und ins Französische von W mor Paria i8<7 — • 
. J. Prechtl's Anleitung zur zweck rnafsigsten Enr«chtung der Appa- 
rate zur Beleuchiuug mit StenkoWenga u. s. w. Wien 1H17.J 

S teinkohlenluft der Steinkohlen bergwerke , auch Schwa- 
den, Feuerschwaden, berßschwaden^ schlagende Wetter^ böse Wel- 
ter geninnt, S. Schwaden 

St einlohlep öl\ L. Oleum lithantracis. S. Steinkohlen 
und empyreumatisch* Oele. 

S te i nko hlent licer. S. die Artikel Steinkohlen und Stein* 
kohlengas \ 

Steinmark; L. Lithornarga ; F. Lithomarge. Unter diesem 
Namen «st <e t al eu Ze 'en e«n häilig in den Klüften und Zwischen- 
räumen e n'» e r 1 ?eb ; » -.a » as«en vorkommendes Fossil bekannt. Es 
findet tich »on allen Farben und zuweilen adrig und tnarmorirr ; es 
brulif de>b, ein-esn eu^i in chmalen Gaugirümmern und in kleinen 
6«eita'eii Utersau'eii ; hat enen erd'ffen,' etwas unfo'Uommen flach- 
mu<r , hhVhten Bruch; ist undurchsichtig j fühlt *!eh teitig an; hängt 
an de* Z.ur\>.e und ist na-h Karsten ron 2,2<">o spec'fisrhem Gewicht, 
Man theill dasselbe in aj verhärtetes oder festes und bj zerreibliches : 

Sinopische Erde 
4 - iKIaproth; 

KieseWn'e 3a»°o 

Thonerde 26.50 

"W*«»ers 17,00 

Efenoxyds , . . • . • 2t,oo 
Koclusi/es i.5o 

Synonyma: Di» verhärtete von*blau % violett und rnthgeßamm- 
*er Farbe ist umer deui .Namen Sächsischer fryundererde bekannt; 
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Terra mitaculosa Saxonica ; Medulla saxorum. — Kanten rech- 
net -lie Seine S.nop *rhe ziegelrot' e Eide zum zerreibliche« Srem- 
mark. Ob «J e »011 im* untersuchten gelben, we iten, rolheii und vo 
Jenen »o^enaniK^n leiten im Brasilien hierher gehören, oJ**r ob 
sie /um Thon get.oren, las*e ich dabin gestellt aeyu. Virgile litho- 
margr jriüle et endurcie. 

1 (Kichier, von de» weltberühmten ErdeX3hura Land. SchneeV»»rg. 
1763 _ Klaproth's Beiträge ß. 4 S, ^40. — Karaten, min. TabetWa. 
i8ok S a8 f tt)> — Keula, Lehrbuch T. a. B a. S 163. 5öö. B. \. 
<5i8. T. 3. B a S. aoa. 33« 58^-597* — J> Iohu, ehem. Schrit- 
ten B. B, S i5<>.) 

Stein rnergel S. Mergel. 
Steinöl. S Bergöl. 

Stein papirr S. dvn Artikel Papier. (Georgi, in N. Act. 
Acad Sc. imp»*raf Petropo! T. XV. 170V Faxe iu r. Creüa ehem. 
Annalen. 1788 B I. S. 56 ) 

* \ ' 

Steinsalz; L Sal gemmae ; F. Sei fossile. Mit diesem Na- 
men b*»zeicfin<*t man "d«s in der Natur in tetieu Maasen Torkommende 
sal anre N*tr»m Koch*atzJ und umeiacbeidel : tj btättrit iues, 
qJ fasrichtes hörniges Steinsalz, denen Hauiminn noch das 
ichuppichte h 11 zufuhr. 

Das btättrichte Steinsalz bat eine weifae, oder graue, sehen ein« 
rothe, blaue, violette, gelbe, grüne und braune Farbe ; find»»! Mch 
derb, eiiige«prengt, aderig, rindenförmig, stslactitiach, in Würfeln, 
Tafeln und Rhomben krystallivirt , von ^,15 bia k>,ao apecif. Gewicht. 
La rat durebacheinend und oft vollkommen durchsichtig. Im letzten 
Falle werden häufig Salzfässer und verschiedene Kunatsachen daraus 
geachiittten. Es bildet eine eigene Art der Flötzgebirge, welche, w*-nn 
sie tehr mächtig sind oder sich weit in die Länge erstrecken, Stöcke 
enannt werden Gypa, Thon, Kalkstein und Sand, mit ^ala durch- 
rungen, aind die Begleiter desselben und zuweilen ent> ält e« Schaal- 
tbierrersleinerungen Die vorzüglichsten Fundörter aind Salzburg, 
Oberösterreicb, Böhmen, Gallizien zu Wieliczka, Siebenbürgen, di< 
Moldau« Spanien u. a. w. Das merkwürdigste Sal/flöts unter allen 
iaf dasjenige zu Wielic/ka, welches seit dem dreizehnten Jahrhundert 
in Betrieb ist und von 500 Mens heo. die ihr ganzes Leben in den 
Gruben zubringen aollen, bearbeitet wird. 

Das faserige Steinsalz kommt mit denselben Farben Äea vor- 
hergehenden vor, findet sich derb, beaondera zu Hallein im Salzbm- 
frisch» n und ist sehr selten. 

I>a» hörnige Steinsalz findet sich entweder in Scheiben auf der 
Oberfläche salziger See'n , oder in Körnern und wüifligen KryafaJ- 
len auf d*m Boden derselben. Seine Fajrbe ist weifa, oder grau und 
■ es unter crw'idet «ich nicht ron dem blättncbten Steinsalz. Von vor- 
aüglicher Reinheit erhält man es aus dem Deltoniacbtn See in Ruß- 
land 

Man bed<ent sich des Steinsalzes, wenp es rein ist, w ^e Koch- 
salz j oder löset es in Waaser auf and vermiedet e*j» (S, Kochsalz) 

* _ 

Digitized by Google 



STE — STJ. * 277 

• * 

Gewöhnlich enthält es salzsaure Magnesit und Kalk, wodurch et 

serflieRJich, od*»r hygro*eopi*ch wird. Völlig durchsichtig u>)<] luft- 
be«tinilif(i ist es reinet aaUsnures Natrum. Die färbenden Stoffe ei- 
niger Varietäten sind noch nicht erforscht. 

Synonyma: \J des b lä 1 1 r i c h t e n : gemeines Steinsalz, Fel- 
sensalz. Bergsalz* Erdsalz, Adlersalz, edles Salz, gegrabenes Salz, 
L. Alurias Sal gemma«, Sal fossile; F. Sei fossile feuilletä, Soudß 
muriiitr'e amorphe et en forme diterminable Hauy 

oj des fasrichten: Sul gemmae Jibrosum; Soude muriatie 
ßbreuse Hauy 

des körnigen: Seesal?, Baysalz ; L. Sal gernmae mo- 
rinuta , F. Sei de mer, 

(Schrüthejr, d»»*criptio «alinarum Vielicientium Cracor. 1564. — 
J. F. lohn, in den M m. de la seoeie de« naturalistes a Moacou. — 
Lenz's Erkennmif-1- re. B. 2 S 975. — Karsten, min Tab, 1808. 
S 56 -Ä- Reufc, Lehrbuch der Mineralogie. T, 2. B. a. S. 27» T. 3, 0 
B. a. S. 488 49* - 499 T. 4. S 5840 

Steinsinter. S. Sinter and sintrigen Kalkstein, 

Steinwasser (in Böhmen), Dasselbe soll nach Dt mm in 
16 Unzen enthalten : 

Schwefelsauren Kalk'a . 7 iß Gra » 

Kohlensauren Kalks . . a a/*5 — 

Schwefelsauren Talkt . 27a — 

Salzsäuren Talks . . . la — 

Kohlensauren Talks , • 5 *fe — 

ExiractivstofTs . . . . 1 — 

Kohlensauren Gas eine unbestimmte Menge. 

(Act O lUlly's Untersuchung des Bitterwassers zu Steinwasier 
in Böhmen, Prag. 1791 in Holtmanns System. Uebersicht. S. aitf..) 

Steinten, Seestern e, gehören zu den Krustaceen. Einen 
5 bis 10 strahl gen Si^rn bildend, finden aie sich auwetlen im Höh- 
lenkaU, dem neuen r lötzkalk and der Kreide fossil. 

Stephanssiein. S. Chalcedon mit eingesprengtem Jaspis im 
Artikel Jaspis. * ' \ . 

Sterngraupen. S. Frankenbcrger Kornähren, 
Sternstein S Sapphir und Madreporen, 
S ternspath. S. asbestartigen Tremolith and Kalksinter, 
Steroto/ne, ist der Diamantspath genannt worden, 

S tibi Um. S. Antimonium. 
Stichtorf. S. Torf. 
Stickgas. S. Stichtoffgaf, 

Stickst off gas; L. Gas azoticum ; F. Gas azote. Diese i 
Gas wurde im Jahre 97Q ron Ür. Ru ibsrf ord entdeckt Laroi- 
sier bewies 1775, dals et beinahe 4/5 der atmosphärischen Luft 
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aufmache und Scheele zeigte um dieielbe Zeit die EigenthümZich- 
ken d* a-'b'-n. 

E* ma<*ht «»inen BesMndthei) d»r Atmosphäre, der thier/scheu 
Stoff*, rieler Pflanzen<ubstanzen, des Schwmrablaaengas, d«r Vi/pe- 
lerjauf- und d**reu Salze aus Xus ihnen läl'>t es sich auf ferse/)/«- 
denn Wei«»*. jedoch Kaum -chenrsch re»n, abacheid en, woii e» ent- 
weder euien geringen Anf'tr.J Saut-rstoftpa«. oder de» tor Abla- 
dung di-nend n Korpeia bartoävkig zui ückbehilt. Aach enthält «1 
immer Wa- •erdunsi. 

Bereitung: 1) Min rerrnische Schwefel mit E aenfeil, oder Phos- 
phor nnt Eia*nf*»il, leuchte sie mit Wasser an und bringe die Sub- 
■taszei in eme mit iimo sphärischer Luft gerollte and mit Waaser, 
odet Quecksilber £e*perrte Glock»*: es wird daa Snueratofr^a« gröfa* 
te« Th^ila absorbirt werden und das Stickstottgas zorückbleiben, 
Danelbe bewirken feuchte Schwefelalkalien, der Humus und ßlei- 
amalgam. 

a Beim Verbrennen dea Phosphori in afmotpbäriacher Luft 
bleibt Stickgas zmück S Phosphor und Eudiometrie. 

5 Es entweicht beim Verpuffen der Metalle milteigt Salpeters. 

4 Am leichtesten erhält man es bei der Destillation verdünnter 
Salpetersäure mit Muskel/leiach , bei aehr gelinder Wärme. Durch 
Schütteln dea «nter Wasaer aufzufangenden Gas mir eiaer Eiarnri- 
triolauüösung kann es ion beigemengtem oxydirten Stickgai gerei- 
nigt werden. 

"Wir kennen den Stichstoß'' (Azoticum, Azote) nur mit Warme-- 
itoff rerbunden, aLa Gas, im iao)irten Zustande. 

Es ist unsichtbar, wie atmoapt'ä'riach»' Luft; geruch- and ge- 
schmacklos; elastisch und compi imirbar. Zur Unterhaltung der Re- 
apiration ist e- untauglich, sofern daa Sauerstoffes mangelt und 
födtei Thiere durch Erstickung, woher es den Namen (*on u, und £00$) 
eis Gegensatz des Lebensstoff oder Sauersioftgas erhallen hat. Eben 
eo wenig kann es die Flamme, welche darin n verlischt, nähren und 
df-r darinn phosphorescirende Pho>phor t;iebl einen Beweis tob der 
Gegenwart de< Sauerstoffs. — Das apecifische Gewicht deaaelben ra- 
xiiret nach Verschiedenheit seiner Reinheit ; es tat leichter, als Sauer- 
storfgaa und almosp? arische Luft, indem es aich zu der letztern un- 
gefähr verhält, we o.gSo fnafch Biot und Ar rag o 0,9^915); 1,000; 
ea ist 1^ mal >chwerer als Wasserstoftfcjai und 100 Kubikzoll wie«»*« 
nach Dary t*} bis 50 Glan Englisch j nach D ö b e r e 1 n er 35,75 
Deutsch Gewicht. 

Vom Was er wird ea nur in äufserst geringer Menge absorbiret, 

TJn^eachtHt es nicht brennbar ist, reihet e* Mch doch an die 
brennbaren Körper we^eri seiner unt^r gewissen Umständen erfol* 
genden Verbindung mit dem Sauerstoff. R*tr/»chtei man die anno- 
a'ph arische Lufl al eine Verbindung de* Si>ckstoffgas mit SMuertioüE-. 
ga* und Stickgas als f-'rei einfsrlien Kö'p-r: so *;'ebf es, mit Ai«5- 
ichluf« der noch proM^n-atiai-h'-n «-a'r Hrijje« Saure mit Ueberscfruft 
d>, Snrksioff«. fönende OxjrdationiZuaiände, nach G t y • L u f| a c 10 
folgendem VolumenTeihältnisae: ^ 
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Afmoaphär. Öxydirtes Salpetergas Salpetrige Salpeter- 
Luft Stickgas Säure a. ute 

SticVsfofTs .IOO , . XQO . . xoo . . . IOO «IOO 

Sauerstoffs 90 • • • 50 . . 100 , • .. • 200 . 250 

Und in Gewicbtstheilen ausgedrückt 

(G. Lussac) (Dulong) (G. Luaaac) 
Stickstoffs 77,6 . . 65,7 • * 46.4J • • 29*94 19-5 
.Sauerstoffs 2a.4 . . 36,3 . . 55,57 • . 7°.«.6 . «o,5 

IOO,0 lOO.O IoO,<H> IO«,uO IOO o 

Die atmoiphärhc'ie Lufr läfat aic'i leicht nachahmen, wenn beide 
Bestandteile vermischt werden Aufk^ideni is' es nur allem g Im- 
gen, die Salpetersäure auf direciem Wege aua beiden Elementen zu 
erzeugen. Alan st* Iie die einzelneu Artikel. 

Toaster sto ff gas und Stickgas vereinigen aic'i nicht unmittelbar» 
Auf indirectem \V»*^e bilden J>-»d* das Ammonium a — S. ferner oli- 
venfarbige Substanz des Kalium — Nach .'ini^en Chem.kHrn läfat 
sich ein richtige*. N&erhällmls Ton ?v a*seMi^frKas und .Si'rkii*.ft'^aa ia 
Verbindung d»s Sjuemotfgaa durch Electric tat au Wassel und Sal- 
petersäure vereinigen. 

Eben 10 verhalt et a»ch mit dem Kohlenstoff, welche»" auf in- 
directeni Wege mit dem St. -kaiott die tia»ia ein hiaosäure o ler das 
Cyanogen ddi«ieli**t Auch «oll d*% au der thi,« tisch n Mu»k ' be- 
reitet Stickgas nach langer Zeil etwas Kohle ab etzen ,S Blau- 
säure.J ^ 

Die deionireode Substanz, welche durch die Wirkung der lodin 
auf Ammonium erzeugt wird, ist bei lodin zu «ehe*. t 

Bringt man Stickgas mit Phosphor n Berührung, besonders un- 
ter Mitwirkung der Wärme, o erhält nmn Phosphorftickgat wei- 
chet in Verbindung der atmoAphäi «v he« Luft leuchtet. Daa Gas 
dehnt a»ch dabei um if+o aua. S. Phosphor. 

Mit d*»m Schwefel bildet dasselbe nach Fourcroy da§ Schwe- 
felstickstoffgas (geschwefelte* Stickgas , Gas azoticum sulphura- 
tum. Gas uzote tulphurij wenn man ev rm- Uüs^igen» Nchv**4el zu- 
sammenbringt uod das ^«hallerfe, «tinkrnoe, übrigen» noch nicht hin- 
länglich untersuchte Gas setzt nach einiger Zeil etwas Schwefel ab. 
Es scheint in V»*rbindun£ des Sc'-*» efelwassentofi* m einigen Mine- 
ralwässern enthalten zu *ey»r' G i m (> e r n a 1 behauptet»* uerst d*»* (ie-' 

fenwart dea^lben in dem Aachnet Mineralwasser; üie Herren .Y! o n- 
eim und Heumont glauben das*elbe in den Quellen y.u A*<ben 
und Burscheif, und Hr Schaub in derjenigen tu Nendorf daige- 
than zu haben. Ind^aaen geling et; den H^trr» II e d e n b e 1 g, M ä 'i 1. 
Monheim und selbst Herzelius nie' t, künititch diese Verbin- 
dung zu bewerkstelligen, und W u r z e r hat pätet eine Reihe von 
Versuchen aufstellet, in welchen er beweiset, dafs /war, wie G i o- 
bert 1793 zeigte, mit K dhUftS« t.re und »auersiorUiHlt^^ni St ckjiat 
etwa« >chwe.fel in den Mineralwässern enthalten seyn könne, dafs 
man aber in aolchen Wassern hauptsächlich nur Schwefe Isvasjerstoft! 
antr*'tTe, *»ie diese au^aeinen mit dem Nendorler Schw- fei nasser 
angestellten VereucbenTteivorgebt. Die Eigenschaften, welche nacbi 
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Monheim das Ga« der erwähnten Qnelle beaitzt, giebr dera-elbe, 
wie folgef, an: Es ist gerucMos und permanent elastisch, ron .»,00165 
apecif Gewicht ; tob etwas weniger stinkendem (Sprach. aU da» 
Schwefelwaaaerstoffgas ; vom Geschmack fauler Bier; irrejptrabe/ und 
verlöscht die Flamme; es wird während 6wbch»»nr!fcher Berührung 
mit Saueratoffgaa in achwefligsaurea Gas und Srickga« seilegt, und 
die Verbindung von Sauera»r.fIY|S! und diesem Gas. d-tonirt fiic'»f 
durch den electriachen Funken und vermindert nur sehr wenig \hr 
Volumen bei sehr lange fortgesetztem . Electrisifeo, wobei Satppt**- 
saure und Schwefelsäure entstehen; -es i«f n<cht brennbar; es wird 
weder durch salpetrige - , schweflige-, noch durch Arsenik-Säure /er- 
setzt; das Wasser absorbiret die llä'fte aeines Volumens; ea zersetxt 
die Silber-, Kwpfer-, Blei-, Quecksilber-, Ann man , Btsmuth- 
und Araenikauflöaung; allein es wirkt nicbt auf Platin .Eisen-, 
Zinn-, Mangan-, Kobalt-, Nickel-, Ctirom • , Uran-, Zink- und 
Titanauflösung. 100 Tbeile enthalten dem Gewichte nach a6,8öa 
Schwefel und 73,i38 Azot. 

Ungeachtet das Stickgas noch nicht «erlegt ist und folglich Stick- 
stoff ah einfacher Körper betrachtet werden mufs : so hielten und 
halten noch jetzt ver-cbiedene Chemker dasaelhe für zusammen- 
gesetzt. "VVeatrumb, Wiegleb und Götthng hielten es ftir 
den permanent elastischen ' Zustand angenommenes Walser; G r r- 
tanner betrachtete dasselbe ala einen au» den Elementen dV* Wss- 
aera in einem besondern Verhälmi se u amm^ngesernen Korper; 
J. M i e r s glaubre noch kürzlich, diese Meinung dadurch be%veit en y.u 
können, da/s er Schwefelwasserstoffes ond Wasserdunst durch g\ij. 
hende kupferne Röhren trieb. Nach seiner Angabe entsteht dadurch 
entweder Scbwefelstickgas, oder atmosphärische Luft u. a w , tod^m 
dem Wiisaer ein Theil Sauerstoffs entzöge«» wird, und der Stickstoff 
besteht aus 55.6 Sa ueretoff und 44,4 Was-enu ft. Ueberhaupt führte 
die Entdeckung von derZerl^ung der Alkal en zu dem Nchlula, daft 
daa Ammonium, welches mit, dem Quecksilber ein Amalgam bildet, 
ein o»y«;»rter Körper «ey, und daf« sich, wenn n : cht ds-r VVasserüort 
als Oxyd betrachtet wt rden könne, in dem Stickstoff .Sauerstoff be- 
finde, dessen Basis entweder Wa«<*»rstoff, oder eine eigentümliche 
Substanz aey. B e rz e I i u a , achliefst aus Gründen der Pro r>o ri ons- 
Jehre das Letztere und nennt die hypothetische Ba<e Nitrit um oder 
Nitriurn, von dem sich 44.-J9 Tbeile mit 55,6$ Sa 11 er« »o ff u St.ck- 
atoff vereinigen. Man vergleiche hiemil den Artikel Kalium u s w. 

* * * 

Synonyma: Stickgas, Salpeterstoffgas , azotisches Gat, (örtli- 
ches Gas, rtirphitisehe L>tft. verdorbene Lujt nlkatiz'-ug nues Gas ; 
L. Acr vitiatus, Je»' mephidcus, Ae'r phlogistii atus % Jkiephitis at 
mosphaet ica ; F Guz nitrogJne. Gaz azotique. Gor phlgi^tiqiu 
011 mofäte Gaz alkaligcne, Mojcte atmospkertque, Air vidi . Air 
impur, air gate*. 

(Rutberford, de aere mephirico. Edinburg ^77. — Schee/« 'g 
Abhandlung von der Luft und dem Feuer Upsala.und fefpzig 1777. — 
Fourcroy und Vauquelin in Ann. de Chmi«. T. XXI p 199. — 
Priestley's B^obacht. über serschied. Theile der Naturlt-hre. T. 1. p. 
2 7() . — Caveudisb in v Crella ehem. Annalen 1780 B. t. S. 9g. — 
De. man, Trooatwyk «. a. w„ in Scherera Journal. B. ?. S. »43. — 
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B^rr.^ui <'* Elemente, über*. Plumhof. B. i. S. 173. — H. Daxy's 
Elemente, übers, r. Wo'ff B 1 A 1 S 249. — Deraelbe in Gah- 
len* Journal, B 7. S 63» B 9. 507. — S< hweiggers Juarn. B x, 
8. 324. B. 4. S. 2oq. — Gay-Luasac in Annalen der Physik. B. 36. 
S. 6. oder Neue Folge B ?8 St t. S. 39 — Dulong daseibar p. 
51. — Dalton daselbst S ^3 — Wollaaton N. Jeuro. f -Chemie u« 
Pby« B. 12 S. 90. — Kästner im Berlin Jihrb d. PlMrm. Jahrg 9, 
i8»8 8 «5o. J. 7 s » *55 — Döbcreinera n. atöch Unters H. 

i. i«i6. S. t 

Ueber Schwefelafickstoff: Fourcroy System d. ehem. 
Kenntn, aber*. ». Wölfl. B. 1 H im — Berzeltu* und HedemSerg,. 
im N. Jouro. f Chemie u. Phya B. 2; S 15R ß. 4. .167 Bv 5. 
18«. B. 8- «53 — Miers daselbst B 1a $ 155. B..ai. 4^, Aal 
den Annale* of P iloaophy B. 3. N XV IV S, 304 t- N XXI S. 
i£.».JOCM. p. 260. — Mahl, in Tromnudpift« Journ. d. Pharm. B. 21. 
St * S. 06 — J P F Monheim, Analyse des eaux minerale» de 
Borceite. An- La • ChapMle. i8n. S. 4$ — F. Wur/er'a; p* yf f cKean. 
Beschreib der Schwefelquelle zu N«u4<>if. Cassel und Marburg. 
J8i>- s «4$ — Ufbef die Zerlegung desselben . j.' Miers a. a. ö„ 
so wie die genannten Cheni;ker im n Journ. f. Cuem u Phya B x. 

*Öo. 319. SÄ/'-K » ß- 4 142. B 4 3^7 B 5 So5 B. 7., 

181. B. 8". 35. — Girtanner in* Gilbert! Arinalen B 7. 8. «••)• ' ' 

S t i ekst off gas , g e p b o s p h ö r t e s. S Stickstoff gas r 
. Stickstoff gas, geschwefelt «jT*Ä ' Stickstoffgas. 

StickstoffgaSiOxydulirtes; X., Gas azoticurrr oxydu* 
laturn, V Gut oxjrdule d' Azote 1 betrachtet man d e srrftdtpliäri- 
sehe t.ufr ala em Gern »che , so tat diese* Gas das zweite -Oxyd des 
St.ckaroffgas Pneatley entdeckt« daaaelbe 177a»- '• 17:76, die 
Holländischen Chemisten lehrten ea 1797 and D a x y 1798 ge«*ufer 
kennen. ,' . , ... t Ui . >u!'y-. ** S\il 

Bereitung t Man erhält dasselbe auf aehr Verachiedene Weise 
durch L>f*ao*ydaiion dea Salpeiert;aa. Am Ieicbte«tf»n t) w**nn man 
Sjlpeter^a« mit leuchten fiisenfeilspahden in Beruhrang lädt, wo- 
durch di**«elbea oxydirt werden« 

■2 Wenn man chemisch rein#a kryatalli«irtea Salpetersaar a Am» 
tn or? mm *»iner gelinden Warme in e rter Retor'e aus.iety.t und das 
•ich entwickelnde Ga* unter Querksilb-r; oder Wasser auffängt. IHi» 
sc. 1 - • or entweichende Gaa tat gewöhnlich w^ni^er rein» ais das fol- 
gende. % V v . >% 

£a taf farbelos nnd ottsichtbär, Ton att£enet metar, schwachen Ge- 
ruch ; wird durch das Licht nirtit xerinderr ; xon 1,614 spec<fiacbem 
Gewichr nach Uar y Ebenderaelbe fand e>< 2*ma> atfhweT.s* » ; als 
Waaaeratoft'traa nnd 100 Kubikzoll wogen 48 bis 49 Gran Si ' 

Ea läfat sich etnathmpn. ohne fedoch r,ur Unterhaltung des L<i- 
bena tauglich sa aeyn. Nach Daxy nnd anderen erregt b^tra 
Atbmen bald d«e Wirkungen geistiger Getränke i woUi j- f lnch v A 
?oo d«*r Idiokrasie abhängt, indem Vauquelin und T h > n a t «1 
sehr heftige Wirkung^ renpüneo. Selbst Thiere atacbeai bald 
darmn« • »«•»•«*».**««• 

t 18 b 1 



1 



Digitized by Google 



a8a ' STL 

Ungeachtet et onentzüodlich iat, unterhält es docb die Flamme 
kohliget Körpoc. Da.? y eutzündete Kohle Termirteht de* Breungla- 
tei darinn; Pho»phor*liefa aicb darinn schmelzen , sublim /reo. und 
b- inj ie nui dann, wenn er brennend in da» Gas geworfen wurde. 
Schwefel lälat aicb ^a< nicht darinn entzünden ; die blaue Flamm 
desselben wird darinn autgelöschi ; aHein wenn er mit weihet F/am- 
jne brennet, beharret e? in..diesem.Zu*iande, nur dafa feine Ramme 
röfhl.ch wnd Auch einlge^lü) ende Metalle, z. B. Eiaendrabi, toeu- 
»en dannn, wie in Seueratottgas, und in allen Fällen bleibt Stickgai 
zurück 

Weder Salpetergas, atmosphärische Luft, noch Ei*envitrio) wir- 
ken darauf Da* Ptio«p^orwa«»erttoHgea entzündet aicb und detö- 
ni/i damit nur untei Zutritt der Lüh 

Durch anflalfnoea Electnsiren wird es unter Verminderung i/to 
feine» Umfang» in Safpeteraäure und in atrho*phäriache Luft Ter« 
wandelt paäaelbe ges r ieht, ««.m daa Gas dur h glühende Force!- 
lanröhren getr»eber wird, i Volume« Wa s erat ort gas und i Volu- 
men Sfick*toffox.%dulgaa /erfälleo durch da« Electnairen, unter Deto- 
nation, tu Wa ser und «Volumen Stickgas. 

Vom Wasser' wird es ab»o»birer. Dary bemerkt, dafs es nur 
jAo seines Volumens aufnehme; wä' send «ich nach ß»rz*|ioi 
gleiche Volumina rermi eben. Daa \Vwr bat einen siifslicben Ge- 
fchmack. * - i >\ **. st w - 

Auch Aether, Weingeist und Oele' abaorbtren dasselbe. 

Dary's Erfahrungen zufolge bildet es mit den feoerbettiwK- 
gen Alkalien eigentümliche" Sal/e, welche selbst durch Kohtenssus 
zersetobsr sind, i Zu d-m Ende bringt man ran ätzendem und aehmf- 
. ligsanrem Alkali Salpetergss in Berührung , wobei aicb scbweMaas- 
res Ajkali und jene Verbindung erzeugen, weich« durch Xrystailua- 
tion getrennt werden. 

Die Mischung desselben ist: nach 

(Dary) (BerzeVtus) 
S ckstorTi 4*4 • • 6s. 4 ♦ * * • 65,79 
%• Saueratotfa .... 36,6 . . . . 36, as 

100,0 IOO.OO 

Nach Gay-T ussac besteht d«. selbe aus 1 Volumen Siickgts 
und i/t Volumen Sa ueratoftg as. 

Synonyma: Stivkstojfoxydulgas, oxydulirtei Salpeterstoff gas, 
gasförmiges oxy*tulirtes % oder oxydirtes Stickgas t Lust gas * salpe- 
triges Qsepd » dephlogistisirte* Salpeter gas Pheailer L. Gas azo- 
tu um oxydulatum, Oxydum azotosum, Gas nitrogenium oxydul&- 
tu/n,, * oxydatum. Aer nitrosus dephlogisticatus, — Jetzt ?ei steht 
man unter Snck«tofToxyd bäulig das Salpetergas. 

(Deiman, Troouwyk Niewland. Bondt Laowerenborg im Jburrt, 
de Phy XLH p. 3*3 — Grens n. Journ, der Pbys. B 1 S. 343 — 
Scherer» Journal B 7. S 24? — Dary, chercica) and philosophicjl 
Resesrches concerning chiefly nitrous oxyde. London. 1800. — 
Proust im N allgem Journal d Chemie^ B. 5. S. 650 — Wurzer 
daselbst S. 635. — ßerzelius daielbjt B, %. S, 570 und in deaseo 
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Chemie B. i. S. 4^5 nnd im N. Journ. f. Chem. u. Phys. B. 21. S. 
326. — S. L. Mitchilla, Remark* on the gaseoua oxyd of azote New- 
york 1795- Daraua im Journ. der Erfind. St ao. S 5. — Gay- Lus- 
atc in Gilberts AnnaJen. ß. 08 St. 1. S. ao. — Pfiff im Journ. f. 
Chemie u Phya. B. 1. S. 3<i4 — Dal'on daselbst p. 73. — Davy's 
Elemente, ß 1 S, aio- — Athmungsversuche N. Journ. f C ■nmie 
p. ?• y». B 1. 394 B. 15. S. 30. — Detonation mit Phosphorwai* 
aerstott B. Irj S. 56a ) > 

S tickst \o ff 0xjr d gas. S. Salpetergas. 

S tickst off oxydulgas. S. Stickstoff gas, oxydulirtes, 

Stiefelwichse} L. Cera ocrearum; F Cirage* Durch das 
Wichsen der Schotte und Stiefeln wird nicht nur Reinlichkeit und 
Eleganz, sondern auch die Erhaltung dp.« Leders beabsichtet, denn 
ungeachtet demselben beim Getben die Eigenschaft ortheilt wird, der 
Wukung d-r Luft und der Feuchtigkeit zu widerstehen: $0 bewirkt 
doch jene durch die Lange der Zeit einen Grad ron Sprödigkeit, 
welche das Leder brüchig maci f, während diese zuletzt da» Künd- 
mfa der gerbenden und der Leder Substanz trennt, ond der Feuch- 
tigkeit den Durchgang gestattet. Hat man blofa die Absicht, Glans des 
nicht rler Feuchtigkeit auszusetzenden Leders zu bewirken; so sind 
dazu verschiedene gutnmige ond schleimige Stoffe, welche in Waa- 
aer aufgelÖset werden, hinlänglich* Besonders entsprechen Eier dieser 
Absicht. Es \v rd z. B. Kienrufs mit etwas Zuckersaft zu einer gleich- 
förmigen Masse angerühret, dieae mit einem Ei vermengt und da« 
Leder damit dünn uWpioselt. — Um Leder geschmeidig zu machen 
and es gegen die Wirkung des Wassers zn schützen, dienet jede 
Art Fettigkeit Soll zugleich ein Gla n> bewirkt werden : so i»l Wachs- 
wichse zweckmäßig, welch« man erhält, wenn ge et l 3 b res Wacha in 
einer zu verschliefsenden blechernen Büchse mit Terpentinöl iiber- 
go sen, und die nach einigen Stunden von selbst erfolgende Auflö- 
sung mit Schwärze versetzt wird. — Fette Glanzwichse, welche gar 
keinen Geruch verbreitet, lafst sieb auch auf die Weise bereiten, 
dafs man gleiche Tb»ile geschabten Wachses und Seife, z. B. von 
jedem 8 Loth, mit a Loth pulverisirten arabischen Gummis und 1 1/2 
Pfund Walsers in einem irdenen Geschirre so lange über Kohlfeuer 
unter beständigem Umrühren kocht, bis eine Probe der Mssse in der 
Kälte gerinnet. Dtrauf wir<f Kienrufs mit etwas von jener Masse ab- 
gerieben und dem Ganzen hinzugefügt. 

Die Glanzwichsen, welche mit Säuren gemacht werden, find dem 
Leder nachtheilig und als blofse Luxuasache zu befrachten Hierher 
gehöret besonders die Englische Wichse, welche durch Zusammen- 
reiben von 8 Loth'Koochenschwärze, oder auch etwas weniger Kien- 
rufa, 4 Loth Baumöl und nachherige, Hinzufügen von 3/8 Pfund ge- 
meinen Syrups, i Loth Vitriolöl und 3/4 Quarr, ßieresaigs angefer- 
tigt wird. 

> , 
S tigm i ten; L. Stigmites , werden Fossilien, mit dicht «nein- 
ander stehenden, punetförmigen Dendriten versehen, genannt. 

Stilbit% L Stilbites\ F Stilbite. Ein weifs, geldlich, grau, 
bräunlich ond roth geerbtes Fossil, welches derb, in Kugeln, man- 
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delforwtigen Stucken and krystallisirr Sa 4 und 6'ftitigen Linien, in 

Rhomben, 3 ond 6*eitige» Tafeln oaiw r-annch*.-i'riger NTod'ficatio« ; 
TO" biä'frcMem, *»ark perlenmui»er*rttg glänzenden Biucfre. halb* 
durcr^icbfig und durcb*chem*»nH ; narh Karaten ron i, i 7 b * a.itfO 
•pectfi«c*'em Gewicht, /u Sr Andre«iberg, Tyrol. St Gotthard, in der 
Dauphine. de* FerToe«n«elf, laland. Norwegen u a O roikömmr. 

Hausmann unterscheid*) i kl&tficht~n % *j btättrirht si**h- 
Ugen, 3J strahligen, i) schuppig- körntgen. 5) dichten, §J sandten 
Stilbit. 

Der eigentliche oder blattrichr« Stilbit enthalt: 

Von? Rödefiord-h-mn «uf laland 
(Vauqu«*lin) (HitingerJ 

Ki^p'erde 62iO • . . • • ^ 5Ho 

7 1 n**i dt* .... 175 16,1 

Xalk'a ..... 9 9'* 

Eisenoxy Ja o. Mangana o Spuren 

Waaaera .... i8, r » • » 6.4 

97.0 99.7 

Synonyma : Dieses Fossil wurde anfangt ron Wem er alt blät- 
terichter und strahlichter Zeolith auff» führi; von H a u y ab *r unrer 
d*-m Namen Stilbit too (f Glanz) als adlbtrsfindige Gattung 
betrachtet Die übrigen von Hauamano dieser Gattung einver- 
leibten A'ten werden noch jei/.i von den meisten Mineralogen aar 
Gattung Zeolith und Crocaltit gerochnet, um denen aie gröiaie Ana- 
logie haben. 

(VauqnelJn, 'm Jonrn dei mraHt Vol XXIX p. 161. — Sche- 
rer- Journal B 1. S. #*4q B. 4 * *47. — Hiiiager im N. Journ. 
f. Cft. mie u. Phys B *3 H 1. S 63. — Karsten min. Tabellen. 
3 808 S 30. — Hauamann*« Entwarf 8. 96 ) 

Stilpnosiderit; L. Siilpnosiderites ; F. Stilpnosiderxte, 
M'f diesem j"n i >"n be^etcbaet U H m a n n , weg*»n einet Glänzet 
und Eisengehaliei, ein Fossil, welches gewöhnlich zum Brauneisen- 
ttein. unter dem Manien dr< schlackigen, gerechnet wird. Es findet 
«irlt ,'-(h. pin.'Hjpn .- i, rr nubicht, nie» förmig nnd tropfst inartig, ron 
bfaflptchwarrer Farbe; plän/.**i.d »m f flacKmuachlchten Bruche uod 
nach Uilmaoo too 3,707 apec«lMch-m Gewicht. Seine Muchucg ut: 

Vom Westerwald Vom Niederrheil 
(UHmann) (Vauquelia) 
Eisenoxyds .... 8<>,5o .... 80,25 

Kieserde a.*5 «... 3,75 

Waasert 16,00 .... x5i<>o 

99.75 99»°<> 
Dieses Fos.iil gehöre» folglich zur Eisehordnnng , et mag eiae 
•elb mrä;io ige Gattong seyn, oder nicht. 

(Ulimann in v Leonhards Taschenbuch. J. 9. S, 246.) 

S tin t gyps , nennt Hausmann Gypt, welchem bituminöse 
Theiie eiaen »tuikeadea Geruch enbeilen. * 
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Stinkkalk. S Lucullan, 

S t inkmerg el. S bituminösen Mergelsehiefer. 

Sti n k<y uarg. S Quars. Nach Kaufmann gehöret der- 
selbe u •> Feit quarz. 

Stinkschief cr % S t i nk s t e i n s eh i efer. S. Lucullan. 

Stinkspat h S. Lucullan. f 

.- 

Seinkstein. S Lucullan. 

• • • t 

Stinkzinnober. S die Anmerkung znm Artikel QuecksiU 
bererz. Nach Ii a üj mann soll derselbe Schwefelwasserstoff ent- 
halten. 

Stockholm* s Pf^asser. Berzelius fand in l Schwedi- 
schen Kanne eines dortigen Brunnenwassers: 

Salzaauren Narruros . .... ai, i/5 Gran 

Salpetersäuren Kali'a . . . * 18 — 

Schwefelsauren Kali'» # . . . 1/7 — 

Salpetersäuren Kalkt • • • . 34 — A 

Salpetersäuren Talks • . • • 4» • 

Kohlensauren; Kalks • • . • 15 — ■ 

Schwefelsauren Kalks • • , • 7 — 
Ko lentauren Talka ...... O, II A4 — 

Koblensnuten Eisenoxyduls . . a/7 — 

Kieselerde • — 

ExtractiisiofF mit den Salzen verbunden. • 

(N. Journal für Chemie u. Phy«ik. ß. a. H 4. 18".) - r 

Stocklack. S Gummilack, Lacksäure und Lackstoff. 

Stöckse h lacke, ist Eisenoxydul, welches beim Frischen des 
E'sena, oder vielmehr beim Zerhauen und Ausschmieden des DeuU 
abfallt. Sie kömmt mit dem Hainmerschlag 



S t ö chy o m etri e. S. Mefskunst chemische. 

Stop fw achs % oder Vo rw ach s; L Propolis ; F. Propolis, 
nennet man die klebrig-, braune, in gewöhnlicher Temperatur feste» 
in der Wärme schmelzende and einen balsamischen Geruch v«r-, 
breitende Materie, womit die Bienen die Ritzen der Körbe versto- 
pfen. -Sie scheinen dieselbe von verschiedenen aromatisch- harzigen. 
Gewächsen an nehmen, und daher ist die Mischung derselben wahr- 
scheinlich nicht in allen Gegenden gleich. Vauquelin zerlegt* 
dasselbe in ofi aromatiaches riarz, 1/4 Wachs, Holztrümmer und 
Insecten. — Lau g 1 er fand darinn Harz, mit Spuren ätherischen Oels, 
Benzoesäure nnd Cerasin. 

(Vauoueün, in Annales de Chimie. T. XLII p. »05, — Laugier 
in Ann. du Mus. d'hist nat T XV. p. Sao — J F. lohn, ehem. 
Tab. der P/lanzen. Nürnberg. 1814. Taf. IX. p. 35.) 



Storax; L. Storax ; F. Storax. Ein harziger Saft, von wel- 
chem man drei Sorten nnie/ichetdeu 1) Den achten Storax fSto- 
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raa: t*fi granisj erhalten wir in Form «in«! festen, harten, aromati- 
schen, braun gelb und Weifa g*ll«»ckfen Harze», g»wöi*n/icb in R la- 
sen g~pa. kt, Er q Ült entw«d#»r ron aelbat aoa dem Styrax ojfici- 
nalis, (einem Baume Ära bieg*, Syriern, den Inaein de«. Archip^^u«, 
Iti'iena und der Proreno*) oder er wird durch in d*n Stamm und 
die 2,weige gemachte £inacbnitte gewonnen und an der Luft ausge- 
trocknet. 

%t Ü t gemeine Storax (Storat Calamita) i t ein Kunarpro» 
dnct au« osgespabnen, rVrubai .am, Benzoe und ächiem Storax ge- 
mengt. 

3; Der flüssige Storax ("Storax liqui&a) hat beinahe die Farbe 
nnd Conaistenz dea gemeinen Terpentina , einen aromaliachen Ge- 
ruch und summt ron einem Baum* in Cochinchioa und Java, wel- 
chen der Spanier Noronna AUingia exceha (dem Generalgoa- 
verneor Alfm^ zu Ehren; genannt hat — \urh einen in Virgi- 
nien und Mexico wachaenden Baum, Li • uidambar Styracißua, halt 
man für daa Gewacht, welcbea dieaea Aroma liefert und anf der 
Insel Cobras soll daatelb» dorch Au«koch»n der Rinde dea dort un- 
ter dem Namen Rosa mallos bekannten Bäumt gewonnen werden. 

Beide ächte Sorten enthalten Harz, etwa« ätbeiiache« Oel und 

Benzoesäure. 

Synonyma; Styrax. 

(Schriften der Baiar. Societat der Künste n. Wiss. B. 5. *— 
Voigt« Magaz. 9. 168 — ' Crell« chem Annalen. 17119. St. 4. S. 
5»5. — J F. lohe, chem. Tabellen der Pflanzen. Nurnb. 1814. Taf, 
IX. p. 34.> 

Strahlenerz , nennt Karsten da« strahlichte arseniksaure 

Kupfererz, 

S trahlengyps. S, Gyps t 

, Strahl kies, S. Schwefelkies , $f rahlichten im Artikel Ei~ 
$enerz 

Strahlkugeln, nennt man in der Schweis den Strahlkies, 
Strahlschörl. S. Strahlstein. 

S tr ahlstein ; L Actinotes / F Pierre rayennante. Ein liem- 
]ich atif, - mein ?erbreitetea Fossil, welches nach »einem gtreblicbtea 
Brucbansehen benannt iat. Man unterscheidet folgende 5 Arten; 

1) Gemeinen Strahlstein, welcher ron grünen, rothen, gelben, 
graulichen, braunen, hellen und ganz dunklen Nüanzen, derb und in 
Radeln kryarall «in rorkömmt ; a^in Bruch iat atrahlichr, glaa-per- 
lenmutterartig glänzend j er ist durch*cbemeod und undurchsichtig, 
und nach K. i r w a n ron «,994 — 3,393 vpecifischem Gewicht. 

2 Asbestartigen Strahlslein, Seine Farben aind eben so msn- 
nichfal'ig ; er bricht deib und in sehr dünnen büschelförmig zuiara- 
mengehäuften oder durcheinander und bor-.tensrtig aufgewachsenen 
Kiyitallen; »ein Bruch ist tasrig- schmals'rahlicht und achwach sei- 
denartig glänzend, und sein ^peoüiches Gewicht nach Karsten »,809. 

.,3) Glasartigen Strahlstein. Seine Farbe ist grün ; er bricht 
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derb nnef in dünnen nadeYförmigen, glatten, sechsseitigen, am h äufig, 
aten stängücht zusamm»»ngehäu{ien Säulen; er hat schön«n Glssg \ an/t . 
einen lang, achmal und gerad arrablichten Bruch; bestehr aus atäng- 
licht abgesonderten Stücken ; ist durchscheinend, und nach Kanten 

▼00 3*175 apecifiachem Gewicht 

4, Körnigen Strahlstein. Er hat Smaragd- und gra<grüne Farbe, 
bricht derb, hat Gla*glanz und einen zweifachen unvollkommenen 
ßlärterdurchgang , groia - und grobkörnige Absonderung stücke und 
nach Klaproth em apecif. Gewicht »on 3,450« 

5) Maschlichten Strahlstein, Seine Farbe ist grün ; er bricht 
in langen, geschobenen 4aeitigen, einzelnen und bü eh eiförmig zuaitm- 
m*»n gewachsenen Sauleo am Zill**rthal im Salzbuigi chen ,• sein Buch 
iat muschlicht, und aein apectfitcbea Gewicht =: 3,017 — 3,443 n.ich 
Kirwan. . U , 

Die Bestandteile find noch Sehr unvollkommen bestimmt; vor« 
ausgesetzt, dafa die zerlegten Sieine jichte Strahlfteine g^w-sen ai *d: 
,„» ,Gem*iner. Asbi-atartiger . Körniger Muschlichfer 

• tonGränge Huel Unity ■ Teinach in Zillertbal 

|. in Com ^ all fitmj^^m^U gü w | || 

(Bergmau) (Thomson) (Klaproth) (Beigman; (Laudier) 

Kieselerde ♦ 71,0 . . 33.4oo . . 56,00 < • 64,0 . 50,00 

Alaunerde 4 a,o . ♦ «8, »00 . . 3,25 . . 3,7 . o.?S 

Kalks . I . 6,0 . . 1,046 . . 15,50 . . 9,3 g , 7< ; 

Talks . . ♦ 12,7 . . 0,600 . . i};,5o . ♦ ao,o , 19,00 

Eisenoxyds . 7,3 . ., I7.i5° * • 4.75 . ,« 4,0 . n.oo 

Manganoxydi — . . ' 7,200 . . Spar , Y — , Spur 

Chromoxyds • — « • O ♦ 4 1,00 . . — . 3,00 

Sche«lsäure • — * . 3»840 . 9 ♦ 

Kapferoxyds — . . 1 0.0 . , o 

Natiuma • 4 — ♦ ♦ 3,800 . . o » 

Kali • . • 4) — . ♦ O ♦ • o • • — • « o,5«> 

Wassers . . — . . 1,700 . , o . . — . 5, 00 

- -- - 1 1 

100,0 97.936 99°o 100,0 90,00 

Befgman berechnet die Erden im kohlensauren Zustande, so 
data er folglich einen Verluat erlitten hat 

Lau gier soll den glasartigen Strahlstein untersucht haben- 
allein ich kenne die Analysen nicht 9 

Nach Wiegleb enthält der Sfrahlstein ron Ehren friedersdorb? 
in der Unze: 3 Dr ag Gr Kieaelerde, 1 Dr. 46 Gr. Talk, a Dr AK 
Gr. Eisenoxyd und etwas Flufssäure 

Der Strahlatein geht in Epidot oder Thallit (beaondera der Sibi- 
Tische), in Smaragdit und Bronzit über 

Synonyma: x) des gemeinen: gemeiner Actinot, Strahl, 
schörl, gemeiner Schorl, Sternbasalt, strahlenförmiger Basalt, Strah- 
lenbasalt, Sternschlag t Spröder Asbest, Aehrrnstrin t breitschaa/ieer 
Asbest ; L. Actinotus vulgaris , F Kay onn ante , ou StrahUe com- 
mun % Schorl rayonne commun, Schorl spatiaut, Actinote lameü 
laire, Actinote etale Hauy 

des asbetcartigen: atbeUartiger Actinot, Holzasbest > 
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butteriger Actinolith, faseriger svroder Asbest, asbestartiger 
Strählschörl. Amianthinil Ktr*an Hi-rher wird auch der yfmia t- 
thoid, Asbestoid und Byssolith gerechnet t . Avtinorui asl>*-<tijor~ 
mis. F. Scliprl rayonnt asbesttforme, A> tinöte arirulaire Hstty. 

SJ des glasartigen: gta.\i#er Act i not. kry^talliürtff.^As. 
Best, Glasamiantk, Glasasbest iL Avtiuotus vitriJormis^Y. Scharl 
rayonne* vitreux, Actinole ßbreux Hauy . f 

4J des körnigen: körniger Artinot ; Actinotus grunulosvs. 

5J des m usc h l i c ht e n: säulenförmiger Strahlstein vom 
Ziller t hal ; Ziller thit Delametherie. 

(Bergman, opuscu) phys. C^em. Vol IV p. 17«. — , Wieviel*, in 
t. Crells cbem. Annalen 1785* B. 1. S. at. — Klaprotfis Beitrage 
B- 1. S. 29: N Joorn f Chemie o Pbys. B. 3 S. abp — t. Saus- 
eure in T. Crella cbem. Annalen 179.-5. ß. 1. S. ato. — Voyagea dans 
les Alpes. T. IV. p. 378 280. — Biadheini , über den k-^-rajl As- 
best aus Kärnthen, in d Schuften der Gesellschaft naiuri^ Freunde 
zu Berlin. B. 2. S. 4a3. — Laugier, im Journ. f. c h>nW u. Phyi. 
B 3. 8. loe. — Thomson in Ann. of. Philosophy. Vol. IV — kiap- 
rot'jbs und Welffs Supplement. B. 3. — Karsten, mioera). Tabelien. 
2go8< S. 40. — Heu U Lehrbuch. T. a. B. 1. 174.; . 

Strahlzeolith. S. ZeolitK > - ; 

S tranzait , nannte Flurl den Andalusit rom Berge Siran- 
seil bei Kalbeck. in- Baiern. 

Str afs. S. Qergkryrtall. und Glasfluß. 

S trig auer Erde Ui BaL 

Stripperz, Strippmulm.- 8. gemeinen Bleiglanz. 
St roh zieher. S. SuccinJ 

_ •••••• • 

•S t r o m bi ten % \ L. Strombites, gehören /u den in die Hohe 
gebundenen Corhliten. Das Gewinde deraeibtn in gediückt. Sie 
finden sich bei Jena. 

• 

«5 t rant.i an,'~ät z en de s; L. Strontfana cauttica, a pura; 
F. Strontiane eaustiaue. In den Ar^yle* tre'sctien und i ead^lf**- 
achen B»rgweiken w.a »Stroninn in Schottland eotd**ckie min 1-37 
ein d**m Wilhent sehr ähnliches Foasil, welches, da mar em*« b* *an- 
«JereWnkung desselben auf die LjchiHamme b'en.e» kie, C • a ~ f o rd 
I790 und ungefähr um dieselbe Ze.t auch Cruikthanku br- 
auchten Sie schlössen aus ihren Verbuchen, dais wahr..ch»»in<icb eine 
neue Erde darinn enthalten s**y, und Hop« bf w ea (791 — I7ua» 
dal* daa Fovil aus jener Eide und koblenadur» Wirklit-' b»*«i^he. 
In Deutschland brachte Sulzer 1791 die en X>t»f,'-os«arrd e'»enl.Jfi 
zur Sprache, und Blumenbacb m-obie die K/tebrn»^, da/a das 
Fossil nicht, wie Witherit, aofTb>ere g'.li 'j wirke. Klaprofh nb-^r- 
zeugte sich »795 gleichfal's, d.ifa je«*»s Fost l au* ein»*( neuen Erde 
und Kohlensäure bestehe; Kir«*«n und Higpinn la^^n in tief 
Dubliner GeaelJachah der W»ssen Schäften !m Jart f«»r »7^4 über dt-n* 
selben Gegenstand eine Abhandlung, und au- .Schm**ifser tand 
abendasselbe. Jeder benaauia das Fossil und die £rde nach dem 

- 
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Fundorr. — Meyer entdeckt s sie t7g5 in geringer Mutige im $chwef- 
apath und Klaproth spärer im Colistin, Lowiiz im Witberif, 
Kirwan und Siromey^r im Arra^o*. Davy gelangen ißoS die 
ersteh unrollsrändigen Keductionsversuche. 

Bereitung! i) Kohlensaures Strontian wird, mit 1/5 Kohlenpul- 
ver vermengt, in einem mir Kohlenpu'rer ausgefutrerten Schme'zhe- 
^gel einem heftigen Glühefeuer ausgea»'/ r, wobei jedoch etwa« Koh- 
lensäure zurückbleibt. — a In dem lall, daf* man keinen Stion- 
tianit hat, erhält man daa kohlensaure Stronrian aus dem Cölestiu 
(oder schwefelsauren Stronrian; auf diese Weiae, wie das Baryt aus 
dem Schwerspath, ind*m man e. entweder geschlämmtes Cöle*fin- 
pulrer mir der dreifachen Meng» kohlen uren Narrums oder Kali'j 
und Wasser 1 Stunde lang knchr, die Masse sc nell liltrirr, auslan- 
get, in Salzsäure auflöset, Sorgfälrig k»ys'*l!iairen läfar um möglic' en 
Kalkgehalt abzusondern) und dann durch kohlensaurea Natrum fäl- » 
]el ; oder b) duis man CölesiinpuUer mit i/o Kohlenpulr er im Schmnlz- 
tiegel heftig glühet, die gebildete Strontianleber in kochnndem Was- 
aer auflöst und aus der Auflötung entweder »ermittelst kohlensauren 
Kali's daa kohlenaaure Strontian falle*, wobei Schwefelkali zurück- 
bleibt, oder dafs man den Schwefe) durch Salpeter äure fallet und 
die Auflösung des erzeugten Salpetersäuren Srronrians ferner zerlegt; 
c) endlich d»i\ m«n sich al/aaures Strontian auf die Arr, Wie salz- 
aaures Baryf, bereitet und das Salz durch kohlensaures Natrum zer- 
setzt. — Reines kryarallis i res *alp«*rer*aures Stiontian in trockene? 
Gesralt kann sogleich du r ch heftiges Glühen zersetzt werden, wobei 
das Stronrian rein zurückbleibt <\) 

Das reine Srronrian » at im hohen Grade alkalische fcigenac' äf- 
fen. Et iar weift, porös, von alkalischem. Schwach ätzendem Ge* 
«chmack ; bläuet das geröihete feuchte Lackmuspapier; ist Fait von 
dem Gewichte d»*a Wassera ; in gewohnlichem Feuer unschmelzbar» 
und sc» milzr nur sror Newmanns ßlas*»rohr bei Anwendung des Was- 
ser- und Sauerstoffs, indem es ein blendendes Licht verbreitet. 

Im wasserfreien Zustande löschet es sich mit Waaser, wie ge- 
brannte* Kalk; e» iö^^t aich in 160 Theilen kalten und fn Theilen 
aiedenden Wassert auf Und kiystaUisiret da:aus in versc losvenen 
Gefäfsen beim Erkalten in rhombo dtlen Tafeln, oder in gedrückten 

firi«matischen Nadeln Diese Kry falle enthalten 68 p C Wasser, 
ösen sich in 50 Theilen k.-lten and in a i/a Theilen siedenden 
"Wassers auf. 

Mit dem Phosphor Verbindet es Sich in der Wärme tu P/roi- 
phorstrontian* Mit dem Schwefel bildet et geschwefeltes Stron« 

- 

r 

- . ■ ■ ■ i M 

(1) Es ist indessen vorausgesetzt, dato man reines tcrSwefelaaurei 
StroQfian zerlegt; im entgepengeael/.ren Fall ist es besser, zuerst 
aal/saure* Strontian durch Krvstal!ita;ion zo bereiten, die Auflö- 
sung durch Sc! WefelwasserstofTamniortium »on den Merallen zn 
befreien, sie aufs Neue *u Verdunsten ond zu kryatallisiren und 
endheh in Weingeist aufzulösen, wenn Baryt darinn enthalten 
«eyn sollte, welches sich nicht auflöset. 

t 19 « ] 
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iian entweder wenn beide Eusammengeachm©l«en, oder wenn arhwe- 
frUaure* Siiontian mit Kohl*» ge^lühet wird. Die A J öiun^ t rhalt 
•ich wie ü^eihaupt hchwefelalkahen. (S schwcfclwasaersttsJfhaUi- 
ges Strontian } 

Ea lälat «ich mit einigen Erden und Metallen, wie Kalk zosam- 
menachmnlaen. 

Dary £*)an£ ex znerM i8c»8, eine Spur dieser alkalischen E^de 
auf dir» An, wie da* Kalkum, zu reducir*»n Clarke bewirkte die- 
•ea auf der Koble vermittelst de» Newmannich^n Schmel, a ppaiars ; 
da* entatandene Kü^elcheto hatte di«* Farbe des Pleins und ?er fiel an 
der Luft wieder zu einer weil*en Maate Da hiebe.i Platin als L'nt^rla^e 
diente, und das Strontian im Grapbittie^el unter gleicher Behand- 
lung nur in 'eine poröse, glaai^e, grünlchf e)be-Srhlacke umgewan- 
delt wurde: ao iat da* erwähnt*' Metallkügelchen wahr cheinlicb ah 
«ine Platinlegirunp 7u beirarhten. v 

Aua anelo^n Schlüaaen betracht-t man indessen daa Strontiac 
all ein Meialicxyd, dessen Mischung nach Berzelioi iat: 

Strontiuma , 85.9 

Sauersiofls ...... 14.1 



IOO o 



Mit den Sauren bildet ea eigentümliche Sal/.e, worüber je V 
Säure narhruschlagen ist Trockenes aalpeter»atiret Strontian iai in 
' absolutem Alkohol unauflösbar Daa *al?<aure Strontian löset m h 
in nich* völlig absolutem Alkohol auf und ertheilei der Flamme ei- 
nes darinn gerrankten kohligen und entzündeten Korpora eine aehr 
intensive hochrorhe Faih>. Dasselbe bewirken die Kyatatle und de- 
ren concentrine wäaaerige Auflösung in der Flamme einer Kerze; 
sind j^ne aber durch Glühen ihre* Wassers beraubt, ao ginget 
dieaea nicht. Uebngens iat dieses in einem etwas mindern Gr#d« 
auch die Eigenschaft des sal'**uren Kalk* und anderer SaUe. Das 
Kalksalz erregt eigentlich eine awiefach gefärbte Fiamme 

Synonyma: Strontianerde. Strontia, Strontites Strontt'terde, 

(Hope, in d*n Trantact. of the roya) Society of Edi burgh Vol. 
IV p. 3 — Crawford in Dunrana med comment D 11 Vol IV. 
p 4*56» Mem. or tbe Soc ol ManrheMer Vol III p 590. — Klap- 
ro«h in r Crella chem Ann*Ien 179*» B a. S. 151 r~9"5 B 2. 

— Suly.er in Lichtenberg* Magazin der Physik B. 7 St. 3 — 
Kirwan, in v Orell* cbem Annalen. 1 95 B a. ^ioo — Mever da«e*lbst 
1704 B.,a. S 516 1706. B 1 904 — Inwit7 das#>lK*t T79*» B 1, 
1796. B.' 1. 1704 H. 1. S 99 De aen Heiträge B. 1. 8. %t. '260. B. 
s. S 84 — Rchmeifsar ir» Phil. Trans 17^ P 243 — Gren* 
n. Joum d P' y*. B. 1 135 — Davy\ Btement*- über* t Wo'ff. 
B t. H 1 *». 514 — Pelletier in den Annales de Chimie. VoJ X * /. 
P* n"5 — Vauqoelin in «vrheret* Jnurn B 1 S 63a — Biichho'x'a 
Beitrage rur Erweiterung der Chemie H 1 N. * — Fourcroy o. 
Vauquelin in Aon d Chemie. T XXT p 2 7 r> — Richter über di« 
n Gegenstände Kt 6 S 88* 8. S 1 — Osrke im n Journ. 

f Chemie u. P^y« B 18 ie J6. S. 2">a. — Stromeyer daseibat. B. 
19. S. aaß. — Ueber Strontium daielbit B. 20, S. 019. B. ai. S, 4. — 
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J F. lohn, chem Laboratorium, Berlin ?So8. Chem. Schriften. B. 

6. S an. ji6 - Buchholz im loorn. f. Chem u Phya. B. i^, H. i.) 

Strontian, schwefelsaures. S . Cölestin und Schwefel» 
saures $ tränt tun 

Strontianerde. S Strontian and kohlensaures Strontian* 

Strontianit; L. Strontium tes ; F Strontianite. Ein wei- 
£i<m, gelblchwei greulich* eil«, «pargel- and apfelgrtin gefärbte« 
Fo*-ü, w«»>cbes sich derb und in haar- and nadeiförmigen oaeitigen 
Pr «men, welch« oh büschelförmig ausammengehäutt aind, in gröfte- 
ren dem Arration ähnlichen \iuUn und in Tsrein findet ; der Haupt« 
bruch ist «trahlicht ; er isr durchttchrig und durchscheinend ; Ton 1,69 
•p-cifuch-m Gewichr. Aufser Schotrlaod findet er «ich auch in Un- 
garn, am Iberge d**< Harze«, in Obersteierinark, im Salxburgiachen, zu 
Monte Viale, zu Brauaadorf in Sachsen o. a O. £r entult: 

Ana Strontian Braunidorf 

(Hope) (Schmeifaer) (&lap- ^Pelletier) (Buchholz) (Stro- 

roih) meyer) 

Strontian« . 6t,a . 6« . 69,5 . 6a . 74,5 . 68,^4 

Kohlensaure 50,2 . So • 30 • 3<* . 25,0 ♦ 29.75 

Manganoxydala o ♦ — » • 'mm • . — • . — . 0,09 

K^'k* . ' . . o . 1 . o , o i o . i,a9 

Waaaera . , 8.6 . — . 0,5 . 8 0,5 , o,a5 



100.0 99 100, o 100 tuo.o 100,00 

Auch Gehlen fand im Strontianit koblemaurea Kalk. — - Mir 
schien es sehr wahr : cheinlicb, data die Schottisch«* hell apargelgrünn 
Varietät kohlensaure« Kupfer enthalt«»; allein ein mit der geringen 
Quantität von 1 • Gran angestellter Versuch fiel negatir aua. Viel« 
leicht ist der Kupfergehalf eine Spar. 

Synonyma: Natürliche kohlensaure Strontianerde. Strontianm 
carbonatee. 

(S die im Artik Strontian genannten Schriften, Ferner Klap- 
roth'« Beiträge ^ur ehern Kennt der Mm^ralkörper B I. p. 270.— 
Sf'om*»yer im n Jouro f. Chemie u, Phys. B n S. ^97. — J. N. 
Fucha daselbst B 19 H a S. 113. a^i. Ueber Krystallform u. 
f. n ebendaselbst — Karaten, mm. Tabellen. ißoQ. S. 35.) 

Strontin. S Strontian 

Strontium, ist die metallische Basis* des Strontian* genannt 
worden S. Strontian. 

S tu ff er z S. körnigen Thoneisenstein. 

Stückgut. S Bronze 

Sualternicum. S. Succin. 

Subcr. S, Kork 

• * » • • • 

Suhlimati on 1 I. Suhlimatio ; F Sublimation, Gewisie 
Körper besiuen das Vermögen, in der Wärm« »ich zu Terüücaiige» 
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und durch Abkühlung wieder coticrer* Gestalt anzunehmen. Man 
kann dsdorc' llüchtige toi reuerb^tändgeten Stoffen trennen, wim 
bei der Destillation. D ej*nige Arbet, wodurch man diesen Zweck 
err*tc> t, Iteifst Sublimation , der < erflüchfigte und wieder r^rdsch- 
tefH Körper aber Sublimat, ehetnils auch, wenn er ein« lockere, 
Hörige Gestalt annahm. Blume, FlosJ Man stellet die SuHUraarion 
in Kotben mir dem lif Im, in M dizm. läaern, in Retorten, in Schmelz- 
tiegein, in Aludein oder Spblimirhüteu u. f w. an, wie es die \5m- 
•lande erfordern. 

fublimat, ätzender. S Quecksilbersublimqt, 

Sublimat, versüfster. S. ebendaselbst. 

. « , . . . 

ubli mi rh ut , S ub l i mi r+t o pf. S. Aludel % 
Substrat, iat gleichbedeutend mit dem Woite Basis, 

Succin; L Succinum; F Succin, Mit dieaem in den ähester. 
Zeiten gebiauchlich g»-vve.«enen Namen bezeichne ich aus hinlänglich 
•prüfen und entwickelten Gründen die einzig nur in der Erde sich 
ndVnde bärtige Substanz, weiche erst nach dem Mittelalter, wegen 
ihre* vermeintlichen mineralog.achen Ursprungs, im gemeinen Leben 
Bernstein genannt worden iat. 

Di«* K -nnrnif» dess-lben reicht bis in die Mährcbenzeiren der 
Nephelim und Giganten, und die ältesten Autoren reden dawon zum 
Theil nur in einer Mythe. Homer, Hesiodus, Herodot, P I a t o, 
Euripides, A r i s to l e I e - uod pudere Griechi che Klassiker kann- 
ten dasselbe unter dem Namen FJectrum ; Sophokles beaiogt die 
Thränen der Meie agridV», welche den Tod de-» Meleageia beweinen 
und läfit Aie zu Electrum er'äreo, und unter den Kömern giebt 
▼or Ailen Plinius eine ausführliche Beschreibung des Succrnura, 
welc' es er für einen Pflm/ensafr hält, wovon es benannt aey. Diese 
M** nu!ig läfst sich nicht nur aus historischen und philologischen 
Gründen, sondern gen/, besonders aus dem geognoNtiachen Vorkom- 
men de« Succiria mit und in bituminösem Höh, zuweilen in Begleitung 
battschaliger Nü se . aus den in demselben häufig eingeschlossenen 
Land nsecten und Pflanzentheilen, au« den chemischen Eigenschaf- 
ten, aus der Mischung desselben und endlich • . s den Widersprü- 
chen, welch»* jede andere, Hypothese nach steh zieht, mit Gewiftbeit 
herleiten N Ich .habe, alle Hypothesen sorgfältig geprüft, den Un- 
rund eine« th er sehen und mineralischen Ursprungs . btnläng'ich 
argffhan und zugleich durch Versuche bewiesen, dafs sich aus ßergol 
kein Succ»n erzeuge Es läfst sich mit grofse«- Wahrscheinlichkeit an- 
nehmen dafs vor M -nschengedei.ken längs der Preußischen Küste der 
Ostsee, besonders von Dan /.ig bis nach M*>mel hinauf, tief bis ins 
Land reichend und die gunze Gegend der beutigen frischen und ku« 
riechen Hälfe ei füllend, Bäume reg^tirten, deren Gattung oder Spe- 
eles verloren gegangen isr, und welche während Jahrtausenden ihren 
harzigen Milchsaft ergossen, der bei heiterer, heifser Luit zu einer 
durchsichtigen ; bei trüber Luit zur wolkigen, trüben und weifsen 
Masse erhart**;.* In der Folge wurden durch ungeheure Erdres/olu- 
tionen diese gninen Fluren rerscböite', mit Wasser bedeckt und «um 
Theil durch neue Umwälzungen wieder daton, enibloUt, Diete Me- 




Digitized by Google 



SUC, 293 

I 

, lamorpbosen konnten stellenweise mit unterdrücktem Erdbrande ver- 
knüpfet Seyn, wie ich dieses in den Artikeln Stein höhte und Braun» 
kohle, welche zuweil-n eine besondere Art Succins enthalten, bemerkt 
ha 1 ^ Leuretes scheint vorzüglich in anderen Gegenden, z. B. in Grön- 
land, wo wir unidles Saccin in Schieferkoble eingesprengt linden, der 
Fall gewesen zu seyn. In Hinsicht der Veränderungen, welch«* die 
Ter'chütlere Vegetation in der Folge erleiden muf-ie, der Bildung 
vi*r-< hieden*r Varietäten Succins und der Art und Weise, wie durch 
Waiffer liefer ins Land einzelne Theile ädlen Succins verschlag* n 
sind, »erweise ich auf meine unren angezeigte Schrifr. Hier genüget 
es, zu bemerken, dafs man das Succrnum theils als den unverän- 
denen, iheili ah den durch Ilit/e 11 s. w. nur unmerklich versoder-» 
ten und dunkler gefärbten FUanzentafl jener verschütteten Bäume 
betrachten müsse. 

Der Haupifundort des eigentlichen (ädlen) Succins ist der Tb eil 
Freuf-ens, den die Jnsel Samland zwischen dem fr.schen und kuri- 
•chen Haff ausmacht und der sich, von Pillau an der Ostsee bis an 
die kurische Nehrung, ungefähr 10 deutsche Meilen in die Länge er- 
streckt. Hier wirft es das Meer bei stürmischer Witterung aus; 
man fischet, und gräbt dasselbe Uebeihaupt Endet es sich am Strande 
der Ostsee von Liefland und Kurland an bis nach Kopenhagen, je- 
doch desto spärlicher, je mehr sich der Strand von Ost und West- 
pteufsen entfernt. — Die Succinlager des Ostseegestades gehören ih- 
rer mineralogischen Entstehung nach zu den aufgeschwemmten Ge- 
birgen des niedrigen Landes, ungeachtet das Alter des Succins selbst 
sieb bis in die Periode der Klotz- und Trappformation yerlauieu 
kann Im Allgemeinen bestehen sie aus mehr oder weniger regel- 
mäßigen, horizontalen, ununtei brochen fortlaufenden und wechseln- 
den Schichten von Thon, Lehm, Sand, Eisenorher und Gerollen ver- 
schiedener Steinarten, ^zuweilen z ß. bei Huben cken mit Eisenri- 
triol) gewöhnlich mit* weifsem Flug- und Perlsand bedeckt und an 
einigen Orten mit 100 > Centner schweren Graniiblöcken , Geschie- 
ben ron anderen Urgebtrgen , von Plö?z- und Trappgebirgen re r 
Cellos vermengt. Die mit bituminösem Holze durchdrungenen Thoq- 
letten, welche das Soccinurn nesterweise enthalten, bieten Sehr aus- 
gedehnte Lager dar, welche durch die Macht der Wellen slimählig 
mehr und mehr zerstöret werden und deren Schätze die Wogen wie« 
d -r an den Strand sr>ühl*»n. Das bituminöse Holz finder sich daselbst 
in Gestalt kleiner Spänne, in grofsen Stücken, in Blöcken von un- 
geheurer Dicke und Länge und selbst in Bäumen, deren Gröfse die 
meisten jetzt bekannten Gewächse übertrifft Oft sind einzelne Stel- 
len dieses Hol/es ganz von Succin durchdrungen. — Aehnlicbe La- 
ger bieten die in rerschiedenen Ländern vorkommenden Braunkoh- 
lenarten dar, welche da« gemeine Succin enthalten ; alfein diese Bäu- 
me, zu einem ganz anderen Genus gehörig, sind weniger harzreich 
gewesen, weshalb sie w*nig Hsrz absondern konnten, und in einigen 
ftraunkohlenlagern findet es sich nur jn den Harzgefafsen der Bäu- 
me s**'bst. 

Ich theüe da* Succin in x> ä J les und zwar a) undurchsichtiges, 
b) durchsichtiges, «) verwitterte* \ *) gemeines: a) undurch- 
gichtige*, b) durchsichtiges, c verbittertes, d erdiges. Die Haupt- 
farbe desselben ist die gelbef aus dieser yeiläuft ei sich in die 
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braune und rö tri Ii che; außerdem findet et sich farbelos, weiTj (Kamst- 
tarben* wenn es di« Kato- d»»» innern Welfskohlkoptea haty, iam Giuo- 
lieb« und Grauliche spielend, »on Deadnten durchzogen und mit 
den genannfen Farben f/em-ngi (woraus da« gewittert«, wel'enfor- 
imge, «chupp«chte, nebel^n^e und nolkenartige Succiu eniste/»/; • 
▼on /ula ! •■! • i lerei ■ • > - ; in der Gröf«e eine» Sandkorn» 6it 
2u deijeni t en eine» Mensch enkop fea , ja die' Königliche Mineralieo- 
«ammlung besitzt ein'i^ i/j Ptund >ch«er#« Stuck, und Göbtl 
thut eine« 17 Prond «cbwereo vSrücks £iwähnung Aeufam lieh itl 
•t rauh, innen glänzend, ron muachlichtein Bruche und 0,^5 bis 1,10 
speofisch *m Gewicht Üurcb K«ib«n wird es eJekinscu. Die Mischung 
des ädlen Sure in» ist ; 

7I bis 76 weiften Surcinins; 20 bit 1$ aroma lachen Harze»; 0.5 
bitteren, baisamnehen Ha»/es ; 1 »alzsatiren IS an ums und Ammonium«?; 
•ueem-aoren Kalks Kali'» und tiisens, pho«pho<«aur»«n Kalks und 
Eltens; Spuren ai om»ri*chei» Dunst' > und öligen Harzet; «ioe noch 
vabestimnite Meng* Succin»äure 

Das weifte Succin enthält 0,5 Waasers , dss klare durebt ich Hg« 
kaum Spur n 

Im braunrotheul verwitterten fand ich nur 25 braunlicbgelbe« 
Succimna und 74 btäunlich^elben Harzet und x p. C. der übrigen Be- 
«tand'hetle 

Di«* Mischung dea gemeinen Succin* iat: 

a) Sibirisches: 50 bis 74 weifsen Succinins f 49 uil Q 5 aromatt« 
«eben Harz s und 1, der oben genannten Salze nebst <*twa« Säure. 

b N Hallesches: D e undurchsichtige bränniiehrothe Varietät, wel- 
che schon -iwas verwittert i*t, «nihieTi Ho bis 6*8 braunen Hartes, 18 
bia 50 Succimna und 2 der oben genannten Salze und Säure. 

c) Aua Walberberg bei Brühl am Rhein: £» findet lieh dort 
•1» erdige», ron uchw^telgelb^r Farbe und enthalt an 96 aromatischen 
Harzes, 4 Succinio» m»,i Inbegriff von saurem Sal/e und Feuchtigkeit. «— r 
Von Rietet Art scheint dasjenige zu Gleif»t*n bei Zi -leozig zu teyn, 
Weichet ich daaelbst kürzlich in den Braunkohlen entdeckte 

Synonyma : ij des ädlen Succins: Birnstein % Harnstein. 
Bernstein* Bornstein, Börnstein. Gentar, Aidstetn, Agtstein, Gagas t 
Schwaltrrmcjiy Baithard, Fernifsstein , Glrfs, Hfi d-n Korn- in 
|li*fi es Succinum, Glejsum , Glefsus , Eiertrum , Chrysophoron, 
Pterygophorum, Ambra < itrina. Lapis cremubilis ; die oram'engelbo 
od*i goldgelbe ist dss ChryfOflectrum ; dss. hell weingelb«- dss 
Succinum falemum, F. Amhre jaune, Di« Pfiser und Araber 
nannten ea Kaiahe % Catalice u s. w. ; die Syrier: Harpax. 

•xj des gemeinen: li^tinasphaft na<-h Hatchetl ; liesinasphalt \ 
schla* kiges M r dpech /um Theil, Succtnasphalt 

fvine ausfuhrliche Beschreitung aller hierher gehöriger G**geo> 
Stande findet man n meiner Naturgeschichte der fossilen In/lamma- 
bilien O'ganitcben Ursprung« B. x. Natnrgetch det Succins. Kola 

S ucci nasph alt. S. gemeines Succin, 
Succinfirnifs, S. Qelvernit. B. 3. S. 146. 
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.Succinin \ L Succinina; F. Succinine, nenne ich den vor- 
walipn >n iinauilwili t I Ii hVstand'he ) de« Succins. Man erhält sie 
als Kückatand, wenn Succnum in Form des feinsten, geschlämmten 
Sraubea mit Waaser, Alkohol , Aether -und äflieriscben Oelen dige- 
nrt wird. 

Sie bilderein gerucb- nnd geschmacklo ea, undurehai cht iget, im 
reineren Zu «fand» weif^a PVver; jedoch ist diejenige aus dm dun- 
keln Succ num immer gelb, oder bräunlicliro N gefeibt — Weder 
Aether, Walser, natürliche Naphrha, noch ätherische Oele lösen sie 
auf i absoluter Alkohol bewirkt in der Koch' itze n»«r eine Zu ammeu- 
ainterung des Puders. In fetten Oelen loset sie s ch in der Wäime 
auf und bildet dimit Vemis. Auch concentnrte Schwefelsäure loset 
eie auf. In kohlensauren und at/enden Alka'ien ist sie ebenfälle 
unauflö bar; wendet man aber aikali*irM»n A'kobol und Wärme an: 
so wird ein £«*rin^er Theil aofgelö«er. indem die Succinin erweidhr; 
Während dem Erkalten fallet sich jedoch das Aufgelöste wieder. — 
In der Licht/lamme erregt st*, we alle Pllan zenstotfe in Pulveriulm, 
Blitze. Bei erhoheter Temperatur erweich« sie sich nor etwas, ohne 
eu schmelzen ; aie verkohl' bald, und giebr in der Destillation gel- 
bes und braune* Oel, etwas wässeriges es*igsaorea Ammonium und 
die bekannten Gasarten i keine Spur Succinsaure. , 

Ihre Elemente sind demnacli Carbogen, Hydrogen, Oxygen und 
Wenig A/ot 

S e unterscheidet sich ton dem Lackatoffe. der Pollenin, der un- 
auflöslichen Substanz des Rd.*lliurm nnd aolbar von der Copalin, mit 
welcher icb aie identisch bieji ; denn letzter«* isr in allen camphor- 
halrigen ätheri chen Oelen und aelhst m camphorhahigem Alkohol 
auflösbar, worinn ich die Succinin nicht auflöset. 

(J. F. Tohn's Naturgeschichte, ß. 1 S. 390 > 

Suceinit; L. Succinttes ; F. Succinite Ein Ton Bonroi- 
• ^gen seiner Miccmgelben F<rb* benennte)« Foaaif-, weichet a<ck 
als kleine tuglichfp Körner in den Piemonte<i^hen Alpen in einem 
Thale unweit des Dorfes Viu in Serpeutinatein findet, haus mann 
rechnet dasselbe /um gemeinen Granat 

* ' 

Succinöl; L Oleum Succini ; F Jffuiie de Sucrin. Wenn 
Soccinum der trockenen Üesrillat on ausgesetzt wird, so erhalt man 
eufser den in dei Folge zu erwähnenden Producten 60 bis pfi Pro- 
cent braunen Oels, welche* durch Waschen mit Walser und sorg- 
fältige Flecnfieation gerein.get ~e»den kann. Ei er cheinf dann fast 
farbelos oder schwach gelbl.Vh K rno!.ch geerbt; von eigentümlichem 
Oeiuch; von scharfem, durchdringenden Oeichmack, und o,}<o spa- 
cilischem Gewicht Es ist völlig durch ichtig, in We ier und scha- 
chern Weingeist un*uflö-l.c\ in absolutem Alkohol leicht auftö*licli # 
bildet mfi rauchender Salpetersäure den so-enannten künstlichen 
Moschus und beaitzt die Eigenschaften der Betgnaphtha 

Synonyma : Bernstrinöl. Caraheöl ; Oleum socratum, Ol. sep- 
tcntnonulr, Opobalsumurn ewopaeum 

Succinsäuce; L, Acidum succinieum ; \ . Acide succiniqu*. 
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:h trockene Destillation gewinner. um Arabnc ,en Aersf«*, vor- 
lich Arictona, scheinen dieselbe für eine Art Campher« ge- 
en zu haben und ao auch G. A g r i c o I a , welcher «ie jedoch mit 
»m Salze vergleicht. OawaldCroIlius, welcher 1609 ttarb, 



Eine eigentümliche eoecrete Säure, welche man ans dem Soccinunt 
durch trockene Destillation gewinnet. Die Arabiac ,en kerztr , ror- 

zügl 
halten 
einem 

apricbt von diesem Salze achon deutlicher. Boyle soll dasselbe 
gegen daa Ende des i7ten Jahrhunderta zuerst für eioe Saure aner- 
kannt haben und dieaea bestätigten B o u I d u c d. V., Boerbaa ve 1 
und Geoffroy; letzterer, «o wie später W i e g 1 e b, auchten schon! 
so beweisen, dafs dieselbe in dem Succio präexistite. Poll *er- 
theidigte die Eigentümlichkeit derselben, welche durch Bourde- \ 
1 i n in Zweifel gezogen war und er, ao wie Stock ar de J>'eo- 
forn, Leoohardi, Wenzel, Gehlen u. a. erweiterten die Kennt- 
nifs durch Daratellung vieler Verbindungen derselben ungemein. 1 
Ich machte 1808 und 18*6 meine mit derselben angestellten Ver- 
buche bekannt. 

Bereitung.* 1) Man fülle eine Retorte (oder Kolben mit Helm 
bis auf den dritten Tbeil j oder bis zur Hälfte mit pröblic'-errt sqc- 
cinpulrer, kitte eine Vorlage daran welche in der Mille der Wölbung 
eine Oeffnung bat, wonon eine gebogene Glaarohre zur Abführung 
des Gas befestiget iat und beginne die Destillation im üandbade' 
(oder bei Anwendung einer iiden-u Retoite auch «u* fVf»»em 
Feuer) bei anfangs gelindem, nach und nach btS zum Glühen wr- 
alärktem Feuer. Das Sucon fangt an, zu melzen , es geht zuerst 
eine wässerige FliWigkeit über, dann folgt E aig, hierauf Aublimirt 
aicn in den Ha)« der Retorte eoncrete Succinsäure ; es fol^t ein 
achwach gelbgrünlich gefärbte* Oel; ea 'entwickein «ich kohlen au 
rea Gas, Kohlewa*«eraioftgas, Kohleozydgas , Ölbildendes Ga>; die 
eoncrete Soccin-aure l«öret auf, zu #TScheinen ; während der ga"/ert 
Zeit geht ununterbrochen Öel über* welchea immer dunkler und 
zuletzt fast schwarzbraun erscheint Unterbricht man d«e Destilla- 
tion in den angezeigten Stadien, ao läfst Sich d?e Säure zt entlieh 
tein gewinnen« während sie, wenn bei heftigem Gfiihen da«> Succia 
vollkommen zersetzt wird, durch das brause Oe) ehr terunreiniget 
wird. Daher gewinnet man auch bei der VerniWabricahon dt»» Suc- 
cinsäure als Nebenproduct , indem das Suconum blofa a<v we.t er- 
hitzt wird, dafs ea schmilzt, ohne sich zu verkohlen. Von 100 Thü- 
len dea besten Succin« erhält man 75 Oels 4 Succinsäure, - wa< e- 
rigen Essige mit etwas Succinsäure und Ammonium, 6 Ga^ und 7 bis 
g glänzender Kohle als Rückstand in der Retorte ; gewöhnlch 1*1 aber 
die Ausbeute an Oel und Säure eiwai geringet — Merkwürd g ist 
es, dafs bei Zusatz von Schwefehäure (ungefähr ? p. C.j daa Maxi- 
mum an Säure gewonnen wird. 

Um die*e Succinsäure ton beigemengtem Oel zo reinigen, wird 
für« erste die feste Säure mechanisch abgesondert, in Wasser auf- 
gelöst, filtrirt und mit hrem doppelten Gewichte aehr poro«er # wohl 
ausgeglüheter und gröblich gepulverter Kohle in einem Kolben di- 
gerirt (oder auch nui ataik geschüttelt , die Flüssigkeit filtrirt, d*»r 
Rückstand auagelaugt, verdunstet uod krystallisiret. — Dann wüschet 
man überhaupt das durch die Destillation gewonnene Oel mit Was- 
ser, acheidet daa Wasaer nebst dem flüssigen sauren Product von 
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dem Oel durch Druckpapier und verfährt mit dieser Flüssigkeit auf 
gleiche Weile, (t) . , 

%) Man koche i i/n Pfond zerschnittenen Johannisbrod« und 
a Pfund Broda, mit «8 Quart Wassers einige Augenblicke, setze der 
Flüssigkeit, wenn sie bis auf ao Grad H. abgekühlef ist, i i/a Pfund 
Honig, 2 Maafs Essig und a Maaf- Brann'wein hinzu und lasse sie 
bei tß bis ao Grad R. während einigen Wochen in die saure Gsh- 
rung übergehen Den erzeugten Essig filtrire man, neutraliaire ihn 
mit zerfallenem Kalk und verdunste die Flüssigkeit bis zur Trock- 
nif*. «4 Unze» des ao gewonnenen essigsauren Kalka weiden mit 
i Unze Manganerzpulrere und 16 Unzen zuvor mir Unzen Was- 
sers verdünnter Schwefelaäure, der Destillation unterworfen, b>a die 
Säure übergegangen tat. Nachdem hierauf die Vorlage gewechselt 
ist, wird die Destillation bei sehr heftigem Feuer erneuert, wobei 
eine saure Flüssigkeit« welche Succinsäure enthält, concrete Succin- 
säure, achwefligsaurea Gaa und ein gelbes, nach Assa foetida stinken- 
des Harz übergeht. Die gewonnene Säure entspricht ungefähr 5 
Drachmen. v 

Die reine Succinsäure ist durchsichtig, farbelos, ron saurem Ge- 
achmack und achwachem (empyreumatiacheti ?) Geruch ; aie krystal- 
Jisiret in Aachen lirei ritigen Prismen, oder in rhomboidalen Tafeln, 
welche faat immer zusammengehäuft aind ; ai* lösei sich in 2g Thei- 
len kalten und a i/a Tbeilen kochenden Wa sers und auch in a I 'hei- 
len «iedeoden Alkohol- auf, woraus die Säum in der Kälte sich gröCifea 
Theils wieder niederschlagt. — Die Schwefel- und Salpetersäure zer- 
tetzen aie nicht. 

Sie ist flüchtig und läfst sich unverändert sublimiren, wobei sie 
(wenn aie keine Oel- oder Harztheile enthält) kaum Spuren Kohle 
hinterläfst — Mit den Basen hildet sie. eigentümliche Salze» wovon 
in dem folgenden Artikel gehandeil werden soll. , 

Berzeliua glaubt, dafs sie aus 47»P»5 Sauerstoff, 47,85p Koh- 
lenstoff und 4,ai8 Wasserstoff zu.sammen^ejetzt sey und ähnliches 
Resultat wollen auch aaidere Chemiker erhalten haben; allein da 
nach meinen Versuchen das succinsäure Natrum bei der Destillation 
Ammonium entwickelt : »o und ihre Elemente Hydrogen, Carbogen, 
Oxygen und Azot in noch nicht bestimmten Ve» hältnisaen. 

Die Succinsäure macht einen sehr geringen Bestandtheil des 
Succinum aus.- Ausserdem fand ich Spuren derselben im ( opal. Bei 
der Destillation de* Succin* icheint «ie zum The.il Prodor.t za seyn ; 
«Je bildet sich ferner, wie oben bemerkt ist, durch die Gährung, wo- 
rüber ich zu einer andern Zeit mehr zu erörtern gedenke. Ich werde 



(i) Man hat vorgeschlagen, die concrete Säure mit Alkohol ab*a- 
waacben, btt aie farbelos erscheint; allein dieser Weg ist ehr 
kost«pielig, weil der Alkohol, aufser Oel, auch Säur* auflöset 
Ri eh re r neutraliairete die Säure mit Kali, kochte die Flüssigkeit 
mit Kohle, zersetzte sie mit Bleizuckerauflösung und zersetzte den. 
Niederschlag (wie bei der Sauera*-*^ iure bemerkt wurde; durch 
Schwefelsäure, woau 33 p. C. ertorderlich *>nd 

I *S b J 
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dann sneleich den Beweis führen, dafs der Sublimat , welcher die 
MitrhzucJiersdure bei der irockenen Dei»i!l<Hion ßie.bt, mcht Suc- 
cinmure « y. unsachte r mno dieselbe Scheele s Verbuchen ze- 
fol^'- r» p-ufien Z- ten dafur {.ehrtheo hat. 

Synonyma: Bern*t&insäure , Bermteinuxlz . flüchtiges Bernstein" 
nn , tsteinsulz, Carabaalz j L. <5a/ succini % Sal Carabe, Sal vo- 
latile succini rtc 

J. F. Io n's Nafurg-achichte B. i. S. 77. 50G. 508. 547- 563, 
4ox. 41a. 4i5. 453 430 B. 2. 5 «J 

Succinsaure Salze; L Salin succinica, s. Succinates ; F. 
Succtnates Sie und znrti Theil iu WaMer auflo lieh, /.um 1 heil 
unauflöslich, aber im letztem Fall in Salp-tei - oder Sai/.&.iure auflos- 
li> und haben nn euren lalle mifunrrr enen saUigen Geschmack. 
Die auflö heben Sähe fallen die Enenuxydsal/.e in Form eine» oran- 
g**b>aunen Breie*. Bei d**r trockenen Ü-Millalion weiden •>.• (mit 
\ 1 »nähme des succum. Ammonium«' ser?*tzr, indem kohlensaures 
Ga«, Kohlewa»ser«noH^as t Oel und ammoninkal'ich»»r, bransii^er £«• 
fit» »i**b Id-f werden. Lhe starken Sauren sc' eiJen die Succinsaure 
ab, welche dann durch Sublimation sich zu erkennen giebt 

Succinsaure Alaun erde; L. Alumina meeimea ; F. Suc- 
cinate d' Alumine, b ldei «-ine unauilo«|-.cbe Masse, we/c' e «ic'i m 
Ueberncfeul« der Säuie aufloset und dann kry taliisiret in lufiL», San- 
digen Prismen. 

S u cc insaures A m m o n i u m\ L. Ammonium succinicum ; 
F. $ur cinate ä' Ammoniaque. i«l«r lieh duich unmittelbar* Verbin- 
dung be.df« H*** andr eiir- dat9t**Hen; kry«r*l!i«iret in be: trockner Luft 
beMsndigeu ; b* teuch»ei Infi ?»«rfl «(«.liehe». N'.ideln, ron achaftem, 
hitf»-rn Geschmack j i-t ie<chf auflö«:ich in Wa«»er. N^ch Wer. /.el 
und R 1 c h r m r n*»ntralit«rer.» i^y 1 h^.le Mure * ungef ähr .^5 Ammo- 
nium In den Aporhe<~fcen neu 1 aliai j *t< j man elieTtial' da.« a»»s dem 
H"«^r)ho»u duich L»P«»il J a?ion ^«»oinHiip Ammonium mit d- r öligen 
Si> •rin«äur«- und »_:fll> die Vetlvndo^f unter den: Nam<»n Prinzen* 
gt-fbf Tropfen. brr'i.*tri'isa.urrs lJir.ichn<n nsalz, bcj&nstigns bernst&in- 
saurrs Ammonium (Sal c c, suet inutum t Ammonium succinicum 
pj i o oleosum ) 

S ucc i n sa u res A n t i in o n J L. Antimoniurn succinicum ; F. 
Stf-ci'tat*- d'Antimorne Wen/-! t\nd t dal die Säure nicht das 
♦ MeialJ, wohl Airer d^< Oxsdul auflöset. 

Succinsawes Baryt; L. Ba'yta succinica; F. Surcinate 
de Bartte Di- Mic- ntauf iö e 1 ha»yi auf; so wie aber d'-r Nt-tt- 
tl<( . . ini.Jkli n*hri», e n kö-ni^es Ful»er weifs zu Boden. 

Dureh d^n W'»p dopp^Jf^r Wa Iferwa'idrsthaft erhält man 
ebenfar Iiij^m'I n <c''' Kö'rter; allein da das succinsaure JJa- 
ry« nicht ganz unaoilo bar i»i : so erlogt keine rollständi^e Zer- 
aet/ung 

1 

S ucri n* aures Bism uth; L Bi'muthum succinicum ; F. 
S . mute de Bis/nuth k v»iath-.r f na h VVen/ el, in kleinen gel- 
ben BJatichen, weiche durch Aullosunj; des Oxyds entstehen. 
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S ucc in s aures Blei; L Plumhum sucrinirum ; t. Succi- 
nate de P/omb, *Venz el Ut .d dtiU \1 «all ni. -i, wohl «ber 

die M ei lyde au ff. etöst*t w^id^n und dt« Verbindung in schmalen, 
aufeinander liegenden Hlältern Icryaialliaire D-e»e K.ry*t<«Flt- «ind ia 
W. sa äufsTSt «cb^er aulloi^ch und »on d-ni weifte« Pulver, wel- 
ches man durch Wen W«fj doppnlier W r *hf verwandt« l »ah er alt. nicht 
Unterschied?« n L^i/lere* eathail iiac!i Berat* litt« 50. 9 Su^cn aure 
Und 69,1 Bleioxydnl, Uuich Digestion mit \mmonmm vuid< -! -m- 
etwas Same ^nuo^en und ein basische« -aU aus 13,07 bäure 
und 86,9^ ß «ass ei/eu^t, 

Succinsaurrs Cererium; L. Cererium succinicum ; F. 
Sucriritite de Cererium y erscheint in (»e<»ali em-s weif**«n in Wss- 
aer bemalte unatiHös?-chen Pulvers bei Versitzungen durch d»*n Weg 
doppelt-r Wahlanzitthur g. — Nach Hi ingei und Kerzeliut 
m .chi j»*do h das ensigiayre Orerium eine Ausua me, welcbea durch 
auccinsa re^ Ammonium nicht zersetz t wird. 

S ucc i n s a u res Chrom tum; F. Chromium sucrinirum ; F» 
Surcinatf de Chrdtne, entsteht durch den W«*^ doppeller Wahlver- 
wandtschaft. Ks ist ein unauflösliche«, giünKchweifs ^eiüibles Pul»*r. 

S ucc insaures Eisen ; L. Ferrum succinicum; F. Succi- 
nate de ber. Di** Succinsaure vereinig. -i «.ch «owohl mn dem Ei- 
Seuuxydul, als auch mit d»-m Ei«~noTcyd und bildet mit jedem ?wei 
Verschiedene Salze, 1) Da« neutrale succinsaure Eiscnoxydul bildet 
eine schmutzig weifte Maun welche m tattern Wa sei unaulloshch 
ist und entstein wenn man eine gesättigte Eisenoxy dulaullo«un£ mit 
jucc otaurem Aikali Vermocht. In eint-m UebfrscHul« von '»iure wind 
d»*r N'ede>»chlag aufgelöftet und saures succinsaures Eisenoxydul 
ei/eugt. Als Wenzel metalli« hes Eisen in Su-cinsäure auflöste, 
achied sie'" das folgend«* S«l/. aus und di- erzeuge Auflösung kry- 
stallisirte in dünnen, durchsichtigen, sternförmig ^ruppirten blättern, 
welche obiges saure Salz zu «ejn .scheinen. — An der Luit oxydirt 
es sich bald Stärker. 

1 Das neutrale succinsaure Eisenoxyd, entsteht gleichfalls durch 
den Weg doppelter Waldvei w<iadt*cli.-ilt bei Anwendung einer Ki- 
aenoxy dauilö- un^ und möglichste* Vermeidun«; tr*»iei Saure. Ks bil- 
det eine cal'eriaili^e, oian^t-hrsune Masse, welche in kaltem Was- 
aer unaullo^bnr ist, in kochendem Wasser aber /um 1 t»e.l /.ersetzt 
wird, ind^in sieb Eisnnoxvd aus cheidet und saures außösliches suc- 
cinsaures Eisenoxyd entflicht Beim Antrocknen wird es schwarz- 
braun, zieht «ich «ehr zusammen und e'hali einen glas'£«'n, dichten 
Bruch. Da man «ich d"f suc*' m.su r**n Aikahan y.ur Scheidung des 
Eisens Ton einigen and^r-n Vlr-taUen, w.e Klaproth und Gah- 
len es zuerst ausübten, bedenen kann: so mufs dieser Lm fand 
wohl berücksichtiget werden Dan neutrale «u.-cin aure Etsenoxyd 
enihält 75 Eisenoxyd und 2$ Succimäure. Es bildet gern Doppel- 
•aize. 

Succinsaure G ly ky n erd e ; L. Glyhyna sucrinien ; F Suc- 
cinate de Glyline bilde t nach Ii K e b e r - -»n in Wa ,*^r nnH jllu»- 
liche« weifses Pulter, welclie* duicir den Weg doppelter VVahiver- 
Tfandt^ciiait entsteht. 



Digitized by Google 



5oo 

• 

«9 u r r i n 9 a u r e s Kali; L Kali succinicum ; F. Succinate 
de Votasse. Dir««* Verbindung i<t leicht atiiloslich, krystailtsiret in 
glänzenden, durchaichtigerr, dreiseitigen Frismen mit schiefen Ab- 
stumpfungen der Endre, zeifliefset in feuchter und verwittert in 
warmer Luft. ' 

S ucc in* aures Kalk; L. Calcar'ea succinica; F. Succinate 
de Chaux* krysiallmirpt in Innren Nadeln, welche sowohl in kochen- 
dem, sls kaltem Was*er äuf>ent schwer auflöslicb sind. 

S ucci n saure* Klaprothium; L. Klaprothium juecini- 
cum; F. Succinate de Klaprothium Das regulimsche neue Metall 
aus dem Zink wird roo der Succm äure nur bei anhaltender Dige* 
• Hon angegriffen; allein das kohlensaure Oxydul löset sich in der 
Wanne vollkommen auf und krystalliairet damit in durchsichtigen, 
sphärisch grur*pirt»*n Kristallen, welche ich wegen ihrer Kleinheit 
nicht genau bestimmen konnte. Die Grundgestalt acheint jedoch die 
Säule zu seyn. In Wasser löten sie *>ch ziemlich leicht auf, und koh- 
lensaure Alkalien fällen da« Oxydul daraus Behandelt man daa kry- 
stallisirte Salz mh Alkohol, so löset derselbe di#» freie Succinaäure 
mit Spnren OxyduN auf, und der Rückstand ist in Wasser leicht auf- 
löslich. Durch den Weg doppelter Wahlverwandtschaft entsteht diese 
Verbindung nicht. V 

Succinsaur et Kupfer; L. Cuprum succinicum; F. Suc- 
cinate de Cuivre. Nach Wenzel verbindet sich die Säure mit dem 
Kupferoxyd in zwei Verhältnissen: das saure Salz ist auflöalich und 
krystalitsiret in kleinen glänzenden, grünen Rrystallen ; das basische 
Salz ist ebenfalls grün gefärbt und in Wasser unauflöslich. 

S ucci ns teures Mangan; L, Manganum succinicum; F. 
Succinate de Mangane, Die Succinsäure löset sowohl daa metaJJi- 
ache, aU auch das oxydulirte Mangan leicht auf und krysrallisirct 
damit in etwas geschobenen, follkonimen**n, 4seitigen Säulen, .in dop- 

Seil vierseitigen Pyramiden mit abwechtelnder Abstumpfung der Ecken 
er- gemeinschaftlichen Basis und in gleichseitigen {seitigee Tafeln, 
an den Enden flach zoge^chärft und zuweilen mit Absiomplungen 
dieser Zuschärfung sflächen und der Ecken versehen. Die Kryatalle 
sind starkglän/end, durchsichtig, aehr ichwach rasenroth gefärbt, von 
säuerlich salzigem Geschmack, an der Luft beständig und in der 
Wärme v«*rwitterbar. Sie lösen sich in ro Theilen kalten Wassers 
auf und find in Weingeist unauflöslich. Ihre Bestandteile sind: 

Manganoxydulf .... 3o,a7 
Su.-c > äure . . . *< \ 36,23 
Walaers . . . . 4 . . 55.5© 

ieo,oo 

S ucci n saures Natrum; L. Katrum succinicum; F. SuccU 
nate df Saude, krytallisiret in grofsen, dreiseitigen Tafeln, welche 
durch Abstumpfungen der Kanten in die Öseitige Tafel übergehen, 
in 41 ettigr n i rii.Mr) und gedruckten langen Prismen. Sie Sind aus 
dünnen, übereinander gelegenen Lamellen zusammengesetzt, durch- 
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aichtJg, faibelot, von salzigem Gesct.msck , in 4 Theilen kochenden 
Alkohols and auch leicht in Was\er auAöalich. 

Succinsaures Nickel; L. Niccolum suecinicum ; F. Juc* 
cinate de Nickel. D»e Succiniäur« löset da« Nickeloxyd auf und 
kryttalliairet in .leinen, mark glänzenden, grünen Rhomben, weiche 
in Wasser achtrer aullöslich aind. 

Succinsaures Quecksilber; L. Ifydrar§yrum succini- 
cam; F. Succinate de Mercure. Die Succinsaure verbindet aich 
aowohl mit dem Queckailberoxydul, als auch mit dem Qupcksilber* 
oxyd, mit jedem ein auflösliches saures, und ein unauflösliches ha- 
sisches »Satz, welche indessen noch nicht genau untersucht aind» 
darstellend. 

Succinsaure. s S Uber ; L. Argentum suecinicum ; F. Succi- 
nate d'Argent. Die Säure löset das Silberoxyd auf und kryatallisi« 
ret in langen, zusammengebauten Blättern. 

Succ insaures Strontian; L. Strontiana m succinica ; F. 
- Succinate de Strontiane % entwehr dqrch unmittelbare Verbindung 
beider Bestandteile. Wenn die Flüssigkeit freie Säure enthält, ao 
krystalliairet aie ; allein wenn man die Säure au neutralisiren sucht, * 
ao fällt das Salz als röthlicbweifaes, in Wasser sehr schwer auflöa* 
Jicbea Pulver zn Boden. Man eihält dasselbe auch dorch den Weg 
doppelter Wahlverwandtschaft. Die wässerige Auflösung krystalliai- 
ret nicht regelmässig, sondern setzt da* Aufgelöste in Rinden form 
ab. In Alkohol ist dasselbe entweder ganz unauflöslich, oder doch 
Sufserst schwer auflösbar. — Aus dem Angeführten ergiebt sich, dafa 
die ron Hrn. Moretti angegebene Scheidungamethode dea Baryts 
Ton dem Strontian vermittelst Snccinaänre nicht statt finde. 

Succ insaures Talk; L. Magnesia succinica ; F. Succinate 
de Magne'sie , entsteht durch unmittelbare Verbindung beider he- 
atandthgile und »oll in dicken, öseiti&en Tafeln krystallisiren, welche 
an der Luft verwittern. — Gewöhnlich erscheint diese Verbindung in 
Brei form. 

Succ in saures Urani um; L. Uranium suecinicum; F, 
Succinate d'Urane, bildet ^nach Richter ein unauflösliches Pulrer, 
welches man am bebten durch den Weg doppeller Wahlverwandt» 
achaft erlangt. Dasselbe ist nach Gehlen der Fall mit dem Ao* 
halt, Tellur und Titan. — Daa Gold wird reduciret aus seinen Auf- 
lösungen. - i 

Succinsaure Yttria; L. Yttria succinica; F. Succinate 
d'Yttriutn, eniateht nach Maproth, wenn zwei concentrirte Auflö- 
aungen der Yttria und des auccin<anren Natrums vermischt werden 
und bildet kleine, schwerauflöslicbe Würfel. 

» 

Succi nsaures Zink; L. Zincum suecinicum; F. Succinate 
de Zinc Nach Stockar de Neuform wird das metalhtche und 
nach Wenzel auch das oxydirfe Zink aufgelöst Die Auflösung 

krystajlisiret in achmalen, aufeinander hegenden blättern. 

- 

S uccinsaurgs Zinn; L, Stannum saeeinicum) lt. Succi» 

■ 
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nate d'Etain, erhielt Wenzel durch Auflösung des Zinnoxyds in 
Succmsäur»* »o Form dünn-r, bren n'ajirijier, durchsieht <^er Krv«ialie. 

(Wen/V* Lehre »on «le- Wr wan «t /-ha'1 der Korpe» Dresden 1777, 
S. 5-6 — 4^ — J > Leouha'd «le saliHus «orcinei«. Lips. 

X775 — J G Stocuar 'V \»»ufoTni de Stujono Lu^d Bat 1761 — 
Mjcquer's chym U o • <rbufi, iiS-r* f. Leonhatdi ß 4 S 475 — 
Po.l, >o d*»n Mem de l'acad 1 oy d*- tc 1 7 p 5i — F A Car- 
theuser in d^n Aci, V> »d. eie ••. Mogttttf Tip aßi — Ch-oi. 
phys. Mancherlei S 14 — Gehl»-u i F ^ircroy's Sy -rt-m der ehem. 
K*» ntn. ubera VVolit B S 541. — Richter, ubei d e neu^tn 
Get'^nst. St. 1, 17C11 $. 16. — Buohr»ol*, im N alldem Journ d. 
Chemie B a '*>• 5*5 — Worein, in Schweitzer* Journ K 9. S, 
177. — J F Io^>n in Geh'eaa Jmin h 4 S 4^8 — J. F. lohn, 
chnm. Sehr. Kren B S S ib*. — Deesen Naturgeschichte der touil. 
InÜarnmab. B. 1. S. 435. j 

Succinum. S. $uccin, 

Succinum, schwarzes, ist A*phah % oder Gagat. 

Sulfat-, L. S ulfas ; F. Suljate , be>fi| jedes schwefelsaure 
Sali, 

S ulfit\\* Sulßs ; F Sulfite, $*u\e\ jede« «chwefligsaure SaJz an. 

Sulf ür; L Sulfur+tum ; F. Sulfure, bezeichne! eine Schwe- 
feherb.ndung, ■>. B. Quecksilbcrsulj tir, d. i. Zinnober. 

Sultz's Mineralwasser 'im Elssfa) enthält nach Herrn 
Gaeno Kochaal/, kobleniaure* Natrum, Gypa, Ei«»*nriir»6I, etwas 
Bitumen (Bouillon - Lagrange, essai sur Je« eaux minerales p. 570.) 

■ 

Sultzsbacher Sauerbrunnen im Elsafo , scheint den 
damit «ntre^ieilien Venucbe»» /ulol^»* Ko' ieu« aur*» , Kalk, Natrum. 
Gypa, Kochaaiz, Ei»**«, Ki.*.«e!erde und bituminösen TheJen zu ent- 
halten (Boui'lon La^ronge a. a. 0 p. 37a J , 

S ulze r b r u n n en 0>ei Klover Polling in Oberbaiern). Nach 
Graf« Angabe enthalt derselbe vSchwefr-lfraaseratoft, Kohlensäure, 
kohlensaures K .1a., kohlensaures Matrum, Gypa, Bittersalz, Kochsalz, 
Eisenoxydul, Kieselerde. 

(GraTa pragmatische Geschichte der baiersch^n und oberpfälzi- 
schen Mineralwasser. i> 2. München 1^05. S. $75) 

» . 

S um pf e r z. S. d<n Artikel Eisenerze, 

Sum t fluft o I *r S u mpf gas. S. Kohlewasserstoffgas im 
Minimum un i Phosphorwasserstoffgas. 
1 Sumpf esc frei S Kobalt. 

Sum pftorf o'f-r Seetorf S. Torf. 

Sutubra>id % w : fd in Island da* faari^e bitnminöse Holz ge- 
nannt, welches daselbst auch häufig al* fasrige Kohle tu La?a vor- 
kömmt. 

\ 

"i • % 
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Sündfluthholz, n-nnt m»n im AH^me^en das bltuminöae 
ilolr. i inabeao « der e- aber das zu Joa^i mtihal in «Öhm-n m Trann 
jomommeade , ton koblen>aurrm Kalk durchdrungene bituminöse 
Holz. 

Süfserde. S Gtykynerde. 

Syenit; L Syrttitrs; F tf/Vn/Aj. Eine ans Mdsbath und 
Hornblende ^inenj;!, <^b:;^an, ah) heaurh ölte' Quarz Jod Glim 
mer aufnimmt IM F.ld»|) U .h, vy»t },„r immer vorK,rr*crm, ist 
wohnlich roi •elr#>n«r tfjaqlehwetU, 0 d»r TOO d# . r inni „ Terni * 
ten Hornblende ßrmthch gefärbt Di.» GemVriglneil« bilden ein 
mger grol* kornipa O^ru«*«, als ,ier Gran.i, denn er kömmt *rob-. 
klein- oder reinkorn^ vor. fei Jm junger, *U der Gran.t und bildet 
Ur unil feberyan^ebirge Den \«m n entlehnt er von der Wvd- 

ST t i 'V'""' o° *** Fürrd " n von den Aegyptern z B 

Werken der actione* Rauk'inai reiwandl wurde. 

Synonyma : Sienit, Granite II. 

Syenit, . po rp >,yrarti#er. M : t diesem Namen bezeich- s 
riet maH den Sy .nt. ~.>iin er ein kö ..i s ea poi pbyrari tes Gefü™ 
bar u«d grofse Feldspaf-krysialle eniLälr« P 1 fe Uetu G e 

Syenitporp hyr, , man 4« AfH* «Nda'nn. wenn seine 

beuien «.H,n^o Kl »,..J s mit *u*ea*m~ o.nL- r eider , F-f.J tpathkrvifalle: 
und wenige, HornbN ode, ,0 »nntg ,rrmeugi«nd, oa£a a,e kaum* »och 
zu unterscheiden .und. u 

.9 r ^«/^r/w>/er ein* nranf n^che Gehaart, welche aui 

dichtem Fetdspaih und Hornblende mm« penuingl und „ in d ; 
^^..tGeluise bddel , M Gerodo.fin Sachsen ,in M n,e« 

Smck Geb..,e Werne* „ab ihm den JSameu ; jetzi wird er zum 
Grunsie iimchieier gerechnet. 

^/^n. S. 7W/ur. / • • 

Sylvanit S Tellurerz. 

Syl visc lies Fiel, ersalz S. salz-mures Kali. 
Sympathetische Dinte S. den Artikel J>/af* 
Sfrmaia der Alten, ial ^/o^/r. ^Iohn, Naturgesch. B. x 

<S>ru/> S. den Artikel Zucker.' 

Systol. ein nach seiner s und Jielt^ •änlenförmVen Ah* rt », 
deron* ron Zimmermann bekannte. Fo,r], welches v«„ U 1 

ch-r Farbe in d ? m ^B-aal- c*- bei Detmold' im J^tt 

und auch Basaltischer Hornstein g^nnt wird. ir »Hellt 

Ende der ersten Abteilung des 
vierten Bandes» 
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